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Arfwedson 

saurem  Kali  geglQhet.  Die  geschmolzene,  grau- 
grüne Masse  wurde  in  Salzsäure  aufgelöst,  wobei 
Kieselerde  zurQcUblleb,  die  getjlüht  0,625  Gr. 
wog  Ca)'    ^ 

Die  Auflösung  in  Salzsäure  wurde  unter  ge- 
wöhnlicher Behulsamkeit,  um  der  VViederauflö- 
sung  dec  Thonerde  vorzubeugen  ,  mit  caustiscliem 
Ammoniak  niedergeschlagen,  wornach  der  scheia- 
bar  eisenhaltige  Niederschlag  aufs  Filtrum  genom- 
men und  mit  kochend  heissem  Wasser  gewaschen 
ward.  Er  wurde  in  Salzsäure  wieder  aufgelöst 
und  mit  überschüssigem  caustischem  Kali  versetzt, 
worauf  der  Anfangs  entstandene  Niederschlag  wie- 
der verschwand  und  Eisenoxyd  zurückliefs,  wel- 
ches geglüht  0,067  Gr.  wog.  Bei  der  Wiedcrauf- 
lösung  in  SaUsaure  fand  es  sich,  dafs  dieser 
0,007  Gr.  Kieselerde  (J)")  enthielt;  es  blieben  also 
0,06  Gr.  (c)  für  Eisenoxyd  übrig. 

Aus  der  Kaliflüssigkeit  wurde  mit  Salzsäure 
und  kohlensaurem  Ammoniak  Thonerde  abge- 
schieden, deren  Gewicht  nach  dem  Glühen  0,321 
ausmachte.  Auch  diese  liefs  bei  der  Auflösung 
in  Schwefelsäure  0,007  Gr.  (e)  Kieselerde  zurück. 
Die  Quantität  der  Thonerde  war  also  0,314  Gr. 

Die  mit  caustischem  Ammoniak  gefällte  und 
dann  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  völlig  neutral 
gemachte  Flüssigkeit  wurde  mit  kleesaurem  Am- 
moniak behandelt,  welche?  kleesaure  Kalkerde 
abschied.  Sie  wurde  mit  warmem  Wasser  wohl 
gewaschen,  geglüht,  mit  ein  wenig  aufgelöstem 
'kohlensaurem  Ammoniak  gemischt  und  zum  Ver- 
jagen des    überflüssigen    Ammoniaks    gelinde    er- 


über  den  Kanelstoia  von  Malsjo. '       f{ 

.      .  ..^  .  ..       ^ 

hitzt;  auf  solche  Art  wurden  0,920  Gn  kohlen- 
saurer Kalk,  0,518  Or.  reiner  Kalkerde  entsjure* 
ebend,  erhalten  (/*). 

Die  von  Kalkerde  befreite  Flüssigkeit  wur- 
de mit  einer  hinreichenden  Portiop  basischem 
kohlensaurem  Kali  gemischt  und  zur  Trockne  ab- 
gedampft. Die  trockene  Masse  liefsi  nach  der 
Auflösung  in  Wasser,  einen  Stoff  unaufgelöst, 
welcher  geglüht  0,006  Gn  wog^  und  sich  bei  der 
Prüfung,  wie  Maganoxyd  mit  einer  Spur  von 
Talkerde  verhielt  (g). 

Eine  abgewogene  Quantität  des  Fossils,  grob 
gepulvert,  in  einem  Flatinatiegel  zum  Glühen  er« 
hitzt,  verlor  nichts  an  Gewicht. 

Dieses  Fossil  hat  also  gegeben : 

Rieselerde  (a)  0,625                   In  loo  Oxy- 

(&)  0,007                    Theikn  gen 

(d)  0,007     0,639  -  41,87 21,06 

Tbonerde   (e)^  -  -  0,814  -  20,57  -  -    9,06 

Kalkerde    (f^ 0,518  -•  33,94 9,5S 

Eisencycyd  (c) 0,060  -    3,93 1,20, 

Mangan  und  ~ 

Talkerde  -  -  -  0,006  -    0,89 

1,537  -  100,70.   . 

« 

Man  sieht  hieraus,  dafs  der  Sauerstoff  der 
Kieselerde  demjenigen  der  Fasen  zusammenge* 
nommen  gleich  ist,  und  dafs  überdies ^der  Sauer» 
Stoff  in  der  Thonerde  und  Kalkerde  gleich,  und 
der  in  jedem  dieser  Basen  8  Mal  so  grofs  wie  der 
Sauerstoff  des  Eiseiioxypiuls  ist.  Die  Form  fei, 
welche  die  Zusammensetzung  dieses  Fossils  aus- 
drückt, wird  also  FS  +  8AS  +  8GS. 


Klaprotbs    Analyse  des   Kanelsteins 
Ceylon  *)  bat  gegeben : 

Kieselerde     -  -  38,80 

Thonerd«      -  -  21,20 

KalUerde        -  -  31,25 

Eisenoxyd       -  -  6.50 

Verlust           -  -  2,25. 

Dieses  Resultat  weicbt  zwar  niclit  bedeutend 
TOD  dem  meinigen  ab,  aber  in  Ansebung  des  Ue- 
bergewichts  des  kleinsten  Bestandibeils ,  des  Eir 
seoDxyds,  giubt  es  eine  wesenlHcb  verscbiedene  \ 
Formel;  sie  wird  nämJicli  hier:FS  +  4CS  +  5AS. 
Es  ist  zu  glauben,  dass  Klaproth  soivobl  ron 
Kalkerde  als  von  Thonerde  zu  wenig  erhallen  bat, 
weil  er  die  erstere  mit  koblensaurem  Nairon  und 
die  letztere  aus  ihrer  Auflösung  in  Kali,  mit  Sal- 
miak abschied;  seine  Formel  kann  also  in  dieser 
Hiosicht  bedeutend  fehlerhaft  sein. 

Ich  glaube  also,  dafs  man  Ursach  bat,  das 
jetzt  untersuclile  Fossil  aus  Malsjö  für  einen  wirk- 
lichen Kanelstein  anzusehen,  wenigstens  so  lange 
Klaprotbs  Analyse  nicht  wiederholt  und  ihre 
ZUchtJgkeit  bewährt  worden  ist. 

Brasilianiacker  Chrysoberyll, 
Unsere  Kenntnifs  der  Zusammensetzung  die* 
tts  Minerals  ist  aus  Klaprotbs  Analyse**)  ge- 

•)  Beltr.  y.  ti». 
«*;  Eeitr.  I.  loa. 


'     über  den  Bras^ianischen  ChrysoberylL     S 

scböpftf    nach  welcher  dasselbe  io  100  Tb^ilen 

eothalten  soll: 

•••'•■  .■   • 

Thonerde  -  -  71,50 

Kalkerde  -  -  6,00 

Eisenoxyd  •  •  1,50 

,  Kieselerde  •  -  18>00* 

Bei  einer  Reihe  von  Löthrohrversuchen ,  die 
Hr.  Prof.  Berzeli  US  mit  den  meisten  Erzeugnis» 
9en*d^s  Minerälreichs  angestellt^  hat  er  über  die^ 
't^%  die  Vermuthung  geSufsert,  dafs  es  keine  Kalk- 
erde wesentlich  enthalten  könne,  sondern  allen 
Umständen  nach  der  Chrysoberyll  ein  reines  Bisi* 
licat  von  Thonerde  sei. 

Ich  habe  die  Bestätigung  dieser  Vermuthung 
durch  eine  später  vorgenommene  analytische  Frü* 
fang  erhalten ,  welche  ich  hier  mittheile« 

Analyst, 

0,214 Grammen,  in  einem  Achatmörser  fein« 
geriebenes  und  nachher  geschlämmtes  Steinpul* 
ver  wurde  im  Silbertiegel  mit  einer  hinreichen» 
den  Portion  caustischem  Kali  zum  Glühen  erhitzt« 

0 

Nach  einem  während  einer  Stunde  fortgesetzten 
Brennen  fand  ich  die  Masse  nur  halbgeschmol* 
zen*  Sie  wurde  mit  Wasser  aus  dem  Tiegel  aus- 
gezogen und  auf  gewöhnliche  Art  mit  Salzsäure 
behandelt,  welche  0i238  Gr.  unaufgelöst  zurück* - 
liefs«  JDieser  Rückstand  wurde  aufs  neue  mit  Kali 
gebrannt  und  in  Salzsäure  aufgelöst«  Das  Unauf- 
gelöste wog  jetzt  0>137  Gr.  Durch  noch  einmal 
wiederholtes    Gllühea  mit  Kall  ward  das  in  der 
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Salzsäure  unauflöslichä  zu  6,108  Gr.  vermindert, 
welche  bei  der  Prüfung  als  reine  Kieselerde  er- 
kannt wurden  (_a)  *). 

Sämmtliche  Auflösungen  in  Salzsäure  wur- 
den hierauf  zu  den  Spülwässern  gegossen  und  mit 
cauütischem  Ammoniak  in  möglichst  geringem 
Ueberschufs,  niedergeschlagen.  Der  wohl  ge- 
waschene Niederschlag  wog  geglüht  0,507  Gr. 
Diese  wurden  mit  Kuckstand  von  0,007  Gr,  Kie- 
selerde (6)  in  Schwefelsäure  aufgelöst,  und  die 
Auflösung  gab  mit  caustischem  Kali  einen  Nieder* 
schlag,  der  von  mehr  zugesetztem  Kali  aufgelöst 
wurde  und  jiur  einige  unwägbare  Flocken  Eisen- 
oxyd zuröckliefs.  Das  von  Schwefelsäure  aufge- 
Jöste  war  also  Thonerde,  deren  Quantität,  nach 
Abzug  der  abgeschiedenen  Kieselerde,  0)500  Gr, 
ausmacht  (c). 

Der  Sicherheit  wegen  wurde  die  Auflösung 
jn  Kali  mit  Salzsäure  gesättigt',  bis  der  Nieder- 
schlag wieder  aufgelöst  war,  wornach  kohlensau- 
res Ammoniak  in  grofsem  Ueberschufs  zugesetzt 
wurde;  aber  kein  vermehrter  Gehalt  von  Beryll - 
oder  Bittererde  konnte  entdeckt  werden,  sondern 
die    geseihete  FlQssigkeit  blieb  auch  im  Kochen, 

*)  Um  mich  zu  überieugen ,  äaü  eine  Kiecelerde  rein  itt,- 
bin  ich  gswnhnt,  sie  durch  Schmehen  mit  eiuer  guten 
Quantität  buiischem  Itoliletiiaurem  Kali  aufzulöien. 
Löst  sich  dann  die  geschmolzene  Masse  cline  Rückstand 
in  Wasser  auf,  so  sehe  ich  es  all  ausgemacht  an,  daft 
die  Kieselerde  »on  iieinen  fremden  Erden  verunreinigt 

yrttr, 


i 
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und  nachdem  der  Ueberschafs  von  Amoioniak  wat 
verjagt  worden,   Töllig  klar. 

Die  mit  cäustischem  Ammoniak  niedergd« 
schlagehe  Fldssigkeit  wurde  mit  Salzsäure  nett« 
tralisirt  und  mit  einigen  Tropfen  kleesaurem  Am* 
moniak  gemischt ;  aber  nach  Verlauf  vofi  12  Stun^ 
den  war  noch  nicht  das  geringste  Zeichen  vdil 
Trabung  entstanden;  und  im  Köchen  mit  basi- 
schem kohlensaurem  Kali  konnte  auch  kein  Nie» 

derschlag  hervorgebracht  werden.  ••' 

-  '  •  ^ 

0,614  ^Grammen   dieses   Fossils  haben  also 

gegeben:     . 

Kieselerde  (a)  0,108       —  ^^«  Hundert; 

(6)  0,007  0,115  '   18,75 

Thpncrde  (c)       —  0  500  81,45..    . 


.0,615.      10Q,16. 

13>9S  Theile  Kieselerde  enthalten  9k42,  und 
S7,43  Theile  Tbunerde  38,03  Sauerstoff;  abdr 
9>42X4=: 37,68.  Bei  einem  solchen  Verhältnis 
wird  die  Formel  des  Chrysoberylls  A^S.  ; 

■Boracit  von  Lüneburg. 

Hr«  Professor  Stromeyer  erwähnt  in  elf 
nem  Briefe,  wovoa  sich  ein  Auszug  in  Oilbertf 
Annalen  B.  XVIII.  S.  215  befindet,  dafs  er  die- 
ses Mineral  aus  67  Bor'axsäure  und  83  Talkecde 
zusammengesetzt  gefunden«  Da  dieUntersuchun* 
gen  des  Hn.  Stromeyer  im  Allgemeinen  ein  so 
gerechtes  Vertrauen  gewonnen  haben,  so  würde 
man  wohl  keine  Ursache  finden,  die  Richtigkeit 
vorstehefider  Angabe  zu  bezweifeln ;  aber  da  wir 
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noch  aber  ()ia  Art,  auf  welche  die  Analyse  des 
Hn.  Stromeyer  ausgeführt  worden  ist,  Nach- 
richt vermissen.,  so  ist  es  um  so  schwerer  einen 
Ausspruch  darüber  zu  fallen,  da  alle  bisher  be- 
kannten Melhodeu  die  Boraxsäure  aus  ihren  Ver- 
bindungen abzuscheiden,  dem  Zwecke  blofs  un- 
»oUständig  entsprechen. 

Bei  einigen  von  mir  angestellten  Versuchen, 
um  die  Zusammensetzung  der  Boraxsäuie  durch 
ihre  Sättigungscapacitat  auszumitteln,  habe  ich 
gefunden,  dafs,  wenn  ein  boraxsaures  Salz,  z.  B. 
Borax  mit  3  bis  4  Mal  seinem  Gewichte  von  fein* 
geriebenem,  kieselfreiem  Fiufsspath  und  einer 
hinreichenden  Pprtion  concentrirter  Schwefelsäure 
gemischt  und  die  Masse  darauf  zur  Trockne  ab- 
gedampft und  geglüht  wird,  man  auf  diese  Art 
den  ganzen  Gehalt  von  Boraxsäure  in  Form  von 
flufsspathsaurer  Boraxsäure  verjagen  kann.  Wenn 
darauf  die  Quantität  der  Basis  bekannt  wird,  wel* 
cfaes  mit  völliger  Präcision  geschehen  hann,  so  ist 
zugleich  die  Zusammensetzung  des  Salzes  ge- 
geben *). 

Diese  analytische  Methode  kann  natürlicher- 
weise auf  alle  boraxsauren  Salzen  mit  feuerfester 
Basis  angewandt  werden,  welche  sich  von  Schwe- 


L 


*)  Ich  habe  in  nivei   auf  solche  Art  gomachten  Veriucben 
gsfuuden,   dah  wacsErfreier  Borax  besteht  aut: 


Eoraxsäurs  6s,6  BoraxsÜure  6g,» 

Nntren  51,4  Iv'atroii  50,8 


über  den  Boraoit.  9 

felsäure  zerlegen  lassen;  und  da  der  Boracitixo 
dieser  Anzahl  gehört,  so  habe  ich  ntioh  im  Stands 
gesehen,  die  Untersuchung  des  Hn.  Stromeyer 
mit  Hoffnung  eines  einigermafsen  zuverlässigen 
Resultats  zu  wiederholen. 

Um  d^n  Boracit  von  al|er  möglichen  Einmi- 
schung von  Muttergestein,  welches  aus  Gyps  be- 
steht, zu  befreien»  wurde  eine  Portion  Steinpul* 
Ter  mehrere  Male  nach  'einandier  mit  Wasser  ge* 
schlämmt,  wonach  es  auf  ein  Filtrum  gesammelt, 
gewaschen  und  getrocknet  ward«  i 

0,849  Gramm,  hievon  wurden  in  einem  Pia- 
tinatiegel  mit  S  Gr*  feingeriebenem  Derbyshirer 
Flufsspatb  gemischt,  darauf  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  abergossen,  mit  nöthiger  Vorsicht, 
um  dem  Spritzen  während  der  Qasentwicklung  aus- 
zuweichen, zur  Trockne  abgetrieben  und  endlich 
zum  Globen  erhitzt.  Der  Sicherheit  wegen  wut^ 
de  die  glohende  Masse  noch  einmal  mit  Schwefel» 
säure  behandelt,  aber  der  eigentliche  Geruch  der 
flufsspathsauren  Boraxsäure  konnte  hiebei  nicht 
bemerkt  werden ,  zum  Beweis,  dafs  die  Zersetzung 
schon  das  erste  Mal  vollbracht  gevyesen  war. 

Die  schwefelsaure  Talkerde  wurde  darauf 
mit  Wasser  ausgezogen  und  das  Unaufgelöste  so 
lange  auf  dem  Filtrum  gewaschen,  bis  ich  voll- 
Icommen  sicher  sein  konnte,  dafs  nichts  vom 
Talksalze  unter  dem  Gyps  zurQckblieb.  Die  ge- 
seihete,  neutrale  Flüssigkeit  wurde  endlich  von 
der  darin  als  Gyps  befindlichen  JSlalkerde  durch 
fcleesaures  Ammoniak  befreit,  eingetrocknet  und 
geglüht.     Das  auf  diese  Art  erhaltene  Salz  wog 
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0,758  Gr.,  un(I  verhielt  sich  bei  der  Prüfung  wie 
reine  schwefelsaure  Kalkerde.  Die  darin  enthal- 
tene Quantität  Talkerde  macht  0,257  Gr.  aus, 
und  das  fehlende  in  0,849  Gr.,  oder  0,592  Gr., 
nufs  folglich  Boraxsäure  sein. 

100  Th.  Boracit  enthalten  nach  diesem  Ver- 
suche: 

Boraxsäure     —     —     69,7 

Talkerde  -  -  30,3 
100,0. 
Gay  -  Lussac  und  Thenard  haben  gefun- 
den, dafs  die  Boraxsäure  33  Sauerstoff  enthält. 
Wenn  es  sich  so  verhält,  so  macht  der  Sauerstoff- 
gehalt in, 69,7  Th.  Säure  23  aus;  30,3  Theile 
TalkerLte  enthalten  hingegen  11,73  Theile  Sauer- 
stoff; aber  11.73  X  2:=  23,46,  d.  i.  die  Bo- 
raxsäure würde  2  Mal  so  viel  Sauerstoff  wie  die 
Talkerde  enthalten.  So  lange  die  Zusammen- 
setzung noch  streitig  ist,  will  ich  letztere  nicht 
als  einen  Beweis  der  Bichtigkeit  meiner  Analyse 
anfuhren,  sondern  blos  als  einen  Umstand,  wo- 
durch Gay-  Lussac's  und  Thenard's  Angabe 
vielleicht  eine  StDtze  erhalten  könnte. 
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Untersuchung  des  grünen  Granats  Von 

Sala : 


IT  o  n 


B.  G.   Bredberg. 

Aiu  den  Aeten  der  Köiiigl.  Scbwedifchen  Äeademie  der 
Wistentchaften  iSaSf  von  Carl  Falmttedt. 


jL/er  Granat  von  Sala  ist  nach  Hau y 's  krysta)* 
lographischer  Nomenclatur  ein  Granat  trape^oldal, 
indem  die  Oberfläche  der  Krystalle  von  24  Trape- 
zien  gebildet  wird,  die»  mit  der  gröfseren  Diago- 
nale parallel,^  merklich  gestreift  sind.      Die  Kry* 
st^le  haben  eine  braungelbe,  bisweilen  mehr  gelb* 
grQne  Farbe,      Ihre  Oberfläche  hat   Wachsglanz* 
Per  Bruch  ist  uneben  ;   der  Glanz  auf  dem  Bruchs 
jnati.     In  dflnnen  Splittern  durchscheinend*^   bis- 
weilen  sind  die  ganzen  Krystalle  halb  durchsichtig. 
Kommt  in  einem  Muttergestein  von  gewöhnlichem 
Kalk  mit  Krystalleo  von  Kalkspath,  Bleiglanz  und 
Zinkblende  vor.     Zur  Zeit  kann  man  diesen  Gra* 
pat  nur  in  Sammlungen  erhalten,   nachdem  man 
ihn  seit  lange  picht  in  der  Grube  selbst  getroffen 
hat.     Das  spec.  Gewicht  eines  regelmäfsigen  Kry« 
Stalls  war=  3,746.   Das  Verhalten  vor  dem  Löth- 
robr  wird  in  Berzelius's  Abhandlung  von  der 
Anwendung  des  Löthrohrs,  übers.  vonH«Rose» 
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p>i259)  beschriebeo.  Die  dort  erwähnten  Löth- 
rohrrersuche  sind  mit  der  GranatstuFe  angestellt, 
die  der  Gegenstand  der  Analyse  No.  2.  war.  Die 
zur  Untersuchung  No.  1,  angewandte  zeigte  nach 
meinen  Versuchen  vor  dem,  Lötlirohre  ein  völ- 
lig ähnliches  Verhalten,  Die  Analysen  sind  im 
Laboratorio  des  Hn.  Prof.  Berzelius  angestellt* 
wo  ich  eine  günstige  Gelegenheit  hatte,  die  vor- 
züglichste analytische  Methode  zu  erlernen. 

Zur  Analyse  No.  1.  sind  regelmäfsige  Kry- 
Stalle  einer  ausgezeichnet  schönen  Stufe  ange- 
wandt worden,  die  mit  einigen  andern  im  J.  1780 
in  der  sogenannten  alten  Grube  vom  Hn.  Berg- 
hauptmann  Pihl,  damals  Geschivornem  am  Berg- 
werke, angetroffen  war. 

Zu  No,  2. ,  eigentlich  zur  Corrcctionsanalyäo 
von  No.  1.  bestimmt,  wurden  KrystaJle  aus  der 
Mineraliensammlung  des  Hn,  Prof.  Berzelius 
angewandt.  Diese  Stufe  gehörte  zu  einem  spä- 
teren Funde,  welcher  vom  Bergmeisier  Billow 
im  J.  1800  in  derselben  Gegend  der  Grube  ge- 
macht worden.  Es  war  keine  Veranlassung,  ei- 
nen so  bedeutenden  Unterschied  in  der  Zusam- 
.mensetzung,  wie  die  Analyse  nachher  angicbt,  in 
einem,  dem  Ansehen,  dem  Verhalten  vor  dem 
Löihrohre  und  der  Figur  nach  so  ähnlichem  und 
aus  derselben  Grube  genommenem  Alinerale  zu 
vermuthen.  . 

Bei  No,  1.  wurde  das  geschlämmle  SKeiiipid- 
Tcr  durch  ein  dreitägiges  Kochen  mit  conceatrir- 
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fer  Salzsäure  zerlegt,  wonach  die  Kieselerde  in 
gallertartigen  Klumpen  zurackblfeb.  No.  2.  da- 
gegen wurde  durch  Globen  mit  kohlensatürem  Kali 
in  einem  Piatinatiegel  aufgeschlossen.  Im  Obri* 
gen  wurden  beide  gleich  und  folgendermafsea 
behandelt: 

Die  saure  Flüssigkeit  wurde  nach  dem  Ab» 
Scheiden  der  Kieselerde,  mit  einem  geringen  Uc« 
berschufs  von  caustischem  Ammoniak  niederge- 
schlagen; der  Niederschlag  nach  einigen  Stunden 
auf  ein  Filtrum  genoTnmen  und  mit  kochendem 
Wasser  gewaschen;  darauf,  während  einer  Stunde 
kochend  mit  caustischem  Kali  behandelt.  Di6 
alkalische  Auflösung  von  Thonerde  wurde  mit 
Salzsäure  abersättigt  und  die  Thonerde  mit  ko)^ 
lensaurem  Ammoniak  niedergeschlagen ,  gewa* 
sehen  und  geglüht.  Das  von  der  Lauge  unaufge* 
löst  zuröckgebliebene  Eisenoxyd  wurde  in  Salz- 
säure aufgelöst.  Die  Auflösung,  mit  ein  wenig 
Salpetersäure  versetzt,  wurde  bis  zum  Kochen  er- 
wärmt, dann  mit  caustischem  Ammoniak  neutra- 
Jisirt  und  mit  bernsteinsaurem  Amihoni%k  nieder- 
geschlagen. Das  bernsteinsaure  Eisen  wurde  in 
offenem  Platinatiegel  zu  rothem  Oxyd  reducirt« 
Die  nach  dem  ersten  Niederschlagen  mit  causti- 
schem Ammoniak  erhaltene  Flüssigkeit  wurde,' 
verdünnt  und  erwärmt,  mit  einer  Auflösung  von 
kleesaurem  Kali  niedergeschlagen;  der  auf  dem 
Filtrum  gesammelte  Niederschlag  gewaschen  und 
im  Platinatiegel  geglüht.  Das  Gewicht  der  Kälh" 
erde  wurde  als  kohlensaurer  Kalk  bestimmt,  wo* 
belieb  sie,  zu  gröfserer  Sicherheit^,    mit  kohlen- 
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saurem  Ammoniak  ^rafte;  und  da  bei  2  bis  3  sol- 
cben  Proben  keine  Veränderung  des  Gewichts  er- 
.  folgte,  so  wurde  der  Kalkgelialt  nach  dem  Ge- 
wicht des  erhaltenen  kohlensauren  Kalks  berech- 
net. Die  Flüssigkeiten  nach  dem  Abscheiden  des 
Kalks  und  des  Eisens  wurden  zusammengegossen, 
mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  versetzt,  um  die 
schwerauflösliche  kleesaure  Talkerde  aufgelöst  zu 
behalten,  und  darauf  unter  Kochen  mit  einer  hin- 
reichenden Menge  kohlensaurem  Kali  gemischt. 
Zur  Trockne  eingekocht,  gaben  diese  Flüssigkei- 
ten bei  der  Auflösung  in  kochendem  Wasser  Talk- 
erde, In  No,  1.  zeigte  diese  eine  Spur  von  Man- 
gan. In  No.  2.  war  die  Erde,  im  Gegentheil, 
nach  dem  Glühen  beinahe  ganz  weifs. 
Die  Analysen  ergaben,  wie  folgt: 
No.  1.  No.  2. 

Kieselerde  36,62  -  -  36,73 
Thonerda  7,53  -  -  2,78 
Eisenoxyd  22,18  -  -  25,83 
Kalkerde  13,80  -  -  21,79 
Talkerde  1,95  -  -  12.44 
100,08.  99,57. 

Der  nach  den  erhaltenen  Resultaten  berech* 
nete  Sauerstoffgehalt  beträgt 
No.  1. 
In  der  Kieselerde   18,42 

—  Thonerde  3,5l) 
in  dem  Eisenoxyde  6,80J 
in  der  Kalkerde 

—  Talkerde 


No.  2. 
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Dafs  die  Analyse  No.  t.  statt  Verlust,  ein«n 
Ueberschufs  gegeben  hat ,  rührt  vermuthlich  von. 
einem  Gehalt  von  Eisenoxydul  her,  welches  das 
Fossil  mit  dem  Eisenoxyd  zugleich  enthalten  zu 
haben  scheint«  Die  Berechnungen  nach  dem 
Sauerstoffgehalt  lassen  dies  schon  vermuthen. 

Die  mineralogische  Formel  des  Granats  von 

Sala  •  ddrfte  also  sein      f   S  +  ^ 
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über  den  Eisengehalt  einiger  blausauren 

Präcipitate. 
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•Derzelius  bat  uns  durch  seine  Schrift  Ober  die 
eisenblausauren  Salze,  deren  Uebersetzung  von 
dem  Hn,  Dr.  C.  G.  G  m  e  1  i  n  sich  im  Schweig- 
ger-Meineke  sehen  Journal  B«  80*  H.  1.  befin- 
det, eine  schätzbare  Belehrung  hinsichtlich  der  che* 
'  mischen  Constitution  mehrerer  jener  Verbindun- 
geh  ertheilt;  hiernach  wissen  wir,  dafs  in  den  ei* 
senblausauren  Baryt-,  Kali-,  Kalk*  und  Bleisalzen 
ein  Atom  der  Eisenbasis  gegen  zwei  der  übrigen 
enthalten  ist.  Um  diese  wichtige  Erfahrung  auf 
einige  andere  eisenblausaure  Zusammensetzungen 
auszudehnen  und  für  die  analytische  Chemie  nütz- 
lich zu  machen ,  stellte  ich  folgende  Versuche  an. 

Blausaurea  Eisenoxyd. 

Eine  möglichst  gesättigte  (das  Lakmuspapier 
'  röthende)  verdünnte  Auflösung  des  Eisenoxjds  in 
Salzsäure,  welche  40  Gran  Oxyd  enthielt,  ver- 
setzte ich  mit  einer  unbestimmten  Menge  Koch* 
salz  und  mischte  bis  zur  aufhörenden  Reaction  ei* 
senblausaures  Kali  hinzu.  Das  Fräcipitat  setzte 
sich  schnell  ab,  konnte  daher  gut  gesammelt  wer- 
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d€n.  Da  es  aof  diese  Weise  möglich  war»  dtn 
Ueberschufs  des  Fillungsmittels  zu  vermeiden,  so 
liefs  sich  der  Filterinfaalt  auch  leicht -aussOfseau 
Feiipht  abgenommen ,  getrocknet  und  geglübat^ 
entband  sich  Ammoniak  aus  selbigem,  uncl  es  bil- 
dete sich  ein  Carbonet  des  Eisens,  welches  durcb 
sochmaliges  Auswaschen  von  den  etwa  zurOckga^ 
bliebenen  Splztheilcben  befreit  wurde,  was  oliw 
Filter  sehr  gut  von  Statten  ging.  Nach  eriNHiM* 
tem  Glühen  verglimmte  die  Masse  bis  auf  rofchfitä 
.£isenoxyd  (in  Lveränderlichem  Gewichte. beF:dnBl 
Versuchen)..  W'urde  dieses  wiedfr  in  Sal^säurf 
aufgelöst  und  durch  Salpetersäure  in  der  Hitze^ge^ 
hörig  oxydirt,  endlich  mit  Ammoniak  präcipit^rt^ 
^o  bekam  i^h  eine  Quantität:  des  £a$enperOxyds» 
welche  genau  das  Doppelte.,  hier  80  Gran,  nänn? 
lieh  des  in  Auflösung  befindlich  gewesenen,  be* 
trug*). 

Eieenblaiisaurea '  Kupferoxyd. 

Kupfer  in  Salpetersäure  aufgelöst,  wurde  so 
lange  mit  sehr  verdünnter  Ealiauflösung  versetz^ 


fc  ♦. 


*)  Nach  Forret 8  Angabe  wird  die  Quantität  des  Eisens 
in  einer  Auflösung  g6ftmden ,  wenn  man  das  woHl  aut- 
gelaugte und  getrocknete  blausaure  EisenprScipitat  auk 
54,95  Procent  Eisenozyd  berechnet;  dies  ist  obigem 
zufolge  aber  dann  erst  richtig ,  wenn  man  die  Hälfte 
.  des  letztem  davon  abzieht«  Irre  ich  nicht ,  so  wogei|i 
ältere  Chemiker  das .  getrocknete  blausaure  Eisenoxyd^ 
logen  16  Procent  davon  ab ,  und  diese  Abzugszahl  wie« 
derum  von  dem  geglüheten  Rückstände,  wodurch  die 
wa&re  Eitenmenge  ziemlich  richtig  hervorkam. 
Journ,  /<  Ch$nh  19.  Ä.  8«  M.  * .  Htft^  J 
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biis  der  entstandtne  Niederschlag  nicht  \Tied«r 
?erschwand.  Die  Flüssigkeit  resgtrte  sauer,  wife 
■m  »rwartetiMfar,  '  Auf  den  Zusatz  von  eisenbla»- 
4»ärem  K.aH  Bei  eisenblausaures  Kupferoxyd;  di»- 
ies  wurde  mehrmals  heifs  mit  Wasser  ausge- 
laugt, getrocknet  und  geglQhet.  Es  bildete  sich 
•Ina  schvvarre  schmierige  Masse ,  welche  Am- 
moniak  entwickelte,  und  zwar  glimmte,  aber 
schwer  la  rerbrennen  war.  Nur  mit  vieler  Mohe, 
di  b.  nach  abwechselnder'  Einwirkung  von  Sala- 
uod  Salpetersäure  und  darauf  erfolgendem  GlOhen, 
g'plan^  es,  sie  völlig  aufzulösen ,  weil  steis  schwar- 
zes Carbonet  obrig  blieb,,  dessen  Menge  aber  im- 
mer mehr  abnahm,  ■    ,  i 

Der  grofsen  Menge  obwaltender  Säurswegeiti 
sättigte  ich  letztere  vorerst  mit  kohlensaurem  Kali 
iÄ  d«r  Wärme,  setzte  dann  so  viel  Ammoniak  hin- 
zu, bis  das  präcipitirte  Kupferoxyd  wieder. aufge- 
löst würde  und  reines  Eisenoxyd  zurQckzubleiben 
Schien}  es  war  jedoch  nicht  frei  von  Kupfer,  denn 
die  abermafige  Auflösung  und  Präcijüalion  mit 
letzterem  Fälkm^smiltel  zeigte  noch  einen  Tie. 
trächtlichen  Kücklialt  dieses  Metalls  darin  an,  so 
dafs  es  zu  seiner  völligen  Iteinheit  der  zweiten  Be- 
handlung nach  erwähnter  Art  be^kirfte. 

Da  das  gewonnene  Eisenoxyd  nach  dem  Glü- 
hen noch  vom  W.ignete  angezogen  wurde,  so 
brachte  ich  es,  iriitielst  Salpetersäure,  zu  dem  er- 
forderlichen Oxydalionsgrade, 

Ich  engte  die  ammoniakalische  Auflösimg 
Dun  bis  zu  eiiiijni  Dritlheil  ein  ,  sammelte  das  Aus- 
gescbjsdeae  und    zerlegte   die   übrige  Flüssigkeit 
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mit  Kaliumoxyd  bei  anhaltender  Hitze.  Das  Ku» 
pferoxyd  nach  dem  Glaben  anf  Oxygen  berechne^ 
bot^abe  die  Menge  des  im. Eisenoxyd  entbaltenom 
dar. 

Obigen  Versuch  wiederholte  •  ich  in  der  Art^ 
dabfich  69  Gran  des  wohlgetrockn^ten  eisenblaii« 
sauren  Kupferoxyds  glQhete,  eis  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  bebandelte ,  decr  kohlehaltigen 
Rackstaod  unter  abwechselndem  X^iüben  mit  Sau* 
ren  verband,  und  das  in  der  sauren  Flüssigkeit 
als  Oxydul  befindliche  Eisen  durch  Salpetersäure^ 
bei  ^hinreichender  Erhitzung  in  Oxyd  verwandelte^ 
hierauf  zusammt  dem  Kupferoxyde  kochend  miu 
telst  Kali  fällte.  Es  wog  ausgelaugt  und  scharf 
geglflhet  24,75  Gran.  Diese  löste  ich  über  der 
Spiritüslampe  in  Salzsäure  auf^,  und  schied  das 
Kupfer  durch  Eisen.  Der  Kupferniederschlag  vfäi 
sehr  rein  und  wog  12  Gran  =15  Gran  Oxyd.  Fflc 
das  Elsenoxyd  würden  demnach  9,75  Gran  blei» 
ben ,  =  2,98  Sauerstoff.  Also  wären  auch  in  dem 
eisenblausauren  Kupferoxyd  gleiche  Atome  Kupfer 
und  Eisen  enthalten« 

EiaenhlauMOurea   Manganoxyd. 

Aufgelöstes  scliwefelsaures  Manganoxyd,  welr 
ches  also  nicht  sauer  reagirte  und  genauen  Versu« 
eben  zufolge  8,6  Gran  schwarzes  Manganperoxyd 
gab,  wurde  nach  hinzugegebebem  Kochsalze  mit 
eisenblausaurem  Kaliumoxyd  zersetzt.  Der  Nie* 
derschlag  trennte  sich  so  schnell,  dafs  man  das 
Fällungsmittel  vollkommen  in  seiner  Gewalt  hatte; 
er  wurde  darehs  Filter  abgesondert  und  mit  etwls 
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Salzwasser  nachgespllhlt,' hierauf  im  tarirten  Pla- 
liotiegel  gegJflhet,  mit  Wasser  ansgesüfsl,  dann 
wiederum  gebrannt,  in  Salzsäuro  aufgelöst  und 
mit  Kali  in  geringem  Ueherschufs  warm  von 
neuem  präcipiiirt,  endjich  geglöliet:  er  wog 
13,50   Gran  *). 

Um  dieses  Resultat  noch  überzeugender  zu  ma- 
chen, wiederholte  ich  den  Versuch  mit  einer  Auf- 
lösung, welche  28  Gran  Manganperoxyd  gelieferi: 
hatte,  und  erliielt  50  Grän  Cartionet  nebst  46,5 
Gran  der  Oxyde,  so  dafs  bei  analytischen  Versu- 
chen in  100  Gran  des  mäfsig  geglüheten  Mangan- 
präcfpitats  ohne  grofsen  Fehler  56  Gran  Mangan- 
peroxyd berechnet  werden  kann. 

Durch  Schätzung  des  Sauerstoffs  in  den  bei- 
den Oxyden  finden  wir,  dafs  der  des  Eisens  die 
Hälfte  des  dem  Mangan  zukommenden  beträgt, 
dafs  demnach  die  Constitution  dieser  Verbindung 
der  des  eisenblausauren  Bleioxyds  u.  s.  w.  gleich- 
kommt., 

Jene  Thatsache t  dafs  nämlich  Mangan- und 
Bleioxyd  doppelt  so  viel  Blausäure  binden  ,  als  das 
Eisenoxyd,  stimmt  mit  ihrer  Eigenschaft,  neutrale 
d.  h.  nicht  sauer  reagirende  Acidate  zu  bilden, 
zusammen,  woraus  sich  dann  wieder  schüefsen 
läfst,  dafs  bei  Zersetzung  saurer  Oxydaufläsungen 
durch  eisenblausaures  Kali,    die  Säureatome  letz> 


*]  Hierbei  mufi  ick  bemerken,  dafc  da«  beim  ertten  Ratb- 
glÜliRa  erhaltene  (vod  Sahtheilen  völlig  etitblorite)Cat- 
'         bünet   nach  4  Versuchen    siett    nahe   8  PrL>cent  mehr 
U'i'  wog-,  «Is  ins  nachher  da rgcs teilte   Oi;dgemenge. 
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terer  (2  fOr  .^las  Kaliumoxyd  und  1  für  das  Eisen« 
oxyd)  sich  theilen ,  während  sie  in  den  neutrales 
Verbindungen  wie  2  zu  1 ,  oder  im  geraden  Ver- 
hältnifs  übergehen,  d.  h.  dafs  das  Oxyd  die  Stelle 
des  Kali  vertritt. 

Bei   der  Zerlegung   von  100  Gran  trocknen, 
eisenblausauren  Kali,    welche  ich  bei  dieser  Gele- 

genbeit  nophmabls  vornahm  ^  bekam  ich  18,48  Ei- 

* 

senoxydul,  und  bei  der  des  eisenhlausauren  Na- 
trons ,  20,6  Gran  ♦). 


^)  £s  dürfte  nicht  überflüssig  seyn ,  hier  noch  anzuführca^ 
da£s  mein  eisenblausaures  Kali  nicht  alkalisch  reagirta ; 
femer:  dafs  ich  das  Ausspühlewasser  wieder  abraueht% 
um  das  etwa  aufgelöste  eisenblausaure  Mangan  oxyd  «ii 
sammeln.  Letzteres  kam  jedoch  kaum  in  Betracht^ 
auf  8  (Jnien  konnte  ieh  höchi tent  0,50  Gran  berecUnea. 
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Versuche  und  Beobachtungen  über  den 

Indig  und  über  zwei  vermittelst  Schwe- 

felsäÜM  daraus  sich  bildende  Sub- 

stanzen  ^ 
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D  ziemlich  reinem  Zustande  erhält  man  deß  In» 
dig  nach  dem  gewöhnh'chen  Verfahren  dadurch» 
däfs  man  die  gelbe  FlQssigkeit,  welche  in  der  Fär* 
berkOpe  durch  Desoxydation  des  Indigs  mit  Kalk- 
virasser  entsteht,  an  der  Luft  schüttelt,  bis  die 
blaue  Farbe  sich  wieder  herstellt,  worauf  dann  der 
Niederschlag  in  verdünnter  Salzsäure  fJigerirt  wer- 
den, mufs,  um  di^e  Beimischung  von  Eisen  und 
Kalk  auszuziehen.  Dieser  sogenannte  präcipitirt^ 
Indig  mufs  von  dem  Pulver,  welches  Bergmann 
So  nennt,  und  das  in  dem  Nachfolgenden  näher  be* 
schrieben  vorkommt,  unterschieden  werden.  Er 
enthält  gewöhnlich  noch  etwas  Gyps,  und  wie 
Thomson  bemerkt,  ein  wenig  Harz,  das  sich 
durch  Alkohol  wegnehmen  läfst. 


^)  Auf  den  Ann.  af  Phijof.  1813.  Febr. 


J 
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'  Es  ist  schon  lange  bekannt»  dafs  der  Indig  la 
der  Hitze  sublimirt '^),  Zuerst  scheint  O'Brien» 
e^n  Musterzeichner  zu  London,  da\ron  gesprocbeh 
SU  haben  in  einem  im  J.  1789  er<?chienenen  Buche 
Aber  Zitzdruck,  wo  auch  ein  Verfahren«  den  subli» 

'  jrnirten  Indig  darzu^^tellen,  angegeben  wird:  man 
soll  nämlich  den  Indig  in  einer  gewöhnlichen  Fit* 
sehe. erhitzen  unter  Abhaltung  der  Luft. 

Nach  Chevreul  (Ann.  deCliiriiie.  1808.  Avril) 
soll  man  8  Gran  gewöhnlichen  Indigo  gepulvert 
in  einem  zugedeckten  Tiegel  Ober  Kohlenfeuer 
Stellen,  worauf  die  färbende  Substanz  sich  in  der 
Mitte  des  Tiegels  krj^stallisirt  ansetze  und  nach 

,  detn  Erkälten  mit  einer  Feder,  abgenommen  werf 
den  könne.  Auf  diesem  Wege  habe  ich  keineii 
sublimirten  Indig  erhalten  können:  es  befand  siob 
derseibci  .ZMm  Theil  entfärbt,  immer  in  Form  ei» 
nes  feinen  .Pulvers  Ober  dem  zurOckbleibendey 
Aschenrflckstande,  und  konnte  davon  nicht  ohnf 
Verunreinigung  abgenommen  werden.  ^ 

Auf  folgende  Weise  aber  gelang  es  mir,  dies 
Präparat  völlig  rein  in  hinlänglicher  Menge  fQr 
meio^  Versuche  darzustellen,  ich  nahm  von  zwei 
Flatintiegeln  die  Deckel,  welche  von  etwa  drei 
Zoll  Durchmesser»    und  so  gewölbt  waren»   da(f 

^)  l/Var  schon  den  Alten  bekannt,  welche  das  ächte  Indi« 
jcum  coeruleum  an  dem  ausgezeichneten  purpurfarba* 
^  »em  Dampfe  bei  der  Erhitzung  erkannten ;  nach  PHn. 
Hist  Nat.  XXXV.  6.  Probatur  carbone.  Rcddit  enim 
(iedicum),  qüod  sinoetbm  est,  {lammam  excelleatii 
porpureel;  tt  dum  fumat,  odortm  marii.. 
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beim  Aufeinanderlegen  die  concaven  Fläche» 
der  Mitte  ohngefätir  -|-  Zoll  von  einander  abstan- 
den. In  die  Mille  des  einen  Deckels  legte  ich  in 
danner  Schicht  10  Gran  des  präcipitirten  Indigs, 
nicht  in  Pulver,  sondern  in  Stücken  von  1  Gran; 
und  nachdem  ich  den  andern  Deckel  darauf  ge- 
stürzt hatte,  erhitzte  ich  den  Indig  über  derVVein- 
geistSamme.  In  kurzer  Zeit  begann  der  Indig  zu 
schmelzen  und  sich  zum  Tbeil  zu  zersetzen,  wo- 
bei der  purpurfarbne  Dampf  unter  dem  bekannten 
eigenthamlichen  Zischen  sich  entwickelte.  So 
bald  dies  Zischen  beinahe  aufgehört  hatte,  zog 
ich  die  Lampe  zurück  und  Jiefs  den  Apparat  ev> 
kalten,  worauf  sich  an  der  einen  Seite  des  obern  ^ 
Deckels  der  sublimirte  Indig  vorfand,  zuweilen  in 
einigen  langen  Nadeln,  welche  auf  den  Boden  des 
untern  Deckels  herabreichlen,  und  von  dem  ver- 
kohlten Rückstände  leicht  abgelöst  werden  koon* 
ten.  Auf  solche  Weise  erhielt  ich  gewöhnlich  13 
bis  20  Proc.  des  angewandten  Indigs,  wobei  ii^- 
äefs  eine  kleine  Quantität  verloren  ging.  Schwer- 
lich wird  man  auf  irgend  andere  Weise  mehr  ge- 
winnen, wie  meine  Versuche  mit  verschiedenen 
Apparaten  und  in  grufsern  Quantitäten  gezeigt 
liaben.  Wenn  ich  den  Deckel  kalt  hielt,  etwa 
vermittelst  eines  feuchten  Stücks  Zeuch  ,  so  setzte 
sich  kein  Indig  an,  indem  auch^das  Innere  des 
Apparats  so  kalt  wurde,  dafs  der  Dampf  sich  vor 
dem  Aufsteigen  zum  Deckel  wieder  verdichtete 
•od  auf  den  Kohlen  zurflckblieb.  Dasselbe  ge- 
schah, wenn  sich  statt  dieser  geschmolzenen  Kohle 
Aschfe  bildete,    und  reiner  gestofsener  Indig,  >o 
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so  wie  gemeiner  Indig  in  jeder  Form  ,  liefs  immer 
etwas  lockere  Masse  zurack. 

Wem  es  nicht  gelingen  will,  auf  (diese  Wisise 
Indig  zu  Sublimiren,  kann  sich  des  von  Roy  er 
und  Dumas  in  dem  Journ,  de  Pharmacie  ange* 
gebenen  Verfahrens  bedienen,  wonach  man  et* 
^a  30  Gran  gemeinen  Indig  grob  gepQlvert  in  ei- 
nem offnen  silbernen  Schälchen  der  Weingeist* 
flamme  aussetzt,  bis  sich  der  sublimirte  Indig  auf 
der  Oberfläche  der  Asche  abgesetzt  hat.  Bei  Wie« 
derholung  dieses  Processes  erhfelt  ich  aus  lOThei« 
len  gemeinen  Indig  1  Theil  an  sublimirtem,  der 
aber  keinesweges  rein  war;  denn  bei  neuer  Subli- 
mation in  meinem  Apparate  verlor  derselbe  noch 
fast  die  Hälfte  an  Unreinigkeiten. 

Bei  sorgfältigster  Sublimation  erhielt  ich  aus 
10  Gr.  präcipitirtem  Indig 

1,88  Gr.  sublimirten  Indig  und 
6,44  -    Rückstand 

8,32 
wobei  also  1,66  Gr.  flöchtige  Substanz  entwichen. 

Dreizehn  Gran  desselben  Indigs,  in  einem 
l)edeckten  kleinen  Fiatintiegel  dem  strengen 
Kothglahen  eine  Viertelstunde  lang  ausgesetzt, 
gaben  7,9  Gran  aschenartigen  Rückstand,  also 
61  Proc. 

Um  die  bei  dieser  Zerstörung  des  Indigs  sich 
entwickelnden  Gase  zu  untersuchen ,  brachte  ich 
6,28  Gr.  in  eine  kleine  Glasröhre,  welche  mit  ei- 
aem  Quecksilberapparat  verbunden  war,. und  er-. 
kitzu  sje  durch  eine  Weiogeistlampe. .  Es  bildiite 
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sieb   Indigdampf,     welcher  sich  in    dem    kältern 
Theile  der  Röhra  verdichtete,  aber  durch  wieder» 
holte  Erhitzung  ebenfalls  zerstört  wurde.      Auch 
Wasser  hatte  sich  in  der  Röhre  abgesetzt,    und  so 
Gas  fanden  sich  0,96  Cub.  Zoll  in   dem  Recipienr* 
ten.     Beim   Abnehmen    der  Röhre   fand  sich  eini 
Gewichtsverlust  von  0)71  Gr.,    also   13,5  Pc.  des 
angewandten   Indigs.        Das   entwickelte    Wasser 
hatte  einen  unangenehm   brenzlichen  Ammoniak- 
geruch.      Bei  der  Analyse  des   Gases  (wobei   d>a 
im  Apparat  befindliche  gemeine  Luft  und  der  Gas- 
rQckstand   in   der   Röhre   in    Rechnung   gebracht 
wurde)  fand    sich    dessen    Zusammensetzung    auf 
100  Theile  Indig: 

Kohlensäure      ------      2,8 

Kohlenwasserstoff  u.  Kohlenoxydgas  0,8 
Stickgas      -------     1,9 

Ammoniumhaltiges  Wasser     -     -     8,0- 

13,5. 
Suhlimirter   Indig. 

Der  Indig  sublimirt  in  langen  platten  Nadeln, 
welche  sich  leicht  in  vierseitige  Prismen  zerspal- 
ten lassen. 

In  gewisser  Richtung  betrachtet  zeigen  die 
Krystalle  eine  sehr  glänzende  und  lebhafte  Kupfer- 
farbej  in  Haufen  zusammenliegend  haben  sie  eina 
Starke  kastanienbraune  Farbe,  etwa  so,  wie  einfi 
Mischung  von  etwas  Gelb  mit  lebhaft  dunkelio- 
then  Purpur  hervorbringen  wQrde. 

AuTser  diesen  Nadeln  bildet  der  sublimlrts 
Indig  auch  breite,  sehr  dünne  Piättchen,  weli^ 
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zuweilen  röhreoförmig  verflochten  sind.  Sie  ei^ 
scheinen  ganz  undurchsichtig  beim  gewöhnlichen 
Anblick.  Unter  dem  Microscop  aber  ist  ihr  Aus- 
sehen  sehr  Oberraschend:  von  der  Seite  sind  sie 
nämlich  ebenfalls  undurchsichtig  und  kupferfar- 
big» wie  die  Nadeln»  aber  senkrecht  gegen  das 
Licht  gehalten-  werden  sie  durchsichtig  und  neh* 
inen  eine  schöne  blaue  Farbe  an ,  ganz  wie  die  ver« 
dfinnte  Indigauflösung  in  Schwefelsäure. '  Die  In- 
tensität der.  Farbe  nimmt  zu  mit  der  Dicke  d^r 
Plättchen,  vom  Bläulichweifsen  bis  zum  beinahe 
Schwarzen.«  Die  bronzene  Farbe,  welche  diese 
Krystalle  bei  ihrer  Zusammenbäufung  zeigen ,  ent* 
steht  durch  die  Mischung  der  Kupferfarbe  mit  je* 
Dem  Blau» 

Der  Dampf  des  Indigs  ist  durchsichtig  und 
bat  eine  sehr  schöne  röthlich  violette  Farbe ,  fast 
wie  der  lodindampf ,  welchem  jedoch  die  rothe 
Beimischung  fehlt.  Die  Sublimation  tritt  bei  et- 
wa 650°  F,  ein ;  denn  sie  erfordert  mehr  Hitze  als 
das  Schmelzen  des  Wifsmuths,  und  weniger  als  das 
Schmelzen  des  Bleies.  Bei  der  Erhitzung  des  In« 
digs  auf  eirier  rauhen  Bleiplatte  sah  ich  Indigkry- 
stalle  schmelzen ,  während  aus  andern  der  Dampf 
aufstieg  und  eine  Zersetzung  eintrat:  hiernach  sto- 
ben die  Puncte  der  Schmelzung,  der  VerflQchti- 
gung  und  der  Zersetzung  beim  Indig  auf  eine 
merkwürdige  Weise  sehr  nahe  neben  einander. 

Das  specifische  Gewicht  des  geschmolzenen 
Jndigs  ist  1,35. 

Die  sublimirten  Krystalle  geben  bei  Erhitzung 
In  offenen  Gefäfsen   keinen  Rückstand«     In  ver- 


I 
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schlosscnen  Gefäfsen  ist  ihr  Dampf  anfangs  röth. 
lieh  violett ,  wie  aa  freier  Luft,  aber  bei  Zunahma 
der  Hitze  geht  die  Farbe  ins  Schariachrothe  über, 
weiches  von  iler  gänzlichen  Zersetzuag  dunkel 
wird  und  sich  ciann  wieder  ia  Orange  verwandelt ; 
hierbei  setzt  sich  Kohle  ab. 

Einwirkung  der  Oele.  Unter  den  ätherischer» 
Oelen  löst  das  Terpeiilhinöl  im  Sieden  so  viel  sub- 
limjrten  Indig  auf,  dafs  dieses  ganz  die  schöne 
violette  Farbe  des  Jndtgs  erhält,  allein  bei  gerin- 
ger Vermeidung  der  Temperatur  schlägt  sich 
sänimtlicher  Indig  daraus  wieder  nieder.  Die  fixen 
Oele  und  fettigen  Substanzen,  welche  zu  hohem 
Temperaturen  erhitzt  werden  können ,  wirken^ 
stärker  auf  den  Indig;  niemals  jedoch  vor  tleni 
Siedepunctft  des  Wassers.  Bei  höherer  Erhitzung 
lösen  sie  allmählig  den  Indig  auf,  und  nehmen  ei- 
ne viel  tiefere  violette  Farbe  an,  als  die  Auflö- 
sung in  Terpenlhinöl.  Wenn  man  jetzt  die  fetti- 
gen Auflösungen  erkalten  lafst,  so  schlägt  der  In- 
dig sieh  daraus  blau  nieder;  wird  aber  die  Er- 
hitzungfortgesetzt, so  lüst  sich  immer  mehr  In- 
dig auf,  allein  die  Farbe  der  Auflösung  ändert 
sich:  sie  fällt  allmählig  ins  Suliarlachrothe,  und 
eine  Zerstörung  fängt  an.  Jetzt  wird  die  Auflö- 
sung beim  Erkalten  grün.  Noch  höher  erhitzt, 
nimmt  die  Auflösung  ein  dunkles  Scharlachroth 
an,  geht  dann  in  Orange  über,  und  zuletzt,  bei 
gänzlicher  Zersetzung  des  Indigs  in  den  Fettigkei- 
ten ,  tritt  eine  gelbe  Farbe  ein ,  welche  auch  nach 
dem  Erkalten  unvarändert  bleibt. 
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Beattmdtheile  des  Indigo. 
Der  zur  Analyse  des  Indigs  vermittelst  Kupfer- 
oxyd   dienende   Apparat  bestand  blos   aus   einer 
Röhre  ron  grOnem  Glase,    7  Zoll  lang  und  \  Zoll 

weit,  an  einem  Ende  verschlossen,    und  verbun- 

t 

den  mit  einem  Quecksilbertroge  vermittelst  einer 
Röhre  9 .  welche  durch  Kautschuk  befestigt  war. 

Nachdem  ich  den  mit  Kupferoxyd  vermengten 
Indig  in  die  Glasröhre  gebracht  hatte,  so  wurde 
noch  etwas  Kupferoxyd  und  darauf  etwais  reine 
Eupfer^ile  nachgeschüttet.  Der  noch  flbrige 
Raum,  etwa  2  Zoll  lang,  wurde  zuletzt  mit  einer 
an  beiden  Enden  verschlossenen  Röhre,  die  in  den 
Raum  pafste,  ausgefüllt.  Diese  hielt  die  Mate- 
rialien an  ihrer  Stelle  fest,  und  verminderte  die 
Menge  der  atmosphärischen  Luft  in  dem  Apparate. 
Unter  die  Röhre  wurden  nun  drei  Spirituslampen 
gebracht,  deren  zwei  das  metallische  Kupfer  und 
das  reine  Oxyd  zum  Rothglühen  brachten,  wäh« 
rend  die  dritte  nach  und  nach  den  übrigen  Theil 
der  Röhre  mit  dem  Indig  erhitzte. 

Ich  hatte  vorher  die  gewöhnliche  Vorsicht 
gebraucht,  das  Kupferoxyd  unmittelbar  vor  der 
Anwendung  zum  Rothglühen  zu  erhitzen;  doch 
fand  ich  bald,^  dafs,  bevor  dasselbe  mit  dem  In- 
digo zerrieben  und  in  die  Röhre  gebracht  werden 
konnte  i  schon  aus  der  Luft  davon  Wasser  angezo« 
gen  worden  war,  dessen  Menge  nach  dem  hygro- 
metrischen  Zustande  der  Luft,  so  wie  nach  der 
Länge  der  Zeit  sich  verschieden  verhielt.  Um 
allen  hierdurch  veranlafsten  Irrthum  zu  vermeiden, 
liefs  ich  das  Kupferoxyd  ganz  frei  an  der  Luft  sich 
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.  mit  Feuchtigkeit  sättigen,  und  vor  ieder  damit  zu, 
veranstaltenden  Analyse,  wenigstens  bei  Verän- 
derungen der  Atmosphäre,  glohete  ich  daTon« 
180  Gr.  in'einem  Platintiegel,  und  wog  den  Ver^ 
lust  des  Tiegels  ab,  ohne  den  Deckel  wegzuneb^ 
inen,  wonach  von  mir  der  Wassergehalt  des  an* 
zuwendenden  Oxyds  in  Rechnung  gebracht  wer- 
den'  konnte  *). 

Auf  diese  Weise  habe  ich  mehrere  Analysen 
des  Indigs  veranstaltet,  welche  in  den  Kesultaten 
wenig  von  einander  abweichend  ausfielen.  Ich 
iheile  folgende  Analyse  mit,  als  ziemlich  das  Mit- 
tel haltend; 

Ein  Gran  sublimirter  Indig  wurde  mit  90  Gr. 
Kupferoxyd  zusammengerieben  in  die  Köhre  ein- 
getragen ,  darauf  noch  25  Gr.  Oxyd  und  zuletzt 
50  Gr.  Kupferfeile  nachgeschattet.  In  diesen' 
Substanzen  befanden  sich  0,11  Feuchtigkeit.  ■ 

Nach  der  Operation  hatte  die  Rühre  an  Ge- 
wicht 3,17  Gr.  verloren,  worunter  1  Gr.  Indigo 
und  0,11  Gr.  Feuchtigkeit  des  Kupfers.   Von  dem 


-  •)  Auch  Berzelius  macht  auf  die  fast  flugenblickh'ch» 
Aniiehang  der  Feuchtigkeit  durch  das  Kiipferoxyd  und 
aaf  den  dadurch  möglichen  Jrrthum  aiifmerktani,  nnd, 
Th.  de  Sauasure  sagt,  da!s  wegen  diese t Umstände! 
die  mit  Kupferoxyd  veratislalteten  Analysen  meist  la 
viel  Hjdrogen  angeben.  Ich  habe  gefunden,  dab 
loo  Gr.  frifcli  bereitetes  Kupferoxyd  in  sehr  feuchtem 
Wetter  mehr  als  0,5  Gr.  Wasser  aniiehen;  aach  mehi* 
niBlifieni  Gebiaitch  aber  zielxt  e«  nickt  to  viel  mehr  ma. 
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Kopfaroxyd-warM  iilso  2,06  Gr.  Oxygett  Abgege* 
beo.-  In  dem  Recipfenteh  befanden  siob  6yi6  Cu-: 
bikzott  Oasbei  niittlerna  Druck  urid  gewöltolichec 
Temjleratur  der#Atmt)sphäre.-  .  Hiervon  wurdea 
6,88  C  Z.  durch  Kali  absorbirt,  ttnd  0^64  CX  Z. 
blieben  ale  Rockstand; 

Der  Rückstand  war -die  atriiospär isöbe  Luft 
des  Apparats  nebst  dem  StickstofFgehalte  des  In^ 
digs.  Da:  ich  den  leeren  Raum  der  Röhre  mit  ei« 
nem  GlasstOck  möglichst  ausgefüllt  hatte  und  difli 
Ableitungsröhre  sehr  eng  war,  so  konnte  in  dem 
Apparat  nur  wenig  Raum  für  die  Luft  übrig  blei- 
ben; da  aber  das  Kupferoxyd  eine  lockere  Sub* 
stanz  ist,  welche  nicht  fest  gedrückt  werden 
kpnate,  so  mufs  für  den  Luftgehalt  desselben,  so 
wie  zwischen  der  Kupferfeile,  schon  mehr  ange* 
jiommen  werden.  Das  Austreiben  der  Luft  durch 
Erhitzung  gelingt  nur  unvollkommen.  Einfacher 
ist  die  Methode,  durch  Vergleichung  mit  der  Ana* 
lyse  einer  vegetabilischen  Substanz,  welche  kei# 
nen  Stickstoff  enthält,  wie  des  Zuckers,  in  ei* 
nem  gleichen  Apparate  und  mit  gleichen  Materia» 
lien  den  Luftgehalt  zu  finden,  indem  bei  einer  sol* 
eben  Analyse  nur  Kohlensäure  in  den  Recipienten 
zugleich  mit  der  atmosphä/'ischen  Luft  des  Appa. 
rata  Obergeht.  Wenn  die  Kohlensäure  durch  Kali 
absorbirt  worden ,  so  bleibt  nichts  weiter  zurück, 
kis  atmosphärische  Luft,  welche  an  Menge  dem 
Luftgehalte. des  Apparats  beim  Indigei^perinnente 
gleich  .ist;  der  Unterschied  dieser  Menge  und;4des 
g^ozeü  GasrOckstandes  giebt  also  das  aus  dem  In* 
dig  eptvricHftlte  Stickgas  an. 


^^*l' 
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Ich  fand  auf  diese  Weise,  dafs  der  von  mit 
angewandte  Apparat  0,26  CubikzoII  gemeine  Luft  • 
enthielt ,  welche  Menge ,  abgezogen  voO  dem 
sämmMichea  Rückstände  nach  der  Absorbtion 
durch  Kali,  0,38  C.  Z.  oder  0,1126  Gr.  Stickgas, 
als  den  Gehait  einesGransIndig  übrig  Ijefs,  Diese 
Methode,  so  wie  die  der  Bestimmung  des  Wasser- 
gehalts im  Kilpferoxyde,  habe  ich  dem  Dr.  Uro 
mitgetheilt,  als  ich  ihm  zugleich  einen  Hydrogea^ 
gehait  im  Indig  anzeigte. 

Die  5,82  Cubikz.  Kohlensäure  zusammenge- 
nommen mit  0,08  C.  Z.  im  A]iparate  als  zurück- 
geblieben gefundener  Kohlensäure,  geben  5,9, 
und  nach  Abrechnung  des  Wasserdunstes 

29,1  —  0.676 
5,9  X r:j =  5,762  Cub.  Z.  trocknes  , 

kohlensaures  Gas,  worin  0,7322  Gr.  Kohlenstoff 
,und  1,952  Oxygen.  Nun  aber  hatte  das  Kupfer- 
oxyd 2,06  Gr.  Oxygen  abgegeben,  was  0,108  Gr.' 
mehr  beträgt,  als  zum  Verbrennen  jenes  Kohlen- 
stoffs nöttijg  ist.  Diese  Menge  zeigt  0,0135  Gr. 
nberschflssiges  Hydrogen  an  *).     Das  Uebrjge  ist 


»3  Die  Resultate  aus  iwei'aorgfäHigen,  lu  verjchiedenen 
Zeiten  mit  Hutiuolter  auf  dieselbe  Weise ,  wie  mit  dem 
Indig,  angestellten  Analysen  iiberieiigtEn  mich  vou  der 
Genauigkeit  dieses  Theils  des  Experiments.  Obgleich 
die  Kohleustoffmengen  bei  diesen  beiden  Analjien 
nicht  irollkamnien  übereinstimmten,  so  war  doch  der 
Gewichtsverlust  des  Kupferovjds,  nach  Abr.iig  (Ie«Waa- 
«ergehflhs,  genau  gleich  dem  Oiygengeliall  der  Koh- 
lensäure, nach  der  obigen  Berechnungsart,  Das  ein* 
Mal  «ihielt   ich  41,55  Pioc.  EoUenitoS,    dat  andw* 
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Hydhrogen  und  ,Oxygeii   im  Verbältnifs  deA  W^s« 
Mers* 

Hiernach  i^t  der  sublimirte  Indig  zusammea« 
gesetzt  aus 

Kohlenstoff     -     -     75,22 

Stickstoff       -     -     11,2.6 

Oxygen  -    -     ig,  60 

,    Hydrogen        -     -       2,92 

100,00. 

Diese  fahlen  geben  nahe  folgende  stöchio* 
metrische  Verhältnisse: 


Kohlenstoff 

16  At.  = 

=  12,00  -  -  73,84 

Stickstoff 

1    -    = 

=     1,75  -  -  10,77 

Oxygen 

2    -    = 

=     2,00  -  -  12,31 

HydrQgeo 

4    -    = 

=     0,50  -  -     3,08 

. 

16,25.  top. 

Das  nach  Beendigung  des  Experiments  fm  Appa- 
rate zurödkgebliebene  Gas  fand  ich  durch  En» 
hitzung  derselben  Röhre  mit  einer  gleichen  Menge 
Kupferoxyd  ohne  Indigo  >  indem  ich  die  in  den 
Kecipienten  abergetriebene  Luftmenge  genau  ab* 


Mal  43,14.    Der  DurcliscKnitt  aus  diesen  beiden  Analy« 
$en^  giebt  für  die  Zusammensetzung  des  Zuckert 
Kohlenstoff    •    -    •    41,8 
Oxygen  -    -    -    5..7|  y^^„ 

Hydrogen      -    •    •      6,5) 


100. 


Nicbt  überflüssig  ists  zu  bemerken ,  dafs  in  beiden  Fal- 
len der  Zucker  bei  212*^  F.  im  Vacuo  getrocknet  wer« 
den. 
Journ.  /.  Chetn.  N.  H.  8*  Bd.  u  Heft.  S 
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maaCs,  und  dann  von  der  sämmtiicben  Luft  abzog, 
wie  ich  sie  beim  Ziickerexperimente  erliielt.  Die 
Temperatur  des  gemessenen  Gases  war  58"  F., 
der  Barometerstand  29,1"' 

Mit  wohlgetrocknelem  präcipitirtetn  Indig 
habe  ich  ebenfalls  Ver.suche  angestellt,  welche 
mir,  nach  Abrechnung  eines  kleinen  Gehalts 
an  schwefelsaurem  Kalk,  fast  genau  dasselbe  Ver- 
hältnifs  der  Bestandtheile,  wie  der  sublijnirte  In- 
dig, gaben.  Auch  finde  ich,  dafs  beide  Substan- 
zen ganz  gleich  auf  andere  Itörper  wirken.  Ihr 
verschiedenes  Verhalten  zur  Wärme  hängt  offen- 
bar von  dem  verschiedenen  mechanischen  Zusam- 
menhange ihrer  Theile  ab. 

Für  den  sublimirten  Indig  hat  BrugnatelÜ 
den  Namen  „Indigogen"  vorgeschlagen  ,  weil 
diese  Substanz!  mit  dem  Satzmehle  der  Pflanze 
den  Indig  bildet.  Aber  eine  solche  Nomenclatur 
ist  nicht  zulässig  in  der  Chemie.  Nach  jenem 
Grundsatze  mQfste  man  das  Kali  auch  Pottassogen' 
nennen,  weil  es  mit  gewissen  andern  Substanzen 
die  gemeine  Pottasche  darstellt.  Derselbe  Che- 
miker betrachtet  diese  Substanz  als  ein  Metall, 
weil  sie  sich  mit  dem  Quecksilberamalgamiren  soll, 
Döbereiner  hat  diesen  Versuch  wiederholt,  und 
nicht  allein  das  Amalgam  dargestellt,  sondern 
auch,  was  noch  mehr  ist,  durch  Eintauchen  die- 
ses Amalgams  in  salpetersaure  Silberauflösung 
iirtischockenförmig  zusammengehäufte  Krystalle 
erhallen,  welche  sich  wie  eine  Legining  von  In- 
dig mit  Silber  verhielten.  Diesen  Angaben  zu- 
folge habe    ich  verschiedene  Versuche  angestellt. 
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den  ladig  mit  Quecksilber  zu  amalgämiren)  %o^ 
wohl  nach  Döbereiners  Vorschrift,  als  auf  an* 
dere  Weise;  allein  vergebens.  Ifah  konnte  in  kei* 
iiem  Falle  auch  nur  die  geringste  Veränderung  in 
der  Liquidität  des  Quecksilbers  bemerken. 

Vf^irhung  der  Schwefehaare  auf  den  tndigi 

In  concentrirter  Schwefelsäure  digerirt  er* 
leidet  bekanntlich  der  Indig  eine  bedeutende  Ver« 
änderung:  er  wird  in  eine  besondere  blaue  Sub-« 
stanz  verwandelti,  welche  ganz  verschieden  vom 
Indig  ist,  und  womit  man  das  sogenannte  säch-«^ 
sische  Neublau  {Saxon  hlue)  bereitet. 

Diese  eigenthQmlicbe  Substanz  ist  bis  jetzt 
von  den  Chemikern  so  wenig  beachtet  worden^ 
dafs  noch  keiner  sie  durch  eine  besondere  Benen« 
nung  unterschieden  bat.  Ich  will  dafür  den  Na« 
men  Cerulin  vorschlagen  i  nach  der  Farbe  ihrer 
Auflösung. 

Die  Mischung   dieser  blauen  Substanz  mit 
Schwefelsäure   ist  halbflQssig   und  erfordert  zuü 
Auflösung  eine  beträchtliche  Menge  Wasser.  Wird 
dieser  Auflösung  nach   dem  Filtriren  Kali  zuge- 
setzt, so  bildet  sich  ein  tiefblauer  Niederschlag. 
Bei    sorgfältiger    Anstellung   dieses  Eatperiments 
war  ich   indefs   durch   den  Umstand  überrascht» 
dafs  der  Niederschlag  eben  so  vollständig  vor  dem 
Viertel  der  Sättigung  der  Säure  erfolgte  ^  als  wenn 
die  Auflösung  gänzlich  neutralisirt  war«     Eine  an« 
dere  Auflösung   versetzte   ich   mit   einem   durch 
Schwefelsäure  vorher  gesättigten  Kali»    und  er- 
hielt eben   einen  solchen  Niederschlag,    als  mit 


r 
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Kali  allein  *}.  leb  brachte  den  Niederschlag  auTs 
Filter  und  wusch  ihn  tniC  Wasser,  um  zu  sehen, 
ob  hier  die  reine  blaufärbende  Substanz  abge- 
sondert  worden.  Anfänglich  wurde  der  Nieder- 
schlag nicht  verändert;  bei  der  Wiederholung  aber 
verminderte  sich  derselbe  merklich,  und  nach 
dein  dritten  Waschen  war  er  fast  gänzlich  ver- 
schwunden. 

Um  die  Ursache  dieser  vermehrten  AuHös- 
lichkeit  zu  entdecken,  bereitete  ich  eine  gesät- 
tigte Auflösung  von  schwefelsaurem  Kali  in  Was- 
ser, setzte  zu  derselben  ein  wenig  von  dem  auf 
dem  Filter  gesammelten  schwammigen  blauen  Nie^ 
derschlage,  und  schüttelte  die  Mischung  stark. 
Es  blieb  die  Auflösung  ganz  farblos.  Ein  gleiches 
war  der  Fall,  wenn  ich  salzsaures,  essigsaure^ 
oder  ein  anderes  Kalisalz  anwandte.  Auch  in  Al- 
kohol und  Aetber  löste  sich  der  blaue  Nieder- 
schlag nicht  auf.     In  reines  Wasser  geworfen  aber 


•)  D«ri  die  schwefeliiuire  Iiidigauflodiiig  durch  neutraTe 
Sähe  gctnüet  wird,  tet  librigens  kein«  neue  Beobach- 
tung. Berthoilet  Ja  seiner  Färbekunst.  II.  50.  Mgt 
anidrücklich ,  dals  sowohl  die  mit  Kohlensaure  gecat- 
tigten  fixen  Alkalien,  als  auch  Alkohol  und  gesättigte 
Alinötnngpn  von  Alaun,  Glsuhersak  und  andern  achtve-> 
feliauren  Salien  den  Indig  aus  der  Auflösung  niedetH 
ichlagen.  Aul  meinen  Versuchen  scblicrse  ich,  dafa 
hier  nicht  von  der  Schwefeliüure  die  Fällung  abhAngt, 
indem  sie  Jurch  mehrere  schwefelsaure  Sähe  nicht  be- 
firirkt  wird;  so  wia  denn  auch,  meinen  Beohachtungci^  ■ 
infolge ,  durch  Alkohol  für  (ich  allein  kein  Niellt 
schlag  anUlahl. 
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wurde  sie  sogleich  aufgelöst  und  bildete  damit  die* 
selbiB  tiefblaue  Auflösung*,  wie  sie  vorliin  beim 
dritten  Waschen  des  Niederschlags  durch  das  Fil* 
ter  ging. 

Um  nun  diese  Substanz  auszusQfsen ,  ohne  sie 
zugleich  aufzulösen,  hielt  ich  es  blofs  fftr  noth* 
wetidig,  das  Wasser  mit  einem  Kalisalze  zu  ver* 
setzen«  Am  besten  fand  ich  fflr  diesen  Zweck  das 
essigsaure  Kali,  welches  vor  dem  salzsauren  und 
schwefelsauren  Kali  den  Vorzug  hat^  dafs  es 
durch  Alkohol  nicht  aus  einer  solchen  schwachen 
Auflösung  gefället  wird.  Dasselbe  läfst  sich  da- 
her am  Ende  durch  Alkohol  wieder  wegwaschen. 

Ich  wusch  nun  eine  gewisse  Menge  des  Nie* 
derschlags  so  oft  mit  verriannter  essigsaurer  Kali- 
auflösung,  brachte  die  Flüssigkeit  immer  wieder 
aufs  Filter^  und  schüttelte  den  Rückstand  wieder- 
holt mit  der  Flüssigkeit  in  eine  Flasche,  dafs  zu* 
letzt  gewifs  kaum  jj^^  eines  Grans  an  auflösli* 
eher  Substanz  darin  zurückgeblieben  seyn  konnte. 
Die  zurückgebliebene  salzhaltige  Flüssigkeit  such- 
te ich  dann  eben  so  sorgfältig  mit  Alkohol  wieder 
wegzuwaschen,  wobei  es  mir  aber  nicht  möglich 
war,  alle  Spur  des  essigsauren  Kalis  zu  entfernen^ 
obgleich,  ich  zuletzt  verdünnten  Alkohl  anwandte. 
Der  kleine  Salzrückstand  konnte  jedoch  auf  die. 
nachfolgenden  Versuche  keinen  wesentlichen  Eia«- 
flufs  haben. 

Eine  bestimmte  Menge  dieser  präparirten 
Substanz  gab  beim  Verbrennen  in  einem  offenea 
Platintiegel  eine  etwas  röthlich  gefärbte  Asche, 
weiche  sich  fast  gänzlich  in  Wasser  auflöste«     Der 


*4 


Rucketand  hatte  eine  tiefrothe ,  oder  vielmebr 
braune  Farbe  und  besta*  d  vorzöglich  aus  Eisen- 
oxyd. Die  AuflosuDg  cJer  Asche  war  durchaus 
nicht  alkaiinisch  ;  sie  gab  mit  salzsaurem  Baryt  ei- 
nen dichten  weifsan  Niederschlag,  so  wie  auch 
mit  kleefaurem  Ammonium,  und  bildete  mit  schwe- 
felsaurer Thonerde  nach  einigen  Stunden  grofse. 
Krystall^  von  Alaun.  Die  Auflösung  enthielt  also 
schwefelsaures  Kali. 

Um  völlig  überzeugt  zu  seyn,  dafs  der  Nie- 
derschlag hinreichend  gewaschen  und  von  allem 
Auflöslichen,  also  auch  von  freiem  schsvefelgau- 
rem  Kali  befreiet  worden,  so  dafs  wirklich  dies« 
Substanz  chemisch  mit  demCerulin  verbunden  ge- 
wesen seyn  mufste,  vermischte  ich  eine  beträcht» 
liehe  Menge  Salzsäure  mit  der  frischen  Auflösung 
des  Indigs  in  Schwefelsäure ,  und  bewirkte  den 
Niederschlag  vermittelst  salzsauren  Kali.  Nach- 
dem ich  nun  den  Niederschlag,  wie  zuvor,  mit. 
der  essigsauren  Kalilösung  und  darauf  mit  Alko- 
hol behandelt,  und  dann  verbrannt  hatte,  so  er* 
hielt  ich  aus  der  Auflösung  der  Asche  mit  salz- 
saurem  Baryt  deutliche  Anzeichen  auf  Schwefel« 
eäure,  während  mit  salpetersaurem  Silber  zwac 
kein  Niederschlag  entstand,  aber  doch  nach  eini- 
ger Zeit  sich  kleine  glänzende  Krystalle  absetzten, 
welche  sich  als  schwefelsaures  Silber  verhielten. 

Aus  diesen  Umständen  (zusammengehalten 
mit  den  nachfolgenden  Prüfungen)  schJofs  ich,, 
dafs  der  Niederschlag  eine  Verbindung  von  Ceru-' 
lin  mit  schwefelsaurem  Kali  seyn  müsse.  Dief< 
Salz  macht  mehr  als  den  vierten  Theil  desselben 


•  ,iiDer  Cerülin.  ;  S9 

aus«  Ich  nenne  ditse  Verbindung  ein  Certdeo  «  guU 
Jat  des  Kali.  ; 

Die  Natronsalz^  geben  mit  der  schwefelsau« 
ren  Auflösung  des  Cerulins  el^enfalls  Niederscblä« 
ge,  welche  nicbt  weniger  unauflöslich. sind  in  Ka* 
li-  und  Natronauflösungen,  aber  auf  löslich  bis.  su 
gewissem  Grade  in.  reinem  Wasser.  Diese  Ceru« 
leo  -  Sulfate  lö^en  sich  beim  Erhitzen  ebenfalls  in 
Auflösungen  ihrer  Salze  auf,  und  schlagen  sich 
beim  Erkalten  in. schwärzlichen  Körnern  gröfsten- 
theils  wieder  nieder,  während  ein  Theil  aufgelöst 
zurückbleibt»  Die  Verbindung  mit  Natron  ist  of^ 
fenbar  auflöslich^r ,  als  die  niitK.9li»'  Die  essig* 
saure  Kaliauflösung  nimmt  bei  gleicher  StärHe 
durch  Waschen  der  Natron  Verbindung  etwas  mehr 
Farbe  an ,  als  durch  die  Kaliverbindut»g.  Letztere 
ist  in  einer  Auflösung,  welcbe|l  Proc,  essigsaures 
Kali  enthält,.. völlig  unauflöslich,  und  nach  zwei« 
oder  dreimaligem  Auswaschen  selbst  in  einer  halb* 
procentigen  Auflösung.  Ich  habe  gewöhnlich  eine 
Auflösung  von  2  Theilen  essigsaurem  Natron  in 
100  Wasser  angewandt,  wenn  bei  dem  Waschen 
das  Präcipitat  sich  nicht  vermindern  sollte. 

Auch  die  Ammoniumsalze  geben  Nieder- 
schläge mit  der  schwefelsauren  Cerulinauflösung» 
wenn  diese  nicht  sehr  verdünnt  ist.  Die  Nieder* 
schlage  lösen  sich  leicht  in  beif^en  Auflösungeo 
von  Ammoniaksalzen  auf  ^  und  schlagen  sich  im 
.Erkalten  wieder  nieder,  wobei  die  ganze  Masse  ge^ 
rinnt.  Nach  der  Menge  des  darin  bei  möglichem 
Auswaschen  noch  zurückbleibenden  Salzes  bajte 
ioh  diese  Substanz  für  eine  Verbindung  von  Gerulin 
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mit  schweFetsaurem  Ammonium.  Sie  ist  fedoch 
weit  auHöslicher,  als  die  übrigens  ähnlichen 
scHwefelsauren  Verbindungen  des  Kali  und  Na- 
trons mit  dem  Cerulin ,  und  kann  daher  nicht  so 
leicht  wie  diese  ausgesiifst  werden.  Durch  Kali 
und  Natron  und  deren  Salze  wird  sie  zersetzt.  Sie 
löst  sich  in  kochendem  reinem  Wasser  reichlich 
»uF,  erfordert  aber  von  kaltem  Wasser  40  bis  50 
Theile. 

Eine  ähnliclie  Verbindung  entsteht  mit  B^ryt 
durch  Zersetzung  der  kalilia lügen  Verbindung 
vermittelst  salzaauren  Baryt,  Diese  ist  sehr  wenig 
auFJöslich,  und  bildet  einen  reichlichen  blauen 
Niederschlag. 

Ohne  Zweifel'  lassen    sich    auch  mit  andern 
Basen,     deren    schwefelsaure    Salze    in    Wasser 
schwierig  auflöslich  sind,    ähnliche  Verbindungen     | 
darstellen;    ich  habe  danach  aber  nicht  weiter  ge. 
forscht. 

Die  Magnesiasalze  bringen  keine  Fällung  in 
der  Cerulinauflösung  hervor:  es  läfst  sich  sämmt» 
liehe  Schwefelsäure  mit  Magnesia  sättigen,  ohne 
dafs  ein  Niederschlag  entsteht. 
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Das  hcilihaltige  echwefeiaawe  Cerulin. 
Diese  Substanz  ist  im  Feuchten  Zustande  so 
tief  dunkelblau,  dafs  sie  beinahe  schwarz  er> 
scheint.  Getrocknet  nimmt  sie  einen  lebhaften 
kujjferrothen  Schein  an,  ist  aber  beim  Durchse- 
hen blau.  Sie  zieht  aus  der  Luft  sehr  schnell 
Wasser  an;  in  zwei  Stunden  nimmt  sie  dadurch 
um  Y^  ihres  Gewichts  zu. 
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In  heifsem  Wasser  ist  sie  sehr  auflöslach. 
Von  kaltem  Wasser  erfordert  sie  140  Tbeile  und 
giebt  damit  eine  so  tief  gefärbte  Auflösung,  dafs 
diese  beim  Zusatz  von  zvvanzigfacbem  Wasser  in 
einem  Glase  von  einem  Zoll  Breite  kaum  durch* 
sichtig  erscheint.  Wasser  in  einem  Weinglase 
mit  f^J^oo  dieser  Substanz  versetzt,  ist  deutlich 
gefärbt. 

Die  gesättigte  Auflösung  wird  durch  Brun- 
nenwasser und  durch  jede  andere  FlQssigkeit,  die 
ich  nur  versuchte,  gefället,  aufser  durch  destillir- 
tes  Wasser,  so  dafs  also  die  blofse  Anwesenheit 
irgend  eines  fremden  Stoffs  im  Wasser  schon  die 
Auflöslichkeit  beträchtlich  vermindert. 

Wenn  die  Auflösung  mit  20  Theilen  reinem 
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Wasser  verdünnt  ist,  so  wird  sie  auch  noch  durch 
Auflösungen  der  Kali-  und  Natronsalze,  so  wie 
durch  Kalk-,  Baryt*,  Strontian-,  Blei  •  und 
Quecksilberauflösungen  gefället,  und  ein  Zusatz 
von  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  löst  die  Nieder- 
schläge nicht  wieder  auf.  Aber  Ammonium  und 
dessen  Salze  bringen  in  dieser  verdünnten  Auflö* 
sung.  keinen  Niederschlag  mehr  hervor.  Auch 
wird  sie  durch  keines  der  Magnesia*,  Zink*  oder 
Kupfersalze,  so  wie  auch  durch  die  Auflösungen 
von  Alaun,  schwefelsaurem  Mangan,  salzsaurem 
Zinnoxyd,  schwefelsaurem  Eisenoxydul  und  Oxyd, 
und  von  salpetersaurem  Silber  nicht  zersetzt. 
Durch  keine  Säure  wird  sie  gefallet,  eben  so  we* 
nig  durch  Gallustinctur  oder  reine  Gallerte.  Auch 
mit  Alkohol  und  Aether,  worin  das  trockne  Ge- 
ruleo- Sulfat  übrigens  ganz  unauflöslich  ist,   la{st 
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Eich  die  vcrdflnnte  Auflösung  nicht  niederBchla- 
gen.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich 
leicht  auf,  ciclit  aber  in  coac-entrirter  Saksäuve. 

Wenn  salzsaures  Zinn  der  Auflösung  zuge- 
setzt wird,  so  verwandelt  sich  deren  blaue  Farbe 
sogleich  in  Gelb.  Dieses  in  Wasser  wenig  aiiflös- 
liche  gelbe  Product  wird  wieder  blau  durch  Zusatz 
irgend  einer  Substanz,  z.  B.  eines  Kupfersalzes, 
wodurch  Oxygen  initgetheilt  werden  kann. 

In  der  Hitze  schmilzt  die  blaue  Substanz 
nicht;  sie  giebt  dabei  keinen  purpurfarbnen 
Dampf,  und  wird  überhaupt  durch  die  Salzver- 
bindung  so  sehr  vor  der  Zerstörung  geschützt» 
dafs  schon  eine  starke  und  auhalteude  Hitze  nö« 
tbig  ist,  sie  in  Asche  zu  verwandeln. 

Wenn  man  leuchtende  Gegenstände,  als  die 
Sonne  oder  den  Mond ,  oder  ein  Kerzenlicht  durch 
die  blaue  Auflösung  hindurch  betrachtet,  so  er- 
scheinen sie  lebhaft  scharlachroth,  mehr  oder 
weniger  tief  nach  der  Stärke  der  Auflösung,  und 
es  ist  merkwürdig,  dafs  schon  ein  einziger  Tro- 
pfen  von  saipetersaurem  oder  schwefelsaurem 
Kupfer  jener  Auflösung  zugesetzt,  dieselben  Ge- 
genstände blau  durchscheinen  läfst,  obgleich  man 
in  der  Flüssigkeit  nicht  die  geringste  Veränderung  . 
bemerkt.  Zink  bringt  dieselbe  Wirkung  hervor, 
docli  schwächer.  Jede  Säure  stellt  die  Eigenschaft, 
]t)uchtende  Gegenstände  roth  durchscheinen  zu 
lassen,  wieder  her,  wenn  auch  eine  so  grofse 
Menge  Kupfersalz, zugesetzt  worden,  dafa  die  FIüs- 
bigkeil   in  Grün  übergegangen  iiC 
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Sir  Hy.  Davy  bat  in  seiner  Abhandlung 
fiber  adstringirende  Pflanzenstoffe  (Pliilos.  Trans* 
act,  1803.)  angezeigt,  dafs  eine  vegetabilische 
Substaqz  gewisse  neutrale  Salz^  zu  fällen  vermag^ 
auch  wenn  sie  selbst  im  Wasser  leicht  auflöslich 
sind»  Kohlensaures  Kali,  Natron  und  Amjnonium, 
und  die  Zinn  •  und  Eisenchloride  gehören  zu  den 
Substanzen,  welche  sich  unzersetzt  mit  Gerbstoff 
verbunden  in  Gallustinctur  niedei;schlagen.  Das 
Cerulin  schefnt  sich  auf  gleiche  Weise  zu  verhal- 
ten, wenigstens  mit  den  schwefelsauren  Salzen« 
Keine  Substanz  ist  aber,  so  viel  ich  weifs,  bis 
jetzt  bekannt,  welche,  Wie  ich  hier  gefunden, 
sich  in  reinem  Wasser  auflöst,  während  sie  in 
neutralen  Salzsiuflösungen  unauflöslich  ist  und  da* 
durch  nicht  verändert  wird»  Indefs  scheint  man 
schon  im  gemeinen  Leben  von  diesem  sonderbaren 
UmStande  eine  Art  Kenntnifs  zu  haben.  Es  pfle- 
gen nämlich  diejenigen ,  welche  gefärbte ,  beson« 
ders  dunkelfarbige  Kleider  von  nicht  sehr  dauer« 
haften  färben ,  zu  waschen  haben,  diese  Zeucha 
immer  erst  in  eine  Auflösung  von  Kochsalz  oder 
wenigstens  in  hartes  Wasser  zu  tauchen,  ^he  sie 
dieselben  trocknen.  Das  Salz,-  isagen  sie,  macht 
die  Farbe  fest  und  hindert  sie  ins  Welfse  sich  zu 
trieben,  was  immer  geschieht,  wenn  man  sie  an 
einem  kühlen  Orte,  ohne  solches  Eintaucbeny 
tfockiien  läf^t. 


Veber  die  bei  Bildung  de»  Ceridins  nick  darbie- 
tenden Phänomene. 
Was  bei  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure 
auf  den  Indig  vorgebt,  ist  schon  von  naehrern 
Chemikern  im  AJIgemeinen  beschrieben  worden. 
Bergmann  (Opusc.  T.  V.  p.  7.  Edit.  1788> 
machte  im  J.  1776  die  Beobacbtung,  daTs,  wena' 
gepulverter  Indig  auf  concentrirte  Schwefelsäure 
gestreuet  wird,-  sich  grünhche  Flocken  bilden, 
welche  bei  Zusatz  eines  Tropfen  Wassers  blau 
werden,  und  fügt  hinzu,  däfs  dieselbe  Wirkung 
auch  ohne  Wasser  erfolge,  wenn  gleich  langsam. 
Hausmann  zu  Colmar  bemerkt  in  dem  Journ. 
de  Phys.  1788.  März,  dafs  die  Säure  in  Berührung 
mit  dem  Indig  anfangs  grünlichgelb  werde,  dann 
dunkelgrün  und  zuletzt  blau,  und  fügt  hinzu,  dafs 
das  Aufbrausen  und  die  Entwicklung  von  schwef- 
ligsauren Dämpfen,  weiche  man  immer  bei  Berei- 
tung der  blauen  Auflösung  bemerke,  deutlich  eine 
Wirkung  der  Säure  auf  die  Theilchen  des  Indigs 
und  also  diese  Zusammensetzung  nicht 
eine  blofse  Auflösung  unveränderten  Indigs  an- 
gesehen werden  dürfe.  Berthollet  in  seinem 
vortrefflichen  Werke  über  Färberei  betrachtet  die 
hier  eintrelende  Veränderung  als  eine  Art  Ver- 
brennung, wobei  die  Schwefelsäure  an  den  Indig 
Oxygen  abgebe,  und  dadurch  in  schweflige  Säuie 
sieh  verwandle.  Dr.  üankroft  sagt  in  seinem 
später  erschienenen  Werke  On  permanent  Colours 
S.  104  u.  132,  dafs  die  Indigauflösung  eine  Ver- 
bindung von  oxydirtem  Indig  mit  Scliwefelsaure 
»ey,  und  nennt  sie  daher  Schwefelsauren  Indig. 
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Ich  will  «jetzt  meine  Beobachtungen  Qbet  die 
Vorgänge  bei  dieser  Operation  mit'theilen. 

Der  Indig  in  Schwefelsäure  geschüttet  lost 
sich  auf,  während  die  Säure  eine  gelbe  Farbe  an« 
nimmt.  Wird  diese  Auflösung  in  Wasser  getrd^ 
pfelti  so  färbt  sich  dieses  sogleich  blau.  Die  hier« 
durch  erhaltene  Substanz  ist  aber  verschieden  von 
derjenigen,  welche  sich  nach  einiger  Zeit  ohne 
IVlitwirkung  des  Wassers  bildet:  es  scMägt  sich 
nämlich  ganz  unveränderter  Indig  nieder  und  die 
Säure  entfärbt  sich.  Auch  wenn  die  gelbe  Auflö* 
sung  an  freier  Luft  in  einem  Uhrglase  eine  kurze 
Zeit  lang  hingestellt  wird ,  erscheint  ebenfalls  die 
blaue. Farbe,  und  der  Indig  fällt  nieder.  Diese 
Wirkung  wird  nicht  durch  die  Luft,  sondern  durch 
Absorption  der  Feuchtigkeit  hervorgebracht. 

£s  entwickelt  sich  eine  beträchtliche  Wärme 
bei  der  Berflhrung  der  beiden  Substanzen ;  ohne 
Zweifel  dadurch ,  dafs  die  Schwefelsäure  des  Was- 
sergehalts im  Indig  sich  bemächtigt,  -  welcher 
1 4,2  Proc.  beträgt. 

Läfst  man  die  grfine  Auflösung  ohne  Verdfin^ 
nung  Stehen,  so  wird  sie  blau  in  wenigen  Stun« 
den,  .und  zwar  auch  ohne  Mitwirkung  der  Luft^ 
wie  ich  dies  durch  ein  Experiment  in  eitier  klei^ 
nen  Phiole  failid,  deren  Mündung  ich  sogleich  verw 
schlofs,  nachdem  die  Schwefelsäure  mit  dem  In« 
dig  eingeschüttet  worden.  Wegen  der  tief  dun- 
keln Farbe  der  Auflösung  kann  die  Farbenände- 
rung blofs  aifi  der  Flüssigkeit  in  dem  engen  lan^ 
ge^^ogenen  Halse  während  des  SchQttelns  beobach»» 
tet  werden.  ^ 
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Alle  Chemiker,  welche  diesen  Procers  be- 
schrieben haben,  erwähnen  der  Bildung  voa 
schwefliger  Säure  wahrend  des  AuFIüsens  des  In- 
digs ,  und  indem  sie  diese  der  Einwirkung  des  In- 
digs  auf  die  Säure  zuschrieben,  folgerten  sie  na- 
türlich daraus  eine  Oxydation  des  Indigs  auf  Ko> 
sten  der  Schwefelsäure.  Diese  Chemiker  habea 
blofs  gewöhnlichen  Indig  angewandt,  wie  er  im 
Handel  vorkommt ;  ein  solcher  enthält  aber  um 
mehr  als  zur  Hälfte  seines  Gewichts  UnreJnigkei- 
ten,  welche  gröfstentheils  aus  vegetabilischer  Sub* 
stanz  bestehen,  und  nach  meinen  Versuchen  sind 
es  blofs  diese  Unreinigkeiten ,  welche  die  Säure 
zersetzen;  denn  bei  Auflösung  des  sublimirteo  In> 
digs  kann  man  keine  Spur  von  schwefliger  Säure 
bemerken,  auch  wenn  dabei  die  Hitze  des  sieden- 
den Wassers  Stundenlang  mitwirkt.  Eben  so  we- 
nig bildet  sich  dabei  Unterschwefelsäure;  dena 
diese  miirste  bei  der  Hitze  oder  auch  schon  bei  An- 
wesenheit der  concentrirten  Schwefelsäure  sich 
zersetzen,  und  dabei  schwefligsaures  Gas  sich  eat* 
wickeln. 

In  weniger  als  24  Stunden  verwandelt  sich 
der  Indig  bei  einiger  Erwärmung  gänzlich  in  Ce- 
rulin,  und  dieses  mit  Wasser  vermischt  geht 
durchs  Filter  ohne  allen  Rückstand. 

Zusammen-^etzunff  des  CeruUns. 

Da  sich    während  der  Bildung  des   Cerulinfl 

weder  schweflige  Säure  bildet,    noch  Luft  abaor- 

birtwird,  80  kann  hier  keine  Oxydation,    weder 

des  Kohlenstoffe   noch    des  Hydrogens.im  Indig 
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statt  finden.     Pa.sich  ferner  keine  Kohle  absetzt» 
und  kein  Ga3.  entwickelt  während  des  Proceaaeat 
so   müssen  hier  auch  Kohlenstoff  und  Stickstoff 
in  demselben  Verhaltnisse,   wie  im  Indig,   anwe- 
send seyn.     Dafs   die   Schwefelsäure   hier  keine 
Verbindung  eingeht,   läfst  sich  daraus  abnehmen, 
4afs  schwefelsaure  Salze   eine  Fällung  bewirken. 
Es  scheint  also  blofs  der  Wassergehalt  ein^  Verän- 
derung hervorzubringen.     Um  nun  zu  finden,   ob 
in  diesem  Falle  dem  Indig  Wasser  entzogen  oder 
mit  demselben  verbumlen  wird,    war  es  blofs  na- 
thig,  eine  bestimmte  Menge  Indig  in  Cerulin  zu 
verwandeln,     und    das  Product   zU  wägen,    wie 
Saussure  mit  dem  Stärkezucker  verfuhr.      In- 
defs  setzten  sich  den  scharfen  Bestimmungen  bei 
diesem    Experimente    Schwierigkeiten   entgegen ; 
-vorzüglich  war  die  grofse  Menge  der  zur  Auflö- 
sung nöthigen  Schwefelsäure  und  die  Auflöslich- 
keit    des  Products  im    Wasser   hinderlich.      Ich 
xnufste  mich  daher  mit  der  Analyse  des  kalihalti- 
gen  schwefelsauren    Cerulins  vermittelst  Kupfer- 
oxyd begnügen ,   nachdem  ich  den  Oehalt  dessel- 
ben an  salinischer  Substanz  durch  Einäscherung  so 
genau  als  möglich  bestimmt  habe.     Da  dies  alles 
aber   nicht    mit   völliger    Genauigkeit   geschehen 
konnte,  indem  sich  eine  kleine  Menge  der' Säure 
mit   der   vegetabilischen    Substanz    zerstreut,     so 
sind  meine  Versuche  nicht  so  gleichförmig  ausge«^ 
fallen,  als  die  Analysen  des  Indigs,  besonders  hin- 
sichtlich des  Hydrogengeballs.    Dagegen  liefs  sich 
der  Kohlenstoffgehalt  mit  mehr  Genauigkeit  fin- 
den ,  und  das  Fehlende ,  nach  Zus'ammenreqhnung 
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des  Kohlenstoffs    mit   dem   Stickstoff  und  freie» 
Hydrogen,  musste  dann  Wasser  seyn. 

Ich  trocknete  nun  zuerst  eine  bestimmtB^ 
Men^e  der  blauen  Substanz  bei  einer  Wärme  von" 
212°  F.  im  Vacuo,  und  nachdem  von  neuem  ihr 
Gewicht  so  geschwind  als  möglich  bestimmt  wor- 
den, setzte  ich  sie  während  einer  Nacht  der  Luft 
aus,  und  bemerkte  genau  die  Zunahme  des  Ge- 
wichts durch  Feuchtigkeit.  Ein  Theil  der  Sub- 
stanz wurde  eingeäschert.  Ein  anderer  Theil  wur- 
.  de  mit  Kupferoxyd  zersetzt,  und  die  entwickelte 
Kohlensäure  über  Quecksilber  gesammelt.  Auf 
diese  Weise  fand  ich,  dafs  1  Gran  reines  Cerulin 
4,5  Cub.  Zoll  trockne  Kohlensäure  geben,  worin 
an  Gewicht  0,5718  Gr.  Kohlenstoff,  wenn  man 
die  Kohlenstoffmenge  in  1  C.  Z.  Gas  zu  0,12708 
Gr.  rechnet.     Das  Gerulin  besteht  hiernach  aus 


Kohlenstoff     - 

-     -     57,13 

Sliclistoff        - 

-     -        8,79 

Oxyser, 

-     -     29,32 

Hydrogea 

-     -        4,71 

100. 
Oder  in  stochiometrischen  Verhältnissen: 

Kohlenstoff  16  At.  =  12,00 57,83' 

Stickstoff       1    -    =     1,75  -  -     8,43 

Oxygen  6     -     =     6,00 28,92 

Hydrogen        8     -    =      1,00 4,82 

■      20,75.  100. 

Wonach  das  Cerulin  in   dem  Verhältnisse  von  In- 
digo -^  4  At.  Wasser  zusammengesetzt  ist. 
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Die  Menge  des  Stickstoffs  fand  ich  auf  die« 
selbe  Weise ,  wie  oben  bei  Analyse  des  Indigs;  da 
aber  alle  meine  Versuche,  das  freie  Hydrogen  auf 
geradem  Wege  zu  bestimmen,  fehl  schlugen,  so 
zog  ich  es  vor,  jene  Zahlen  aus  der  Berechnung 
der  Indiganalyse,  nach  Abrechnung  der  Kohle  ab* 
zuleiten. 

Die  Hitze  der  Spirituslampe  ist  zur  Zersetzung 
der  Tegetabilischen  Substanzen,  welche  keiae 
Salze  enthalten ,  hinreichend ;  aber  fOr  das  Gera*, 
lin  ist  es  nöthig,  das  völlige  Rothglahen  eines- 
Kohlenfeuers  anzuwenden,  wenn  dassejbe  mit  dem« 
Knpferoxyde  gänzlich  verbrennen  soll. 

Hier  zeigt  sich  nicht  die  geringste  Spur  von 
Verbindung  der  Schwefelsäure  ^mit  dem  Cerulin 
in  der  ursprünglichen  Auflösung,  Freilich. wird 
dasselbe  durch  Alkalien  aus  der  schAvefelsauren 
Auflösung  niedergeschlagen  ,  und. man  hat  hieraus 
anf  eine  gröfsere  Anziehung  der  Säure  für  das  AI« 
kali ,  wodurch  die  vegetabilisehe  Substanz  hei  ge- 
worden, schUefsen  wollen;  allein  diese  Theorie 
erscheint  als  nichtig,  wenn  man  weifs,  dafs  neu« 
trale  Salze  eine  gleiche  Wirkung  -hervorbringenj 
dafs  ferner  Magnesia  keine  Fällung  bewirkt,  ob«« 
gleich  dadurch  die  Säure  gesättigt  .wird,  und  dafa 
das  Cerulin  selbst  im  Walser  auflöslicb  ist.     Frei* 

•  _ 

]ich  löset  sich  das  Cerulin  in  Schwefelsäure,  auf 
nnd  zwar  reichlicher  als  im  Wasser,  aber  dies 
berechtigt  noch  nicht,  eine  solche  Auflösung 
schwefelsauren  Indig  zu  nennen«  Sie  unterschei« 
det  sich  in  nichts  von  den  Auflösungen  der  Hatze 

Joum.  /*.  ehem.  iV,  K.  8.  J8.  i .  Heft.  4  » - 


und  anderer  organischen  Stoffe  in  derselben  Säu- 
re,   so  wie  in  Alkobol  und  Aether. 

lieber  eine  neue ,  durch  jEinwiriung  der  Si-Iin'cfel- 
aäare  auf  den  Ind'ig  sich  bildende  Substanz. 

VVälirend  der  IJescliäftigung  mit  diesen  Ver*, 
suchen  machte  ich  die  Entdeckung,  dafs  die  Wir- 
kung  der  Schwefelsäure  auf  den  Indig,  wenn  Sie 
bei  einem  bestimmten  Pimcte  unterbrochen  wird,, 
eine  neue  Substanz  hervorbringt,  welche  sieb 
durch  ganz  eigenthumlicbe  Eigenschaften  von  dem 
Cerulin  wie  vom  Indig  durchaus  unterscheidet. 

Zur  Darstellung  dieser  Substanz  in  ihrer 
Reinheit  fanil  ich  nach  verschiedenen  Versuchen 
folgende  Methode  am  vorzüglichsten: 

Man  präparire  eine  Quantität  Indigo  durch 
Kochen  in  Schwefelsäure,  weiche  mit  3  Theilea 
Wasser  verdünnt  ist,  und  trockne  das  Product 
nqch  dem  gehörigen  Aussfifsen.  Es  verliert  da- 
durch der  indig  mehr  ais  ein  Drittel  seines  Ge- 
wichts an  ünreinigUeiten.  Einen  Theil  dieses  ge- 
reinigten Indigs  versetze  man  mit  7  bis  8  Theilen 
concentrirter  Schwefelsäure  in  einem  verstopften 
Glase,  und  schüttle  die  Mischung,  bis  sie  eintt 
faouteillengrüne  Farbe  angenommen  hat.  Daen 
setze  man  destillirtes, Wasser  hinzu  in  hinlänglich 
grofser  Menge,  und  bringe  die  Flüssigkeit  aufs 
Filter.  Nach  fortgesetztem  Waschen  des  Filters 
mit  destillirtem  Wasser  wird  die  anfänglich  farb- 
los durchlaufende  Flüssigkeit  immer  mehr  blau  er- 
scheinen, und  nach  einiger  Zeit  der  umgeänderte 
Indig  gänzlich  durchs  Filter  gehen.     Das  farblose 
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AussOfsungswasser  wird  bei  Seite  gestellt*  Die 
blaue  Flüssigkeit  aber  enthält  die  neue  Substant 
aufgelöst»  und  unterscheidet  sich  dem  Ansehen 
fiaeh  nicht  von  der  Cerulinauflösung.  Nach  dem 
Zusatz  von  salzsaurem  Kali  pracipitirt  sich  die 
neue  Substanz  mit  einer  sehr  schönen  purpnihro» 
then  Farbe,  welche  ganz  den  Indigdämpfen  gleicht. 
Dies  Präcipitat  wird  aufs  Filter  gebracht,  und  to 
lange  mit  destillirtem  Wasser  ausgesflist,  bis  die 
durchlaufende  FlOssigkeit  mit  salpeteraeorem  SU« 
ber  nicht  mehr  einen  weifslichen ,  aoodera  einen 
rothen  Niederschlag  giebt.  Dann  trocknet  man 
den  Rückstand. 

Statt  des  Fällens  mit  salzsatrrem  Kall  kann 
man  auch  die  blaue  Auflösung ,  welche  nach  dem 
Auswaschen  der  Schwefelsäure  durchs  Filter  geht 
und  noch  hinlfinglicb  gefärbt  ist,  zur  Trockne  ab* 
dampfte  ;  aber  dann  erhält  man  die  neue  Substanz 
nicht  purpurroth  gefärbt,  sondern  blau  wie  Gern« 
lin ;  auch  läfst  sich  auf  diese  Weise  nicht  gänzlich 
die>  Scliwefelsäure  entfernen ,  wogegen  men  firei« 
lieh  sicherer  vor  salziger  Beimischung  ist.  t 

Aus  der  Eigenschaft  dieser  Substanz,  durch 
Zusatz  eines  Salzes  purpurroth  zu  werden ,  habe 
ich  fflr  sie  die  Benennung  Pftönicin  abgeleitet» 
von  (pCM^f  Purpur,  um  weitläufige  Umschreibun- 
gen zu  vermeiden. 

Diese  mit  salzsaurem  Kali  dargestellte  Sub* 
stanz  ist  nach  dem  Trocknen  bräunlich  schwarz« 
In  einem  Tiegel  erhitzt  giebt  sie  ein  wenig  Indig» 
datripf.  Dieser  Umstand  machte  mich  anfangs 
unge\;Vi(s>  ob  sich  nicht  etwa  Indig  bWd^  Y^^vXtt« 
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Setzung  des  Phönicins  durch  die  Hitze;  allein  ans 
folgender  Beobachtung  gellt  hervor,  dafs  Jeicht 
noch  etwas  uiizersetzter  Indig  in  der  purpurfarbe- 
nen Substanz  zurückbleibt.  Wenn  ich  nämlich 
das  Filter  so  lange  wusch ,  bis  die  Flüssigkeit  deut- 
lich blau  gefärbt  war,  so  erhielt  ich  mit  salzsau- 
rem  Kali  ein  blaues  Präcipitat  statt  des  rothen, 
und  dieses  bestand  aus  Indig  mit  etwas  Fhönicin. 
Es  scheint  hiernach  der  Indig  unter  gewissen  Um« 
ständen  der  Auflösung  im  Wasser  fähig  zu  fieyn. 
Beim  Trocknen  und  Wiederauflösen  des,  wie 
oben  ,  bereiteten  Phönicins  bleibt  etwas  Indig  zu- 
rück; aber  auch  dann  noch  giebt  das  Phönicin  bei 
dem '  Erhitzen  noch  eia  wenig  purpurfarbnen 
Dampf. 

Das  Pl)önicin  liefert  beim  Verbrennen  etwa 
15  Proc,  Asche,  welche  sich  im  Wasser  auflöst 
und  aus  schwefelsaurem  und  salzsaiirera  Kali  be- 
steht. 

Es  löset  sich  sowohl  im  Wasser  als  auch  im 
Alkohol  auf,  und  in  beiden  Fällen  ist  die  Auflö- 
sung blau.  Durch  alle  salzige  Substanzen  wird 
das  Phönicin  aus  den  Auflösungen  mit  seiner  eig- 
nen Purpurfarbe  gefället.  Die  Fällungskraft  der 
Salze  ist'j  sehr  verschieden  ;  salzsaures  Ammo- 
nium, chlorinsaures  und  blaiisaures  Kali  und  salz- 
saures Natron  fällen  das  60Fache  ihres  Gewichts 
an  Phönicin  aus  dessen  wäfsriger  Auflösung,  sal- 
petersaures, salzsaures  und  schwefelsaures  Kali 
etwa  das  1  OOfache  ihres  Gewichts ;  aber  schwefel- 
saure Magnesia,  schwefelsaures  Kupfer  und  Zink 
bringen   das    2000fache  ihres    Gewichts    Nieder- 
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schlag  in  der  Pbönioinauflösung  hervor  f'  Schwefel* 
saurem  Eisen  das  3000fache,  und  Alaun  und  salz* 
saurer  Kalk  mehr  als  das  SOOOFache.    . 

Das  mit  einem  Kalisalze  schon  verbundene 
Phönicin  wird  durch  neue  Fällung  mit  einem  an» 
dera  Salze  nicht  verändert:  diese  Salze  sättigen 
hlofs  das  Wasser  bis  zu  dem  Grade,  dafs  die  Sub- 
stanz sich  darin  nicht  länger  aufgelöst  halten  kann. 
Aber  die  Erd»  und  Metallsalze  scheiden  die  Kali- 
salze aus  und  verbinden  sich  dann  mit  dem  Phöni* 
ein,  und  ich  habe  nur  wenig  Verschiedenheit  in 
den  Mengen  bemerkt,  welche  zur  Fällung  von 
Auflösungen  von  verschiedener  Stärke  nöthig 
sind.^  Die  mit  Kalk*  und  Baryterde,  mit  Alaun 
und  Kupfer  sich  bildenden  Niederschläge  sind  in 
xeinem  Wasser  völlig  unauflöslich,  so  sorgfältig 
sie  auch  gewaschen  werden  mögen«  Die  mit  Ei- 
sen und  Magnesia  dargestellten  Niederschläge  lö- 
sen sichln  geringer  Menge  auf,  wenn  sie  durch 
Filtriren  von  ihren  Menstruis  befreiet '  werden» 
Ihre  Auflösung  ist  purpurroth. 

Säuren  hindern  nicht  die  Fällung  des  .Phöni* 
eins  durch  Salze,  und  die  einmal  gebildeten  Nie- 
derschläge lassen  sich  durch  Hitze  nicht  in  ihren 
Flflssigkeiten  wieder  auflösen. 

Das  vorhin  angegebene  Verfahren  zur  Berei- 
tung des  Phöniclns  erfordert  viel  Zeit  und  Mühe. 
Da  sich  dabei  immer  nur  ein  kleiner  Tbeil  des  In* 
digs  in  Phönicin  verwandelt,  so  erhält  man  jedes 
Mal  nur  wenig ,  und  diese  geringe  Menge  Phöni- 
cin erfordert  eine  grofse  Quantität  destillirtes 
Wasser,  und  viel  Zeit  zum  Filtrireu%    >No\\x^xawv 


Walter  Cm  in 

aber  auf  ein  iMal  den  sämmtlichen  Indig  in  Pbö 
nicin  verwandeln,  so  kann  man  die  Auflösung 
nicht  durchs  Filter  bringen,  wenn  auch  dieses 
noch  so  porös  ist,  und  mit  Wasser  oder  Ammo- 
nium gewaschen  wird.  Durch  Zufall  entdeckte 
jüh  die  Möglichkeit  des  Filtrirens,  sobald  nur  ein 
kleiner  Theil  des  Indigs  Zeit  zur  Veränderung  ge- 
habt hatte,  und  nur  bei  dieser  Bereitungsart  fand 
ich,  dafs  die  Purpurfarbe  von  der  Anwesenheit 
einiger  salzigen  Substanz  herrührt,  und  dafs  die 
'  ursprüngliche  Farbe  mit  der  des  Cerulins  übereia- 
kommt. 

Auf  folgende  Weise  läfst  sich  das  Phönicin 
in  gröfsern  Mengen ,  wenn  gleich  nicht  so  fein,. 
darstellen. 

Man  vermische  1  Theil  gepulverten  Indigo 
mit  10  Theilen  concentrirler  Schwefelsäure  (Vi-' 
triolöl)  in  einer  Fiasche,  und  schüttle  die  Mi- 
schung von  Zeit  zu  Zeit,  bis  die  anfänglich  aufge« 
hobene  blaue  Farbe  des  Indigs  wieder  hergestellt 
ist.  Dazu  sind  in  gewöhnlicher  Sommerwärme 
beinahe  3  Slunden  nöthig,  bei  einer  Temperatur 
von  lOO"  F.  nur  20  Minuten,  und  wenn  der  Indig 
mit  der  Schwefelsäure  bei  212"  F.  gemischt  wird, 
so  tritt  die  blaue  Farbe  fast  augenblicklich  wieder 
hervor.  Bei  45"  F.  dagegen  dauert  der  Procefs 
10  bis  12  Stunden,  und  bei  tieferer  Temperatur 
noch  länger,  vorausgesetzt,  dafs  die  Menge  der 
Materialien  so  gering  ist,  Hafs  man  die  anfänglich 
Sich  erhitzende  Mischung  bis  zu  dem  bestimmten 
Puncte  ceschwind  genug  kalt  machen  kann.  Die 
Auflösung  schütte    man    nun   in    eine   hialäDglich 
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grofse  Menge  Wasser  und  bringe  sie  aufs  Filter 
Das  Präcipitat  wird  vorn  Filter  abgenommen  und 
mit  destillirtem  Wasser  wobi  ausgewascben ,  wel* 
ches  so  vielen  Salmiak  enthält ,  dafs  dadurch  die 
Wiederauflösung  verhindert  virird.  13ann  filtrirt 
man  von  neuem ,  löset  das  zurückgebliebene  Prä- 
cipitat in  sehr  vielem  destijlirten  Wasser  auf  und 
erhitzt  die  Auflösung ,  um  alle  Luft  auszutreiben, 
welche  den  Unreinigkeiten  am  Absetzen  binder* 
lieh  seyn  könnten ;  worauf  man  sie  in  einem  ho- 
hen Gefäfse  zwei  bis  drei  Tage  ruhig  stehen  läfst» 
Dann  zieht  man  mit  einem  Heber  so  viel  FlQssig* 
keit  ab«  als  vollkommen  klar  zu  seyn  scheint, 
und  läfst  den  Rückstand  mit. neuem  deslillirten 
*  Wasser  sich  kÜcen«,  Zu  der  klaren  Auflösung 
setzt  man  ein  alkalinisches  Salz,  bis  die  Substanz 
sieh  präcipitirt  bat,  bringt  diese  aufs  Filter  und 
wäscht  sie  so  lange,  bis  die  Flüssigkeit  nicht  mehr 
durch  das  Filter  geht« 

Die  Farbe  des  auf  diese  Weise  bereiteten  Fhö- 
nicins  ist  längst  nicht  so  schön ,  als  man  sie  nach 
dem  vorigen  Verfahren  erhält.  Es  giebt  beim 
Verbrennen  in  der  Asche  eine  beträchtliche  ^len« 
ge  erdiger  Substanz,  aber  nur  wenig  alkalinisches 
Salz.  Die  Auflösung  erscheint  immer  mehr  oder 
weniger  purpurfarben,  besonders  wenn  sie  etwas 
stark  ist«  Im  Alkohol  ist  aber  dieses  Phönicin 
vollkommen  blau  und  auch  die  wäfsrige  Auflösung 
wird  in  der  Wärme  blau.  Nach  dem  Trocknen 
löst  es  sich  nicht  in  Wasser  auf. 

Wenn  das  Phönicin  aus  seiner  Auflösung  ge* 
fällst  wird,    so  bleibt  die  Flüssigkeit  stets  mehr 
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oder  weniger  mit  Cerulin  gefärbt,  und  so  oft  man  , 
diesen  Prooefs  wiederholt,  immer  bleibt  wieder 
etwas  Cerulin  zurück-  Unter  Mitwirkung  det 
Wärme  bildet  sich  noch  mehr  Cefulin.  Es  verän- 
dert sich  also  das  Phönicin  in  Cerulin  durch  Was* 
ser. 

In  Ammoniakflüssigkeit  löst  sich  das  Phöni- 
cin  ohne  Zersetzung  auf;  durch  fixe  AlUaJien  aber 
wird  es  zerstört,  doch  nicht  eben  leicht.  Durch 
saizsaures  Zinn  wird  die  Auflösung  gefallet,  aber 
nach  und  nach  das  Pracipitat  wieder  aufgelöst, 
doch  mit  gelber  Farbe,  und  durch  Kupfersalze  läfst 
das  Phönicin  sich  wieJer  mit  seiner  eigenthümli- 
chen  Farbe  niederschlagen. 

Das  Phönicin  wird  von  conoAntrirter  Schwe> 
feisäure  leicht  auEgenommen,  uiid  bildet  damit 
eine  blaue  Solution.  Wenn  diese  sogleich  in  Was- 
ser geschüttet  wird,  su  präcipitirt  sich  wieder  der 
gröfste  Theil,  indem  dieUnreinigkeiten  der  Säure 
schon  hinreichend  sind,  die  Auflösung  im  Wasser 
ta  hindern.  Ein  Theil  wird  in  Cerulin  verwan- 
delt und  aufgelöst.  Läfst  man  den  Rückstand  sich 
in  Schwefelsäure  auflösen,  so  verwandelt  sich 
derselbe  bald  gänzlich  in  Cerulin.  Nach  allem 
diesen  ist  es  unmöglich,  das  nach  dem  zweiten 
Verfahren  bereitete  Phönicin  an  einer  theilweisen 
Verwandlung  zu  hindern. 

Zusamiiiensetzung  des  l^hünicins. 
Auch  das  Phönicin  unterscheidet  sich,   wie 
s  Cerulin,  von  dem  Indig  nur  durch  einen  ge- 
wissen Wassergehalt. 
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Die  ▼ollkomniene  Unauflösliebkeit  dte  Pbö* 
weins  in  schwachen  Salzlösungen  macht  e8*mög* 
lieh,  ziemlich  genau  zu  bestimmen,  wie  viel  aus  ^ 
einer  bestimmten  Menge  Indig  sich  darstellen  lälst. 
Es  wurden  10  Gr.  sublimirter  Indig  in  einer  kld* 
xien  Phiole  mit  300  Gr.  Scbwefelsäare  fibergosseh 
imd  als  nach    drittehaib   Stunden   die  Mischling 
blau  geworden ,  gofs  ich  sie  in  eine  Pinte  Wasser^ 
und  erhitzte  dieses  zum  Sieden«      Dann  brachte 
Ich  die  Flüssigkeit  aufs  Filter  und  wusch  den  Rack* 
stand,  zuerst  mit  kochendem  Wasser,  worin  eine 
kleine  Menge  schwefelsaurer  Kalk  aufgelost  wor« 
den,  dann  mit  reinem  kochenden  Wasser.      Die 
purpurfarbne,    auf   dem   Filter   zurQckgebliebene 
Substanz  wog  n^ch  dem  Trocknen  9)61  Of^i  ein 
Thei)  derselben   wurde    verbrannt  und   gab  eind 
Quantität  Asche»   welche,   aufs  Ganze  berechnet, 
1,37  Gr.  betrug.     £s  hatten  sich  also  an  reinem 
Fbdnicin  nur  8,24  Gr.  gebildet.     Die  vom  aufge- 
lösten Cerulin  stark  blau  gefärbten  Aussüfsungs- 
wasser  wurden    zusammengegossen ,    und  gaben, 
bis  zu  95  GübikzoU  mit  Wasser  verdOnnt,'  genau 
eine  Auflösung  von  der  Stärke,  welche  1  Gran  in 
Cerulin  verwandelter  Indig  mit  SO  GubikzoU  Was- 
ser darstellt.     £s  waren  also  3^16  Gr.  von  10  Gr» 
Indig  zur  Bildung  des  Cerulins  verbraucht^   wäh- 
lend sich   6>84  Gr.  Indig  zu  8,24  Gr.  Phdnicin 
umbildeten. 

Ein  anderer  Versuch  lieferte  d,lS  Gr,  Phöni- 
cin  aus  4,2  Gr.  Indig,  und  ein  dritter  4,79  Gr. 
au$  5>65.  Im  Durchschnitt  also  geben  lOOTheile 
Indig  120  Theilc  Phönicin. 


I 


SB  Walter   Crum. 

Bei  der  Analyse  mit  Kupferoxyil  zeigle  das 
Resultat  mir  eine  geringere  Gewiclitgzunabma 
aa,  und  ich  bin  geneigt,  dieser  Analyse  mehr  zu 
trauen,  als  der  Synthese,  indem  das  analysirte 
Phönicin  sehr  rein  war  und  der  Versuch  mehr 
Sicherheil  verstattet. 

Ein  Gran  PhönJcin  mit  Kupferoxyd  verbrannt 
gab  5,085  CubikzoU  trocknes  kohlensaures  Gas, 
worin  0,64S2  Kohlenstoff.  Wird  dieses  Resultat, 
wie  vorhin  beimCerulin,  auf  die  übrigen  Besta^d- 
tbeile  berechnet,  so  erhalten  wir  als  Zusammen- 
setzung des  Phönicins 


Kohlenstoff 
Stickstoff 

: 

: : 

64,62 
9,91 

Oxygen 

- 

-  - 

21,94       -^ 

Hyd  regen 

3,98      d 

00.          '" 

ies  giebt  nach  stöchio 

netrischer 

Berecbnung 

Kohlenstoff  16  At 

=: 

12,00 

-  -   64.87 

Stickstoff        1     - 

^^ 

1,75 

-  -      9,46 

Oxygen           4     - 

= 

4,00 

-  -   21,62 

Hydrogen        6     - 

0,75 

-  -     4,03 

4 


18,30  100 

wonach    das   Phönicin    in  den    Verhältnissen  von 
Indigo  +  2  ff^asser  zusammengesetzt  ist. 

Die  von  S  m  i  t  h  s  o  n  in  den  Pliilos.  Transact. 
1818.  P.  I.  *)  beschriebenen  Versuche  haben  uns 
eine  sehr  richtige  Ansicht  von  dec  Natui:  niehre>   ' 
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t€t  vegie^bilischen  Farbestoffe  gegeben ;  doch  be- 
findet sich  das  Phönicin  nicht  unter  den  von  ihm 
gefundenen  Stoffen  in  den  blauen  und  rbthen  Far* 
bematerialien.  ^Ich  habe  aufser  den  von  Smiths 
son  angeführten  noch  mehrere  Blumen  inf  dieser 
Hinsicht  untersucht,  und  zu  deip  Ende  mit  con« 
centrirter  Schwefelsäure  behandelt.  Die  purpur- 
farbigen Blumen  aber  wurden  statt  blau,  immer 
rotb,  und  gaben  auch  mit  Wasser  solche  rothe 
Auflösungen.  Indefs  müssen  künftige  Versuche 
entscheiden,  ob  nicht  das  Phönicin  in  der  Natur 
sich  vorfindet,  es  sey  nun  im  blauen  oder  purpur* 
farbigen  Zustande. 

Durch  Al)(ohol  wird  die  Wirkung  der  Schwe- 

M 

feisäure  in  sehr  merkwürdiger  Weise  modificirt: 
eine  Mischung  von  3  Theilen  Alkohol  von  0,84 
spec.  Gew.  mit  2  Tb.  Säure  löst  den  Indig  auf, 
ohne  Umänderung  desselben  in  Gelb,  und  diese 
Auflösung  kann  durch  starkes  Papier  filtrirt  wer- 
den. Eine  grofsere  Menge  Alkohol  scheint  noch 
besser  zu  wirken.  Nach  dem  Zusätze  von  Wasser 
präcipitirt  sich  der  Ind}g  unverändert,  und  wenn 
gewöhnlicher  Indig  angewandt  gewesen,  so  findet 
sich  auch  Harz  in  dem  Niederschlage.  Der  Indig 
lafst  sich  lange  Zeit  in  dieser  Auflösung  erhalten, 
'  ohne  in  Phönicin  verändert  zu  werden;  auch  wenn 
mzü  die  Auflösung  des  Phönicins  in  Schwefelsäure 
mit  Alkohol  versetzt,  so  entsteht  kein  Nieder- 
dchl^g,  und  die  Säure  wird  verhinderl},  das  Phö- 
nicin in  Cerulin  zu  verwandeln. 


William  Prout 


Versuche  über  die  Vei änderuiigen ,  wel- 
che die  festen  Substanzen  des  Eies  durch 
Brüten  eingehen  *). 

Vom 
Dr.      William     Prout. 


n  '  ■ 

X-'jese  seit  1816  fortgesetzten  Reihen  Vsrstichs 
wurden  vorzüglich  in  der  Absiebt  angestellt,  um 
zu  erforscheD,  auf  welche  Weise  sich  die  festen 
Bestandtheile,  vorzüglich  die  erdigen  und  salzigen 
Substanzen  im  Eie  während  des  Processes  der  la- 
cubation  entwickeln,  und  woher  insbesondere  die 
erdige  Masse,  welche  das  Skelett  des  Thieres 
bildet,  ihren   Ursprung  nimmt. 

Zu  dem  Ende  wurde  dasEi  in  seinem  frischen 
Zustande,  so  wie  in  der  eisten  ,  zweiten  und  drit- 
ten Woche  des  Bratens  aaalysirt.  Es  dienten  vor- 
zDglich  Hühnereier  zu  diesen  Versuchen ,  in  eini- 
gen Fällen  zur  Vergleichung  auch  Enten  -  und 
Truthühnereier.  Die  Untersuchungen  wurden 
auf  verschiedene  Weise  seit  jener  Zeit  wiederholt, 
um  zu  den  Resultaten  zu  gelangen,  welche  im 
Nachfolgenden  zusammengestellt  sind. 


*)  Am  den  Philo«.  Trantacl,  iSai.  P.  U.  im  Aunuge, 
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Versuche  über  das  frische  Ei. 

Das  specifiscbe  Gewicht  der  eben  gelegten 
Eier  fand  sich  abweichend  zwischen  1,080  und 
1,090.  In  kurzer  Zeit  vermindert  sich  bekannt* 
lieh  das  specifisebe  Gewicht,  und  das  Ei  wird  zu- 
letzt so  leicht,'  dafs  es  im  Wasser  schwimmt.  Dies 
rabrt  Yon  einer  gewissen  Menge  Luft  her,  welche 
sich  im  Eie  entwickelt  und  dagegen  Wasser  aus* 
treibt«  In  der  folgenden  Tabelle  findet  sich  der 
allmählige  Gewichtsverlust  eines  Eies^  welches  im 
frischen  Zustande  907,5  Gran  (engl.)  wog  und 
binnen  ^2  Jahren  544,S  Gr.  verlor. 


Ü8S1. 


1822. 


Gewicht 

täglicher  Verlust 

May     19  .  .  .  907,5  Gr. 

>. 

20  ♦  ^.  .  906,5 

1,00  Gr. 

24  .  \  *  901,S 

1,3b 

31  •  .  .  894,2 

1,01 

Jan.      8  •  •  •  886,6 

0,95 

17  .  .  .  879,8 

0,81             V 

27  .  .  .  870,7 

0,86 

Jul.     19  .  •  .  848,5 

1,01 

Aug*      7  •  •  •  829,6 

0,99 

26  .  «  .810,8 

0,99 

Sept.  80  .  •  «'778,5 

0,92 

May      6  .  .  ..648,7 

0,59 

6  .  •  .  647,8 

0,90 

i)ec.     5  .  •  •  488,2 

0,75 

7  .  .  .  466,6 

0,80 

März  21  •  .  .  418,5 

0,70 

April  25  .  •  •  884,6 

0,82 

26  ...  888,7 

0,90 

May    17  •  •  *  865,2 

0,84 

18  •  *  •  364,3 

0,90 

19  .  .  •  863.2 

0,10 

lieber  Verlust   544,3 

0,744  im  Durch 

schnitt« 

.  WIM 

Hiernach  verliert  ein  Ei  von  miltler  Gröfse 
täglich  im  Durchschnitt  etwa  ^  Gran  an  Gewicht, 
und  zwar  ziemlich  gleichrörmig  in  einem  langen 
Zeiträume.  Der  Verlust  ist  jedoch  etwas  grüfser 
im  Sommer,  alsim  Winter,  ohne  Zweifel  wegen 
der  Verschiedenheil  der  Temperatur,  welche  ini 
obigen  Falle  zwischen  40°  und  70"  F.  hetrug. 

Am  Ende  bei  Oeffnung  des  Eies  fand  sich 
sein  Inhalt  an  dem  spitzem  Ende  zu  einer  festen 
Masse  zusammengezogen,  die  jedoch,  ins  Wasser 
gelegt,  eine  beträchtliche  Menge  Feuchtigkeit  ab« 
sorbirte  und  dann  das  Ansehen  eines  beinahe  fri« 
sehen  Eies  wieder  annahm.  Auch  der  Geruch. 
war  ganz  frisch. 

Die  Gewichtsmengen  der  Schaale,  des  Wei- 
tseti und  des  Dotters  der  Eier  sind  sehr  verschie- 
den. Um  dies  niher  zu  untersuchen  und  einiger- 
maafsen  bestimmte  Mittelzalilen  zu  erhalten,  wiu>* 
den  10  verschiedene  Hühnereier  in  destillirtem 
Wasser  hart  gekocht,  und  die  aus  einander  genom*  ' 
menen  Bestandtiieile  noch  feucht  gewogen.  Dia 
Resultate  waren  folgende: 


GaiiMi  Ei 

Schaale  und 

Häutchen 

Weilses 

Dotter 

974,5  Gr. 

lOÖ.O   Ur. 

593,0   Gr. 

273,5  Gr, 

951,1 

93,2 

605,5 

258,4 

919,S 

107,» 

575,8 

236.2 

«95,7 

107,0 

515,3 

273,4 

886,5 

77,6 

567,4 

241,5 

876,0 

103,0 

503,7 

S69,S 

865,4 

92,7 

515,7 

257,0 

818,2 

96, S 

510,6 

210,8 

803,0 

71,5 

516,5 

215,0 

7fi3.3 

80,0 

394,3 

289,0 

\  529,8 


{ 25i,a 


über  das  bebriitefe  Ei.  6S) 

Das  Gewicht  des  frischen  Ei^s  zu  1000  Theile 
gesetzt»/  ist  also  das  VerhältniCs  der  Bestandtfieils 
106»9  Schaale  nebst  Häutchen,  604,2  WeiEses 
und  288,9  Dotten  (Zur  Erleichterung  der  Ver» 
gleichung  der  nachfolgenden  Versuche  sind  die 
Zahlen  auf  jene  Menge »  nämlich  auf  1 000  Tbeile» 
berechnet). 

Das  Ei  in  Wasser  gekocht  verliert  an  Oe* 
wicht ,  besonders  wenn  man  es  während  dea'^p- 
chens  aus  dem  Wasser  nimtn,t  und  an  der  Luft  er» 

■  1  •     • 

kalten  läfst  *)t  vnd  man  findet  dann  bei  Untersur 
chung  des  Wassers  hierin  einen  Theil  der.salzigd^n 
Bestandtheile  des  Eies.  Der  Gewichtsverlust 
durch  Kochen  ist  keinesweges  gleichförmig :  er 
variirt  von  20  zu  SO  Gran  (das  Gewicht  des  Eies 
zu  1000  Gr.  angenommen).  Die  Menge  der  sal- 
zigen Theile,  welche  nach  dem  Abkochen  eines 
Eies  in  destillirtem  Wasser  beim  Abdampfen  des* 
selben  sich  vorfanden,  betrug  im  Durchschnitt 
0,32  Gran  (das  Ei  =  1000).  Dieser  Rttckstand 
ist  stark  alkalisch,  und  zeigt  Spuren  von  animali* 
acher  Substanz,  von  Schwefelsäure,  Phosphor« 
säure.  Chlorin,  von  Alkali ,  Kalk  und  Tälk  und 
von  kohlensaurem  Kalk  und  Talk,«—  Oberhaupt 
von  beinahe  allen  Bestandtheilen  des  Eies»  Vor- 
walkend  ist  jedoch  der  kohlensaure  Kalk ,  wel- 
chen man  nach  dem  Abdampfen  in  Form  eines 
feinen  Pulvers  vorfindet. 


'*)  Läfst  man  das  Ei  im  Wasser  erkälten ,  so  gewinnt  es 
suweilen  an  Gewicht  dnrck  Einziehen  iion  YlMttx« 


^^ 


am  J^rant 


Vauqiielin  und  Merat-  Guillot  haben 
scbon  die  Eierschaalen  analysirt,  aber  darin  den. 
phosphorsaureD  Kalk  und  die  animalische  Sub* 
stanz  Qberseben.  Wenn  man  die  Scliaalen  beL 
212"  F.  im  Vacuo  trocknet ,  und  dann  in  Salzsäure- 
auHöst,  so  erhält  man  etwa  Z  Proc.  animalisch«.' 
Substanz,  während  die  Menge  des  pliosphorsau< 
reo  Kalks  und  TalUs  gegen  1  Proc.  beträgt;  das 
übrige  ist  kohlensaurer  Kalk  mit  etwas  kohlensau- 
rem Talk.  Beim  Verbrennen  geben  die  Eier- 
schaalen, wie  schon  Vauquelin  bemerkt  hat, 
Spuren  von  Schwefel  und  Eisen. 

Die  Membrana  putaminis  wiegt  getrocknet  iin' 
Vacuo  bei  212°  F.  nahe  255  Gr.  (das  Ei  :=  1000}/ 
und  giebt  beim  Verbrennen  Spuren  von  phosphor- 
saurem Kalk. 

Salzige  Beständtheile  des  frischen  Eies. 
Die  Resultate  der  Analysen  wurden  sämmtlich 
durch  Verbrennen  erbalten;  und  über  das  Verfah- 
ren   dabei   ist   im   Allgemeinen  folgendes   zu  be- 
merken. 

Das  Albumen  ist  schwierig  zu  verbrennen^' 
wenn  man  nicht  aufs  sorgfältigste  durch  häufiges^ 
Waschen  die  freien  salzigen  Uestandtbeile  ent- 
fernt: ist  aber  dies  geschehen,  so  läfst  sich 
sämmtliche  kohlenstoffhaltige  Substanz  in  einem 
bedeckten  Tiegel  abbrennen.  In  den  nachfolgen- 
den Versuchen  wurden  nach  diesem  Verbrennen 
aus  dem  Tiegel  mit  destillirtem  Wasser  die  erdi-- 
gen  und  salzigen  Hucksiände  ausgespült,  dann  et*. 
was  Ammonium    zueesetzt    und  die    FlO&sigkait' 
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24  Stunden  lang  hingestellN  Die  klare  'Auflö- 
sung der  alkalfschen  Salze  wurde  darauf  sorgfältig 
abgegossen    und    der  Rückstand,    aus   phosphor* 

■ 

saurem  Kalk  und  Ammoniak  -  Talk  bestehend, 
n^ch  dem  AussQfsen  getrocknet  und  gewogen» 
Die  alkalische  Auflösung  zugleich  mit  den  Was* 
Sern  von  den  erdigen  Phosphaten  wurde  zur 
Trockne  abgedampft  und  der  Rückstand  bis  zuni 
schwachen  Rothglühen  erhitzt,  dann  nach  dem 
genauen  Abwägen  wiederum  in  destillirtem  Was» 
ser  aufgelöst»  Nachdem  mit  einigen  Tropfea 
Salpetersäure  das  vorwaltende  Alkali  neutralifirt 
worden,  tröpfelte  man  salpetersauren  Baryt  zu 
der  Auflösung,  so  lange  noch  ein  Niederschlag 
entstand.  Das  Präcipitat  wurde,  wie  vorhin, 
durch  Abgiefsen  der  Flüssigkeit  abgesondert  und 
nach  dem  Wafffchen  ge^vogen,  worauf  sich  die 
Menge  der  Schwefelsäure  durch  Rechnung  ergab 
(die  Schwefelsäure  =  5,  und  die  Baryterde  =  9,75^ 
gesetzt  im  stöchiometrischen  Verhäitnifszum  Oxy* 
gen  als  Einheit).  Zu  der  von  Schwefelsäure  be- 
freieten  Solution  wurde  dann  salpetersaurer  Baryt 
nebst  Ammonium  geschüttet,  der  erhaltene  phos- 
phorsaure Baryt  gesammelt,  gewaschen  und  ge* 
trocknet,  wie  vorher,  und  daraus  die  anwesende 
Phosphorsäure  berechnet  (  Phosphorsöure  =  S>5). 
Die  \  abgegossene  Flüssigkeit  wurde  nun  von 
neuem  mit  Salpetersäure  übersättigt  und  mit  saU 
petersaurem  Silber  so  lange  versetzt,  als  noch 
ein  Niederschlag  von  Silberchlorid  fich  zeigte, 
aus  dessen  Menge  sich  der  Cbloringehalt  berech* 

Journ.  /.  Chtin.  N.  R.  8.  Bd.  i,  Hefu  5  ^ 
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EenIiersCCh]orin=:.*4,5;  SilSerchiorid  =  lS,75). 
Endlich  rechnete  man  die  Gewichte  der  Schwab 
feisäure,  PhoSphorsäure  und  des  Chlorins  zusam^ 
toien,  und  zog  diese  Menge  ab  von  dem  Gewichte 
der  anfänglich  durch  Abdampfen  erhaltenen  aika> 
]jschen  Salze,  worauf  der  Unterschied  die  M'Ätf- 
ge  des  anwesenden  Kali  und  Natrons  und  dereä 
kohlensauren  Salze  angab,  und  durch  Rechnung 
diese  einzelnen  Bestandtheile  bestimmt  wurden« 
Endlich  wurde  auch  das  Verhältnifs  der  erdigett 
thosphate  bestimmt,  und  das  der  Basen  und  dltf 
Säure  durch  Rechnung  herausgebracht. 

D&rEitJotter  istungemeia  schwer  einzuäScherii, 
und  ohne  besondere  Präcautionen  ist  es  ganz  nn- 
mögüch,  wegen  feines  grofsen  Gehalts  an  Phos* 
phor,  welcher  halb  verbranijt  einen  glasigen  Ue- 
berziig  bildet,  und  dadurch  die  zum  fernem  ßrea- 
nen  nötbige  Luft  Von  der  Kohle  abhält.  Nach 
*Terschiedenen  Versuchen  zeigte  sich  nacbsteben- 
des  Verfahren  als  das  licherste: 

Es  wurde  der  Dotier  eines  Eies  hart  gekocht^ 
getrocknet  an  der  Luft  und  mit  einer  gewissen 
Menge  gesättigtem  kohlensauren  Kali  (tiitrarhtf- 
nate  of  potash^  in  einem  Mörser  zusammejigH- 
rieben,  die  Mischung  dann  in  einem  i'iatintiegel 
einer  strengen  Kotbgltthhitze  so  lange  ausgesetzt, 
bis  die  Flamme  aufhörte  durch  die  dazu  in  deih 
Deckel  bestimmte  Spalte  herauszuschlagen.  Nac^. 
dem  der  Tiegel  vom  Feuer  genommen  und  erkal- 
tet, wurde  die  Masse  mit  Salpeter  in  einem  Mör- 
ser zusammengerieben ,  und  diese  Mischung  in 
kleinen   Portionen  nach'  und    nach  in   eioem   be- 
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deckten  Tiegel  trerbrantit.  Der  llaekständ  wurde 
mit  Wasser  bebandelt»  worin  Geh  alle  Salze »  au* 
fser  den  phosphorsauren  Erden ^  auflösten»  wel* 
che  letztere  abgesondert  und  gewogen  würdetti 
während  man  die  Solution »  auf  dieselbe  Weise 
Wie  die  vorhin  äuS  dem  Eiweifs  erhaltene»    mit 

.  den  ndthigen  Heagentien  unterfueht^rum  die  Men- 
gen der  anwesenden  Säuren  zu  finden«  Zur  Be* 
Stimmung  des  Gehalts  an^  Alkalien  dienten  andere 
Versuche  mit  mehrern  Eidottern»  wobei  Kalkerde 
ttod  salpetersatirer  Kalk  an  die  Stelle  de$  gesättigt 

^kohlensauren  und  salpetersauren  Kali  traten« 

Bereelius  hat  bemerkt»  dafi  die  aus  dem 
Albumen  2U  erhaltende  Schwefelsäure  ein  Pro* 
duct  der  Verbrennung  sey»  indem  sie  eigentlich 
uU  Sehwefel  hier  existire«  Dasselbe  gilt  von  der 
Phosphorsäure»  besonders  im  Dotter.  Das  Chlo*' 
tin  scheint  in  Verbindung  mit  Natronium  als  das 
gewöhnliehe  KöchsalaS  anwerend  zu  seyn«  In  Hin-^ 
Sicht  auf  die  erdigen  Substanzen  ist  fierzelius 
der  Meinung»  dafs  deren  metallische  Grundlagen 

'wahrscheinlich  als  solche  den  ursprftuglichen  ani« 
tnaliscben  Verbindungen  heigemiseht  ,seyn  mafs* 
ten«  Nach  dfeser  Ansieht  wurden  die  Mengen 
der  Säuren  abgesondert  von  den  Basen  bestimmt« 
Die  einzelnen  Substanzen  kommen  in  wer* 
schiedenen  Eiern  nach  sehr  abweichenden  Mengen 
vor»  wie  folgende  aus  einer  Reihe  Versuche  aus* 
gehobenen  Beispiele  Zeigen»  (wobei»  wie  Vorhin^ 
fiüt  Erlei6hteruug*'der  Ueberslcht  das  Gewicht ' 
eines  £{ies  2H  iOOO  angenommen  ist): 
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Aufser  diesen  Bestandtheilen  findet  sich  noch 
Eisen  in  fast  allen  Producten  der  Verbrennung, 
und  die  Menge  desselben  scheint  mit  der  Incuba« 
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tfoüiiaineV  ntebr  zn^n^nebrntni  doch  vf^t.  eine  gt- 
Di^UjS  3^.^nimuQg'iinmdgJicb,  .-r 

t  :Der  Gehalt  des. Dotters. an 'Oel^   EhieiTs  und 
Wn^sep- würde  aufifolgeade  Weise-Ausgemittelt:     ' 

Nachdem  eff^  El  M  Uesfiltfrtehl 'Wasser  bart 
eekoghl;  worden,  nahm  man  den.QoUer  heraus: 
er  wog  in  noch  feuchtem  Zustande  316,5  Gran« 
Di euser, Dotter  wur^e  dann  durch  raehrwöcbentli* 
phes  Ausstellen  aq  der  Lmt  £[etrocknet,  und  um 
die  Feuchtigkeit  pähziich  .zu  entfernen  •  in  Pulver 
zerrieben  einer  .Temperatur  von  etw^s  mehr  als 
212  F.  ausgesetzt.  Der  sSmmtliche  Verlust  be- 
trug If0,i2- Gr.  Wasser.  Der  getrocknete  Dotter 
firiecfe  wiederholt  in  Alkohol  von  0,807  fpeciOevi^. 
digerirt,  'bis  dift  Flarfi^heit  ungefärbt  ablref.'  Dttr 
J^Dcks^nrd  war  vö4)ig^v^Ksy  pulveKurmigt  un8 
zeigte  inehrere  ^genschaften  des  Eiweifses»  un« 
terschi!e(l  sieb  aber,  durch  einen  gcofsen- Gehalt  an 
I^h^sphor,'  der  sich  Jiier  in  icgepd  einem  unbef« 
Iciiinten  jVerbiitduogszustande;  br Gbild,  Die  alkd- 
bolisch'e'A^Clö^ung  hatte  eine  tief  gelbe  Farbe  und 
setzte  Krystalle  einer  talgartigen  Masse  und  ein 
'^^fb4 'ttäfbflassfges.  Oel  Vb;  Nachdem  letzteres 
durch  Abiielien  de$=  Alttöhols  frtr  sieb  dargestellt 
worden,  erstarrte  es  beim  Erkalten,  und  wog 
^^^  Dnan.  Die  eiweifsartige  Sühsiauz  aber  wog 
'40^3  draiu      Hiernach  bestand  ü^.Dolter  aus 

•  .    ,.M»?set •i'70,2  ' 

Gelbes  Oel    .     .     .'    .       JTIVO 
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Die  Menge  des  Eiweifses  fand  Hatchett 
(Philos.  Transact.  CVI.  508  J  beinahe  räch  dem- 
selben Verhältnisse  in  dem  Eidotter  eines  VogelS' 
Es  scheinen  aber  in  den  verschiedenen  Eiern  ]tat 
ßestandtheile  bedeutend  abzuweichen,  i 

4nolytf  dts  Eitt  nach  dem  -jttn  Tagt  ier  Incuhationi    '' 
r    T» 

Am  Ende  der  ersten  Woche  hatte  das  bebrO* 
tete  Ei  in]  Durchschnitt  50  Theile  an  Gewicht 
verloren  (das  ganze  Ei  -^^  JOOO  angenommenj 
und  es  verhielten  sich  jetzt  die  Bestandtheile 
pach  zwei  Versuchen  folgender  Maafseni 


Vert.  I. 

ym.m,' 

ünwiräiidert  Eiweifs       ,     ,     , 

2ä2.8 

047,1 

Verändertes      ...... 

179,8 

\          "'' 

Liq.  amnii,   Membranen,  Blut- 
-     gefäfse  etc.         .     .     ,     .     , 

97,0 

Das  Thier   ....... 

22,0 

1  '-•   ■  ) 

Potter 

SOI, 3 

szm 

Scbaale  (und  Verlust)       .     . 

167,1 

i^A 

1000.         lOÖff. 

Bei  dieser  Umänderung  der  Bestandtheile 
wahrend  der  ersten  Woche  iBt  folgendes  zu  be- 
merken : 

Bald  nach  Anfang  der  Incubation  vrird  ^M 
Eiweifs,  wie  schon  Andere  bemerkt  haben,  ßöf* 
eiger  als  gewöhnlich,  und  so  wie  der  Liquor 
amnij  sich  vermehrt,  nimmt  auch  der  Theil  des 
Eiweifses  an  dem  stärkern  Ende  des  Eies  ein  ba- 
Moderes  Aussehen  an.  In  diesen  Versuchen  (wö- 
bet tlfts  Ej  vprher  gekocht  war)    erschien  das  in 
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^r  er^tea  Wocbcj  umgeänderte  Ei \yei(s,  nebj^t  deo^ 
IJquor  ampü  bein^(ie  wip  Lab  znit  Molken.  Doch 
bestapd  diese  iV^bnlichkeit  b]fik  im  Aeufseru^ 
ftenn  dje  k^seäbaljcbp  l^ubstanz,  wi^Iche  eine  gelr 
be  Farbe  hatte,  ttp4  ^i^  veränderte^  oder  modU 
^pir/^«  Eivireifs  genannt  ist,  glich  der  geronnenen 
J^lch  nur  darin,  dafs  hier  ein  Oel  oder  eine  but* 
tcrartige  Fettigkeit  beigemischt  war.  Ein  Theil 
dieses  Oels  wurde  abgesondert  und  näher  unter^ 
sucht:-  es  lösfe  eich  im  Alkohol  mit  ^ebhaft  gelber 
Farbe. auf,  und  zeigte  überhaupt  $Ue  Eigenschaft 
ten  de$  vorhip  untersupbten  Eieröls^  X)er  Dotter^ 
welchjer  immer  flOs^iger  in  der  bemerkten  Zeit  ge- 
worden war,  qr^chien  gröfser  pnd  ^l^sser  gefärbt^ 
jal&  .vorbei:^  Xi all  er  sagt,  dafs  hierbei  k.eins 
Gewichtszunahme  Statt  6nde:  allein  die  obigea 
Versuche  feigen  das  Gegenteil.  Jenes ,  avf^er^ 
jlj^iissehen  des  Eiweifses  un^  des  Potters  hat  meh* 
rere  Beobachter  veranlafst,  in  denselben  ejn^a 
Austausdi  der  Bestandtheile  anzunehmen,  wäh- 
rend Andere  den  gelben  veränderten  Theil  des 
Eiweiüses  för  Dotter  ansahen.  Dafs  unter  den 
obigen  Umständen  ein  Austausch  Statt  findet,    ist 

ff      • 

gewifs,  aber  jene  beiden  Substanzen  sind  nicht 
durch  einander  gemischt;  denn  wenn  das  £i  vor- 
her gekocht  worden,  so  läfst  sich  der  Dotter, 
welcher  zwar  weicher  als  im  natürlichen  Zustande^ 
aber  doch  immer  fester  als  das  modificirte  Eiweifs 
ist 9  leicht  davon  trennen:  es  läfst  sich  sogar  eine 
bestimmte  Scheidewand  zwischen  beiden  erken« 
nen,  welchq^von  der  eignen  Membran  des  Dot- 
ters herrührt«     Einen  andern  Beweis  für  die  Zu- 
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sdmmenniischung  des  Dotters  mit  dem  Eiweifs 
kann  man  aus  der  Analyse  ihrer  Bestandtheile 
hernehmen  ,  iiidiem  allerdings  die  Menge  der  Sat* 
ze  in  dem  Ei^eifse  sich  verrhitidert  und  in  deni 
Dotter  vermehrt  vorfindet.  Eine  auffallende  That- 
sache  ist  es  jedoch,  daf5>,  obgleich  die  obige Sub* 
Stanz  bei  fhrem  üebertritt  in  düs  Eiweifs  sehr  we* 
iiig  Phosphor  mit  sich  nimmt,  der  Dotter  densel- 
ben in  grofser  Menge  enthält. 

Foigeride  Tabelle  giebt  die  Resultate  der  mit 
(den  Bestandtheilen  des  Eies  nach  dem  7ten  X^ge 
der  Iricübation  arrigestellten  Versucht,  die  Men-. 
gen  der  sauren  und  alkalinlschen  Bestandtheile  za 
£udhBn,:  ((i!!f  hier  in  Granen  angegeben  sind,  das 
Ei  =  1000  Gr,)#  Die  beiden  ersten  Versuche 
Nr,  1.  und  S/wiit-deh  mit  Eiern  am  8ten  Tage  der 
Incubation  angestellt;  Nr.  3.  ist  das  Resultat  ei« 
tfes  2  Tage  später,'  nämlich  am  lOten  Tage  ana- 
lysirten  Eies. 
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•     K    • 


)  Kali 


fr«\   isa 


\  I A .  .  ' .  I 


Nr.  i. 

UnTeräxidert  Ei^eifs 
Modificirtes  E.,    nebst 
Ltq.anfiniS,  Membra- 
nen   etc.  und   dem 
Thiere 
Dottelr  •    *    '•    «'  •    . 


1     ' 
f 


2fr/ 2.'    •   .•■ 

Unyerändert .  £j^T|r^fs 
IModibcirtes  E.  etc. 


Nr.  3,. 

JUi^Terändert  Eiweifs 
IModificirtes  JS«  etc« 
Dotter  .•  •    •    •    « 


0,  So- 


ests 

0,10 
0.08 


4,68- 

1 

li24 

s;oö- 

1 

0,18 

0,25 

1,4,00 

0,24 
0,30 
0,56 

1,60 
0,70 
0,75 

■  •       • 

X},9d 


0,12. 

0,12 

0,67 


■  •      ■«^  •        4 
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In  der  letzter n  Ferlociq ,  oamlich  am^  iPJfi» 
Tage  der  Incubation»  ist  das  Verbältoifs  des  ^bos- 
-yhors  Im  Dött^r  etwas:  Yflcm^odcirt»  uqd  dj/^gt^ffO, 
-T^rmehrt  in  dem  Embryp  .oiit,  iles5e9.,4^u|).e,)idr. 
"Auch  das  Cbibria  und  dijB  «Ikalisohen  StpCfo  9(;\* 
gen  sich  in  dem  Dotter  vermindert,  un4  ^i|(^.W?* 
nig  in  dem  Eiweifsantheile  rermehrt. 
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tjeii  haben  an  Menge  in  dem  Dotter,    nocB  melir 
aber  in  den  ßbrigen  Substanzen  zugenommen.  Die 
Verhältnisse  der  Alkalien  aber  sind  gebJieben  wie 
«m  löten  Tage.  j 

Analyten  dtr  Eier  om  Endt  der  Intubation. 
Am  Ende  der  dritten  Woche,   oder  nach  ba- 
endigteöi    Brüten,     hat   das  Ei   etwa   160  Theil* 
£Ei;L;=1000}    an    Gewicht    verloren,     und    die 
VerhSltnisse  der    einzelnen   Substanzen,    wie  sis 
lioch  -feucht  und  ungekocht  in  zwei  Eiern  gefun« 
iien  wurden,  sind  folgende:  ■'     ' 

ROckstand  an  EiweiTs,  Haut  etc.     29,5      'o8jl 
.  8i,^,T,hiec,  '  -     "     -     -    ,-,     7     -' 55ä,i:  '^53,^ 
^»■■iJotter   -------   167,7    ,  l-Sl.y 

Ü^cbaale  i;u.  Verlust)       -     -     -   247,7     257^rf 

'"   '  i         '  1000       1000. 

'i'--  In  dieser  Periode  Bind  die  Umwandlungen 
"^utch  dje  IncubalJon  vollendet.-  Das  Etweirs  ist 
•  Terschwund^n,  oder  weijjgstens  reducirt  guf  et- 
was trockne  Membran  und  einen  erdigen  Rflck* 
stand.  Der  Dotter  ist  beträchtlich  vecnunldert  *) 
,  vnd  in  das  Abdomen  des  Küchleins  aufgenommen, 
und  das  Thier  hat  jetzt  ein  Gewicht  erhdltön ,  weU 
ches  nahe  gleichkommt  dem  ursprünglichen  Ge- 
wichte des  Eiwejfses  plus  dem  VerJust  von  dem 
Dotter  minus  dem  sämmtiicben  Gewichtsverlust 
■  des  Eiee  während  der  Incubation,  Die  AlkfUen 
liebst  dem  Chlorin,  welche  von  Anfang  ^o  &tch 
immer  mehr  verminderten  ,  haben  noch  st^rKer  an 


"*)  H«n*r,   Mieaitii«y  u.  A.  leugnen  (Uei. 


Aber  das  bebrütete  Ei. 


ff 


Menge ^bgencmmenV  wahrend  sich  die  der  Erde A 
in  einem  auffallenden  Grade  vermehrten.  -  DiA 
Qbrigeif  Stoffe  haben  sich  an  Menge  wenig  ver* 
ander?. 

''in  den  oben  untersuchten  zwei  Eiern  fanden 
lieh  die  Sfittren,  Alkalien  und  Erden  nach  folgen* 
dem  Verhiltnisse  (Ei  =  1000): 


oCAwe* 

fei- 
säure 


Phsfl- 

phor- 
saüre 


CLIo. 
rin 


KaU 
und 

Nft. 
tron 


Kalk 

und 

Tallr 


Ar.  1. 
Rückstand    Tom   Ei- 

weifs  etc. 0,04 

Thier  ;/ 0  44 


0,12 
3,02 


Dotter,  «s 0,04  j  1  06 


0,1« 
2,5S 
1>26 


0,52 

Nr.  2. 

Kfickstand  etc.    •  •  •  0,03 

Thier 0  21 

Douer  ••••••  f  •  o,02 


4,20 

0,67 

2,55 

0,15 

0,09 

0,25 

2,71 

0,68 

2,12 

1.23 

0,06 

0,03 

3,96 

0,12 
2,60 
1,10 


0,26  I  4,07   I  0,83  {  2»40  (  3,8j2 

S  c  h  I  u  r  s. 

Aus  dieser  Reihe  von  Analysen  ergeben  «ich 
folgende  Resultate: 

1.  Dafs  di^  Verhältnisse  der  Bestandtheile  in 
den  verschiedenen  Eiern  zu  einem  sehr  bedeuten* 
dem  Grade  variiren. 

2*  Dafs  das  Ei  während  der  Incubation  einen 
Gewichtsverlust  von  ^  seines  Gewichts  erleirfet, 
nämlich  8  mal  mehr,  als  ein  Ei  in  derselben  Zeit 
unter  gewöhnlichen  Umständen  verliert. 

5.  Dafs  in  den  ersten  Stadien  der  Incubatioa 
ein   Austausch   der  Bestandtheile  zwiscVietk   d««sK 


Dotter  und  demEiweifse  Statt  findet,  indem  einer 
Seits  etwas  ölige  Substanz  aus  dem  Dotter  Ober* 
tritt,  während  dieser  Theil  des  Eiweifses  einige 
bedeutende  Veränderungen  erleidet,  und  im  Aeu- 
fsern  geronnener  Milch  gleicht;  anderer  Seits 
flber  etwas  wäCsrige  und  salzige  Substanz  aus  dem 
Eiw eifse  zum  Dotter  Qbergebt  und  dessen  Unifaogi 
vermehrt, 

4'  Dafs  im  Fortgange  der  Incubation  die 
wäfsrigen  und  salzigen  Theile  wieder  den  Dottei* 
verlassen,  der  oun  sein  voriges  Volum  wieder  an- 
nimmt, in  der  letzten  Woche  aber  sich  noch  fer- 
ner an  Gewicht  vermindert,  und  den  gröfstea 
Theil  seines  Phosphors  verliert ,  der  ip  dem 
Tbiere  verwandelt  zu  Phosphorsäure  und  verbun- 
den mit  Kalk  als  Knochenskelett  wie.ler  gefunden 
wird;  und  dafs  dieser  Kalk  nicht  ursprünglich  ia 
dem  frischen  Eie  existirt,  sondern  von  irgend  ei- 
ner unbekannten  Quelle  während  des  Processu 
der  Incubation  abzuleiten  ist. 

Diese  und  andere  aus  der  vorigen  Untersu- 
chung sich  ergebende  interessante  Umstände  ge- 
ben bedeutende  Winke  hinsichtlich  gewisser  Ope- 
rationen der  thier'iscben  Oeconomie.  Sie  können 
die  Aufmerksamkeit  microscopischer  Beobachter 
auf  die  Untersuchung  einiger  Puncte  leiten,  wei- 
che bis  jetzt  dunkel  sind. 

Zum  Schlufs  noch  einige  Bemtfrkungen  Ober 
die  Verrichtung  des  Dotters  und  über  die  Erzeu- 
gung der  erdigen  Substanz. 

Ev,  Home  und  Hatchett  (Philos.  Trans-" 
Mct,  CVl.  solo  haben   aus  ihren   Versucbi 


iibter  das  bebrutete  Ei.  *ti 

Schlössen,  däfs  der  Dotter  analog  der  MilcK-Te^ 
bendig  gebShrender  Thiöre,  nur  mehr  concentrirt 
Sey,  und  dafs  während  der  Incubation  das  Thi^r 
dadurch  genShrt  werde.  Die  Meinung ,  die  schoA 
bei  Aristoteles  (Anim.  bist.  VI.  S,)  Vo^ 
kommt  ^5  wird  durch  gegenwärtige Untersiicbung 
'inf'däS  bestiltiniteste  bestätigt.  Hatche^t  hat 
ftudh  die  merk^Qirdige  Beobachtung  gemacht,  däfs 
die  Ova  der  Thierklässeii ,  deren  Embryonen  Kno-i 
eben  habeb,  eine  ölige  Substanz  enthalten ,  nife'Ut 
aber  die  Ova  solcher,  deren  Embryonen  ganz  atis 
weichen  Thei'en  bestehen.  Er  schlofs  daraus, 
dafs  eine  gewisse  Menge  Oel  zur  Bildung  der  Kno- 
chen hothwendig  sey.  Nach  gegenwärtiger  Un- 
tersuchung Järst  sich  darüber  nichts  entscheiden; 
denn  wenn  gleich  in  den  ersten  Stadien  der  Incu- 
batioh  vor  Anfang  der  Knochenbildung  ein  Thefl 
des  Oels  aus  dem  Dotter  ffir  das  Thier  verwandt 
wird,  so  bleibt  doch  bei  weitem  der  gröfste  Theil 
lurack,  und  eine  gewisse  Menge  wird  von  dem 
Dotter  bis  ^n  Seinem  endlichen  Verschwinden  zu- 
rfickgehalten  *^.    Eine  Hauptverrichtung  des  Dot- 


•)  Auch  Pliniüi  (Hist.  n&t.  21«  $5)  «igt:  Ipsnm -^mmal 
et  älb'o  liqnore  ovi  eorpotätur ;  cibus  in  luteo  est. 

^)  IcH  rnntertucKte  ein  Küchlein  am  igten  Tage  der  Inqu- 
bation.  ber  Dotter  liatte  sich  auf  weniger  als  ft  Gran 
YermiiideTt|  aber  hesafs  noch  seine  ursprüngliche  gelbe 
Farbe  und  enthielt  also  noch  olige  Substanz.  Nach 
dem  Verbrennen  fanden  sich  Spuren  von  phosphorsau- 
rem Kalk.  Macartney  sucht  zu  zeigen ,  dafs  der 
botter  nicht  in  den  Ö'ärnikanal  üb^gehe  dui^sh  den 
ductof  fiteJUi  intestinalis ,    sondern  durch  '^eiQx^tiwGk 


tors  Ist  obnstreitig  die  Lieferung,  des  Phospbor; 
der  als  Phospliorsäure  in  das  Skelett  Obergebt, 
aber  dafs  tlia  erdige  Grundlage  der  Knochen  von 
,d*r  Umwandlung  des  Oels  in  Kalk  herkomme, 
Jkann  mit  Beslimnitheit  beim  gegenwärtigen  Stan- 
de der  Untersuchung  nicht  behauptet  werden. 

Die  ia  dem  jungen  Thiere  nach  dem  Aus- 
tritt aus  der  Schaale  vorgefundene  erdige  Sub> 
stapz  kann  jetloch,  nach  sorgfältig  prüfender  Un- 
tersuchung, iiicht  prnexistirt  hahcn  in  dem  Ji 
gelten  Ei:  wenigstens  nicht  in  irgend  einem  be- 
kannten Zustande.  Sie  kann  möglicher  Weiss 
nur  entweder  aus  der  Schaale,  oder  aus  der  Um> 
Wandlung  anderer  Substanzen  abgeleitet  werden. 
.Ob  sie  von  der  Schaale  herrührt,  iafst  sich  durch 
die  Chemie  nicht  bestimmen,  indem,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  die  Schaalen  der  verschiedenen  Eier 
zu  sehr  differiren,  als  dafs  sich  eine  genaue  Mit- 
telzahl, wie  sie  zur  Bestimmung  solcher  gerja- 
geti  Mengen  Knochenerde  erfordert  wird,  finden 
liefse,  und  man  also  nicht  bestimmen  kann,    ivia 


Bijfgenommen  werde,  und  alt  Beweis  führt  er  an,  daft' 
die  erdige  Substani  lurückbleiliD.  lu  d«ni  hier  UDle*- 
■uchten  Falle  fand  sich,  aber  die  Menge  der  Erden  sehr 
gering:  sie  wareii  also  verschwunden  zugleich  mit  den 
iibrigen  Beitandlheilcn  des  Dotters.  Wenn  indefs  daa 
Thier  jünger  ist,  so  soH  die  Menge  der  erdigen  Sub- 
stani beträchtlicher  seyn.  Nach  Haller  verschwindet 
der  Dotier  um  die  Zeit  des  i6lcn  Tagci,  und  ichoa 
A  r  i  stot  e  I  e  s  bemerkt,  daf«  nur  wenig  davon  mehr  übrig 
ist  am  loteit  Tage,  nachdem  das  Thier  das  Ei  verlasseu 


Übel*  daj)  bebtiiteteiei^  '*  .' .        Sf 

ffd  Kdlkercfe  dit  Berschaato  voir  d6r  Incototian 
flttllialtaii  bat«        > . 

Es  giebt  ind^  stärke  GrQtidä  m  Termütbea» 
dafs  diB  erdige  SabstaDz  nSdht  'von  d^r  Schaale 
herrührt.  ErsUich  finden  sieh  hi  der  Membrana  n 
potaminis^  welohe  der  Epidermir analog  ertcfaciDt, 
niemals  Gefäfse,  weshalb  auch  die  Schaäla«  wel« 
che  sich  aufserhalb  dieser  Membran  befindet »  von  , 
den  Physiologen  allgemein  als.^xtra-vascular  be- 
trachtet wird  (s.  Carlisle  on  the  Cohnection 
between  the  Vascular  and  Extra  •  vascular  Parts  oi 
Animals,  in  Thomsons  Annals  VI.  174).  Cs  ist 
deshalb  sehr  schwer  zu  begreifen,  wie  die  frag* 
liehe  Erde  aus  dieser  Quelle  in  die  OecoDomie  des 
jungen  Thiers  Qbergeführt  seyn  könne,  2unial 
während  der  letzten  Woche  der  Incubation»  wp 
'  ein  sehr  grofser  Tbeil  der  Membran  sich  von  der 
Schaale  schon  abgelöst  hat.  Zweitens  enthalten 
sowohl  das  Albumen  als  der  Dotter  am  Ende  der 
Incubation  eine  beträchtliche  Menge  erdiger  Sub- 
stanz (der  Dotter  mehr  als  vorher),  und  es  läfst 
sich  daher  fragen ,  warum  nicht  diese  eher  aufge* 
nommen ,  als  aus  der  entfernten  Schaale  angezo- 
gen worden? 

Diesen  Gründen  gegenüber  mufs  aber  wieder 
bemerkt  werden,  dafs  die  Schaale  der  Eier  am 
Ende  der  Incubation  spröde  wird ,  und  während 
dieses  Processes  einige  andere  noch  nicht  unter* 
suchte, Veränderungen  einzugehen  scheint.  Man 
kann  darauf  erwiedern,  dafs  diese  Sprödigkeit 
von  der  Ablösung   der  Membrana  putaminis  und 


,8»       W.  P  r  0  u  t  über  da»  bebrüiete  Ei. 

Ycm.dtmAustroQkiieji'.der  Theile.  in  der  Hitze  der 
langen  BrQtzeit  herrQhre,  und  auf  dlßse  Weise  lie* 
faen  sich  vielieielit  alle  freibo/z/aätot Veränderungen 
dbr  Scbaale  während  der  Incubaäon'^rklären«  Es 
giebt  indefs,  wiegesdgt»  noch  einige  andere  Ver* 
änderungen  in  -deal.  Scbaale  >  welche.  *  j^ne  .Erklär 
rung  nidht  wohl  erlauben.  .  t 

Es  soll  hiemit  aber  keinesweges  behauptet 
werden  >  dafs  die  Erde  mcA/ yjon  der  Schaale  her- 
rühre,. weil  dann  als  einzige  Alternative  übrig 
bliebe,  eine  Umwandlung  der  übrigen  Stoffe  an- 
zunehmen, wozi^  der  jetzige  Zustand  unserer 
Kenntnifs  uns  nicht  berechtigt,  wenn  gleich  nicht 
geleugnet  werden  kann,  dafs  in  gewissen  Gränzen 
diese  Kraft  unter  die  möglichen  Aeufserungen  der 
Lebens -Functionen  gehört. 


m» 


»r 


Ueber  die  am  7ten  May   1822  zu  Bonn 
niedergefallenen  Hagelmassen ,   nebst  ei- 
nigen ßemerliuiigen  über  die  beglei- 
tenden  Phänomene, 

▼  o  m 

Dr.      J.      N  ö   g  g  e  r  a  t  h, 

K.'  P«  Ober*Bergrath  und  ProüeMor. 


(Mit     der      Kapf«rtaf«ll.) 


•L'er  Monat  May  'des  vorigen  Jahres  war  In 
Deutschland  vorzflglich  durch  häufige  Gewitter, 
von  Schlofsen  -  Bildung  begleitet,  ausgezeichnet« 
Das  Hagelwetter,  welches  die  Stadt  Bonn  Död 
ihre  Umgegend  am  TtenMay  1822  betraf,  ist  viel* 
fach  in  öffentlichen  BJättern  zur  Sprache  gebracht 
worden.  Manche  Mittheilungen  hierüber  waren 
völlig  ifalsch ,  und  dem  wirklichen  Hergange  des^ 
IHiänomens  nicht  entsprechend.  Als  Augenzeuge 
bin  ich  im  Stande,  solchea  in  den  folgenden  Blät- 
tern nicht  allein  zu  berichtigen,  sondern  auch  ei- 
nige nicht  uninteressante  Beobachtungen  Aber  die 
Form  und  Textur  der  niedergefallenen  Hagelmas- 
sen  den  Freunden  ;j]der  Atmosphärologie  vorzu« 
legen. 


Am  7ten  Mai  18?2,  gegen  3  Uhr  Nachmit- 
tags, befanil  ich  midi,  durch  ein  ziemlich  anhal- 
tendes, aber  nicht  starkes  Donnern  ins  Freie  ge- 
lockt, in  dem  bei  meiner  Wubnung  in  Bonn  be- 
findlichen Garten.  In  Nordwesten  zeigte  sich 
eine  dunkle  Wolke,  welche,  unter  forldauerndem 
Dsnner,  der  jedoch,  so  viel  ich  bemerkt  habe,' 
von  keinem  Biilze  begleitet  war,  in  wenigen  Mi- 
nuten dem  Zenith  über  der  Stadt  Bonn  nahe  kam. 
Ehe  die  Wolke  denselben  vollkommen  erreichte, 
vernahm  ich  ,  unabhängig  vom  Tone  des  Donners, 
ein  heftiges  eigenthüinliches  Gerassel,  demjeni- 
gen nicht  unähnlich,  welches  Quarz -Geschiebe 
hervorbringen,  die  in  einem  Fasse  hin  und  her  ge* 
schüttelt  werden,  wie  solches  die  Küfer  zum  Rei- 
nigen der  Fässer  zu  tbun  pflegen.  Noch  während 
dieses  Gerasseis  fielen  einige  wenige  grofse  Regen- 
txopfen;  hiernach  noch  mit  diesen,  jedoch  sebci' 
einzeln  i  einige  grofse  Scblofsen ,  denen  aber^t 
vielleicht  noch  im  Laufe  einer  halben  M. 
sehr  viele  folgten  und  in  gleichmäfsiger  QjantjtälJ 
beiläutig  fünf  Minuten  lang  niederstürzten.  E$i 
hörte  dabei  wi  zu  regnen. 

Dieser  Zeilraum  war  hinreichend,  um  di 
gröfsten  Theil  der  Giasfenster  in  Bonn,  welch« 
mehr  oder  weniger  nach  der  Norüwestseite  geridK 
tat  waren,  zu  zerschlagen.  Nicht  bJos  die  Schi 
ben  wurden  zeitriimmert,  sondern  theilweise  \rac4 
den  sogar  die  hölzernen  und  bleiernen  Eiufassua^ 
gen  derselben  zersplittert  und  zerstört.  All« 
Schiefer-  und  Ziegeldächer  litten  gewaltig,  und 
man  kann  !ich  von  der  Schwere,    der  Dichligkeilj 
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uiul  Festigkeit»    und  der  Kraft  des  Niederfalleos 
der  Hagelmassen   dadurch  einen  Begriff  machen^ 
dafs  der  gröFsteTheil  der  davon  getroffeiMn  festen 
Dacbschiefer    nicht  eersplittert  wurde,    sondern 
mehr  oder  weniger  runde,  durchgeschlagene  Löcher 
bekam,  in  der  Art,  als  wäre  mit  Kartatschen  durch 
dieselben  geschossen  worden.     Einige  im  Freien 
befindliche  Menschen  wurden  verwundet,  Haasen, 
Vögel  und  andere  Thiere  auf  dem  Felde  todt  ge» 
fanden«      Dafs  bei   solchen  Wirkungen  ebenfalls 
Baum  -  und  Feldfrflcbte,    wie   nicht  minder  die 
WeJingfirten,  aberall,  wo  dieses  Hagelwetter  hin* 
kam,    grofse  Zerstörungen   und  Bescfafidigungen 
erleiden  mufsten,    bedarf  keiner  näheren  Anfflh« 
rung.     GlQcklich  war  es  noch,  dafs  dasselbe  eines 
Theils  von  so  kurzer  Dauer  war,   und  dafs  ande- 
ren Theils  die  Schlofsen ,  oder  vielmehr  die  Ha* 
gelmassen ,  nicht  sehr  gedrängt  fielen ,  daher  man 
nach  den  Wirkungen  wohl  annehmen  kann,   dafs 
einzelne  Flächen  von  ^  bis  ^  und  gar  1  Quadrat« 
fufs  verschont  geblieben  sind,   wenn  gleich  wieder 
an  andern  Stellen  auf  einer  Fläche  von  einem  Qua- 
dratfufs  wohl  10  bis  12  Hagelmassen   niederge- 
kommen sind. 

Der  Hagelfall  scheint  sich  auf  der  linken 
Rheinseite  ganz  auf  den  Kreis  Bonn  beschränkt 
zu  haben ,  und  nicht  einmal  alle  auf  dieser  Seite 
gelegenen  Gemeinden  desselben  wurden  davon  be- 
troffen. Nach  den  bei  der  Landräthlichen  Be- 
hörde eingelaufenen  officiellen  Berichten  wurden  , 
im  Kreise  Bonn,  sowohl  links  als  rechts  des 
Rheins,     folgende   Gemeinden  davon  betroffen: 


Duisdorf  zur  Hälfte,  Lessenich  zur  HäEfte,  Rött- 
chen  lind  Ueckersdorf,  Lengsdorf,  Jppendorf, 
Poppeisdorf,  Kessenicli,  Endenich,  Dottendorf, 
Plittersdorf,  Bonn,  Transdorf,  Bheindorf,  Beuel, 
Cotnbahn,  Vilich,  Schwarzrheindorf,  Geislar, 
Moldorf,  LiiTiperich,  Küdinghoven,  Ramersdorf, 
Bechiinglioveo  und  Pützchen,  und  Holtorf  *}. 
Auf  der  rechten  Rheinseite  hat  der  Hagetfall  sieb 
im  Allgemeinen  weiter  und  auch  außerhalb  des 
Kreises  Bonn  verbreitet.  Dem  K.  Landrath  des 
Kreises  Siegburg,  Jrierrii  Scheven  in  Hennef, 
verdanke  ich  darüber  nachfolgende  briefliebe  Mit- 
theilungen: 

„Das  Gewitter  ist  Anfangs  den  Bbein  her- 
auf von  Reith,  Mondorf,  Bergheim,  Menden, 
Hangelahr  in  einem  schmalen  Strich  des  rechten 
Ufers  bis  Überkassel  liingezogen ,  und  hat  durch 
den  Hagel  in  diesem  Streifen  seine  Beschädigun- 
gen angerichtet.  Bei  Oberkassel  hat  es  sich  wahr- 
scheinlich an  die  herablaufende  Siebengebirgskette 
gestofsen,  und  ist  landeinwärts  über  .Olinghofen, 
Siieldorf,  Kauschendorf  und  in  die  Bürgermeiste- 
rei Ueckerath,  doch  längs  tiem  Fufse  des  Decke- 
ratber  Gebirgs  und  von  da  nach  der  Borgermeiste» 
rei  Eitorf  gezogen.     Ich  war  damals  an  dem  Dorfs 


•}  Ein  am  6teii  Mai  iSii,  bIjo  Tags  vorher,  itatt  gttfnn- 
denei,  ebenfalls  »ehr  heftiges,  aber  nicht  durch  lo 
grofse  Maisen  ausgeieichnetes  ffagelwctter,  hatte  blo« 
die  Gemeinden  Rotlchen  und  Ueckercdorf ,  Ippeiidor^ 
Kessenich,  Doltendorf ,  Friesdoil  und  FlitLondoif  kt^j 
tratfea. 
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Eitorf »  wo  das  Gewitter  beiläufig  um  fflnf  Uhr 
Abends  eintraf ,  Steine  in  d^r  Grobe  eines  klei« 
oen  Hühnereies  warf »  aber  bald  vorQberzog»  und 
wenig  Schaden  anrichtete.  Das  Gewitter  schien 
eich  von  da  tiefer  laodeinwärts  nach  Waldbroel, 
Homburg  und  Eckenhagen  zu  ziehen." 

Ueber  Barometer*  und  Thermometer -Stand 
in  Poppeisdorf  sind  mir  folgende  Beobachtungen 
von  unserm  geehrten  Herrn  Collegen  Bischof 
mitgetheilt  worden : 

Barometer- Stand  Montags,  den  6ten  May, 
vor  dem  Hagelwetter  =  27'',80  Pariser  Maals; 
Dienstags  den   7ten  May  nach  tdem  Hagelwetter 

=  27^80. 

/         Temperatur  nach  dem  Hagelwetter  im  Schat* 

ten  =60*"  K. 

Barometer* Stand  den  folgenden  Tag,   Mitt* 

tvochs  den  8ten  May,  =  27'',86. 

Nach  allen  eingezogenen  Erkundigungen 
schien  der  Hagelfall  in  Bonn  selbst,  sowohl  in 
Frequenz  als  GröTse  der  Massen,  am  stärksten 
gewesen  zu  ^yn.  Die  durchschnittliche  Gröfse 
.der  niedergefallenen  Schlofsen  mochte  hier  1^  bis 
1^  Zoll  betragen  haben.  Exemplare  unter  einem 
Zoll  Durchmesser  waren  selten,  ebenfalls]  solche 
von  2^  Zoll.  2,  S  bis  4  Loth  war  ihr  gewöhnli« 
ches  Gewicht,  jedoch  sind  einzelne  Schlofsen  von 
12  bis  13  Loth  gewogen  worden.  In  dem  nur 
10  Minuten  von  Bonn  entfernten  Poppeisdorf 
scheinen  sie  schon  von  geringerer  Gröfse  gewesen 
zu  seyn,  was  sich  theils  aus  den  beobachteten  Fol* 
gen,    theils  aus  Messungen   und  Wägungeu    \\^t 


#9  Nöggeratli 

Schlofsen  ergiebt.  Unser  College  Bischof  hat 
folgende  iMaafse  des  grörsten  Schlokens,  welcher 
ihm  in  der  Nähe  des  Museums  bei  Poppelsdorf 
Gesichte  gekommen  ist,    bestimmt: 

1,5  Par.  Zoll  längster  Durchmesser, 
1,3    -        —    kürzester  Durchmesser, 
0,7    -        -    DicKe. 
Gewicht  SZ8  Gran  Med.  Gew. 
Das  Gewicht  von  6  anctern  Schlotsen  zusam- 
men bestimmte  derselbe  zu  1424  Gran. 

Nach  meinen  Beobachtungen  waren  die  Schlo- 
fsen, wenn  sie  in  ihrer  Integrität  herabkamen, 
was  jedoch  der  seltenere  Fall  war,  ihrem  aJlgeraei- 
nen  Umrisse  nach  ellipsoidisch  oder  auch  flach  ge- 
drückt kugelig.  Die  Oberfläche  war  alsdann  ab" 
wechselnd  vertieft  und  erhaben,  so  dafs  diesetbit' 
wie  aus  unregelmäfsig  verbundenen  gröfsern  und, 
kleinern  Kugel  -  Segmenten  zusammengesetzt  eC- 
schien.  Im  Allgemeinen  könnte  man  dieses  Ober», 
flächen  -  Ansehen  rücksichilich  des  plastischen. 
Verhältnisses  mit  demjenigen  des  Gehirns  einei 
warmblQiigen  Thiers  vergleichen,  das  von  seinen 
Häuten  entblöfst  worden  ist  *).  Sehr  oft  war  nur 
eine  Seite  der  Schlofsen  mit  jener  unebenen  Ober«-, 
fläche  versehen,  die  andere  aber  war  in  diesei 
Falle  glatt,  und  es  schien,  dafs  dieses  durchge» 
brocbene  (in  zwei  Stücke  zersprengte)  Schlofsea 


*)  DiB«e  Aufspüform  hat  iiei   vielen  Beobachtern ,   welch* 
iif  die  innere  Textur  nicht  geachtet  hatten ,   die  irrij 
Meinung  erzeugt,    dafs  disse   grorsen  Schloljen  dun 
Vereinigung  rielcr  Ueiuei»  gebildet  sejea. 
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wtreo.  Am  bäofigsten  stand  indessen  von  jener 
Oberflaclia  nichts  mehr  zu  beobachten;  dieSchlo<- 
ben  waren  ^ladann  mehr  linseo^förxnig,  und  schie- 
nen auf  beiden  Seiten  durch  gegenseitiges  Anein* 
anderreiben  abgeschJiffen  zu  seyn.  In  den  beiden 
letzten  Fällen  sowohl,  als  wenn  man  die  ganzen 
Scblofsen  durchscboitt,  konnte  man  die  innere 
Textur  derselben  deutlich  wahrnehmen*  Diese 
erschien  im  Wesentlichen  bei  allen  von  mir  beob- 
achteten Sohlofsen ,  deren  Zahl  sich  wohl  auf  i  ei* 
njge  Hundert  belaufen  möchte,  vollkommen  über- 
einstimmend. 

Die  SchloEsen  zeigten  nämlich  eine  eoncen^ 
triscbe  Bildung.     Im  Innern  lag  ein  undurchsich- 
tiger und   dadurch    vollkommen    weifs  gefärbter 
Kern*),  meist  mehr  rund  als  elliptisch,   alsdann 
folgte  eine  mehr  durchsichtige  Schicht,  auf  diese 
wieder  eine  undurchsichtige,  und  es  wiederholten 
sich  diese  Bildungen  bei  den  meisten  Exemplaren 
mehrmals,  so  dafs  bei  einigen  auf  dem  Schnitte 
oder  der  abgeschliffenen  Fläche  drei,   vitr^  tünS 
bi^  sieben  solcher   abwechselnder  Hinge    um  den 
Kern  herum  erschienen.     Die  Dicke  oder  Mäch- 
ligkeit  dieser  abwechselnden,   mehr  oder  minder 
durchsichtigen  Binge  oder  sphärischen  Schichten 
war  unter  sich  in  einem  und  demselben  Exemplar, 
und  mehr  noch  bei  verschiedenen  Scblofsen,  sehr 
abweichend«      Abgesehen  von  der  in  sehr  klei- 
nen und  unsichtbaren  Partikeln  eingeschlossenen 


*)  Herr    College  Bischof  hat  indessen  in  Poppeisdorf 
auch  Exemplare  mit  durchsichtigen  Kernen  beoL^tlsX« 


gerath 

Luft,  welche,  je  nach  ihrer  geringern  oder  gtö- 
fsern  Quantität,  die  mehr  oder  mindere  Durch- 
sichtigkeit der  ohne  sichtbare  plastische  Absonde« 
rungcn  fest  mit  einander  verbundenen  concentri- 
schen  Schaalea  erzeugte,  kam  auch  noch  eina 
zahllose  Menge  vom  Centrum  nach  der  Peripheria 
auslaufender  Strahlen  zum  Vorschein,  welche  sich 
als  Reihen  von  kleinen  LuFtblaschen  beim  nähern' 
Betrachten  zu  erkennen  gaben,  so  dafs  die  Schlo- 
fsen  neben  dem  bemerkten  concentrisch-schaaÜ- 
gen,  auch  noch  ein  ausgezeichnet  concentriseh  ■ 
strahliges  Gefüge  zu  haben  schienen,  welches  je- 
doch blofs  von  diesen  meist  in  geraden  Linien  ge- 
reiheten  kleinen  runden  oder  länglichen  Luftbläs- 
chen herrührte. 

Im  Ganzen  bestanden  die  Schlofsen  aus  ei- 
nem festen  Eise,  und  hatten  hierin  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  den  lockern,  kleinern  Schlofsen,  wie 
sie  in  unserer  Gegend  gewöhnlich  fallen,  welche 
oft  aus  kleinen  Massen  zusammengehauten  Schnee's 
zu  besteben  scheinen. 

Tab.  L  Fig.  1.  stellt  einen  ganzen  Schlofsen 
nach  seinem  äufsern  Ansehen  dar;  Fig.  2.  einen 
durchschnittenen  oder  abgeschliffenen,  nach  dar 
kürzesten  Axe  durchschnittenen  Schlofsen. 


Schon  waren  die  vorstehenden  Beobachtun- 
gen niedergeschrieben,  als  ich  erst  auf  die  in  dar 
Bibliotheque  universelle  T.  13,  1820.  S.  154  ff. 
enthaltene  Abhandlung :  „  Consideration  sur  ]a 
^rele^et  description  de  Tun  des  grelons  tombes  ä 
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la  -  Baceoni6re,  Departement  de  la  Mayenne 
(Franee)  pendant  lorage  du  4..JuiIIet  1819  a  buit 
faenres  du  soir»  adressees  au  Prof.  Fi  etat  par 
Mr.  Delcross,  Capitaine  au  Corps  royal  des  In- 
genieurs-geographes'*,  und  auf  die  dabeijbefind- 
licbe  Abbildung  aufmerksam  wurde.  Da  hier- 
durch interessante  Beobachtungen  zur  Verglei* 
chnng  mit  den  meinigen'  geboten  sind »  so  wird 
man  nicht  ungern  die  folgende  verdeutschte  Wie* 
derbolnng  dieser  Abhandlung  lesen  und  den  dazu 
gefügten  Nachstich  der  bei  dem  Original  befind- 
lichen Bilder  beschauen  *). 

„Seit  geraumer  Zeit  bin  ich  auf  die  Gestalt 
nnd  Textur  der  bei  verschiedenen  Gewittern  nie- 
dergefallenen  Schlofsen  aufmerksam  gewesen. 
Immer  fand  ich  sie^  wie  die  Abbildungen  (Tab.  I. 
Fig.  4  u.  ö)  solche  darstellen.  Ungewifs ,  ob  diese 
Beobachtungen  schon  von  Andern  gemacht  sind, 
^  finde  ich  mich  veranlafst,  solche  bekannt  zu 
machen." 

,,  Alle  von  mir  beobachteten  Schlofsen  waren 
sphärische  Pyramiden  vpn  gar  verschiedenen  Di- 
mensipnen.  Ihr  Ende»  oft  spitz  /i,  häufig  aber 
durch  Schmelzen  schon  abgerundet  n'y  deutete  auf 
einen  Kern,  und  es  waren  Spuren  concentrischer 
Schichten  an  der  Pyramide  bemerkbar.  Der 
Theil  m  und  vi'  schien  vomMittelpuncte  nach  dem 


*)  Bei  dieser  Uebersetzung  lege  ich  mit  einigen  kleinen 
Abänderungen  diejenige  zu  Grunde,  welche  Gilbert 
in  den  ,|AnnaIen  der  Fkysikj  Jahrgang  jSsi,  Stück  7. 
S.  .313^*  geliefert  hat. 


Umfange  strahlig  zu  seyn,  und  die  sphärlscbe 
Oberääche  p  und  p'  war  drüsig.  Ich  war  ersfavat 
fiber  dieses  Gefüge.  Dieselbe  Bemerkung  habe  ' 
ich  an  aliem  Hagel  getfiacht,  den  ich  seit  zehn 
Jahren  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Ich  schlofs 
aus  derselben,  dafs  alle  diese  sphärischen  Pyrami- 
den nur  Bruchstücke  von  kugelförmigen  Körpern 
seyen,  aus  denen  der  Hagel  ursprilngüch  bestehe. 
Ich  fand  also  hier  wieder  die  orbicuiare  Bildung, 
welche  eine  so  grofse  Rolle  in  der  Natur  spielt 
und  riber  welche  noch  so  wenig  nachgedacht  wor- 
den ist.  Mir  schien  es  unwidersprechlich,  dafs 
die  Kraft,  welche  diese  Kugeln  zerbrach,  eine 
Explosion  gewesen  seyn  müsse.  Denn  wie  llefsa 
es  sich  anders  erklären,  dafs  alle  Bruchflächen 
durch  den  Mittelpunct  derselben  gehen?  loh 
vrOrHe  dieses  dem  .strahligen  Gefiige  zuschreiben, 
liätte  ich  je  gesehen,  da/s  sich  dasselbe  bis  zum 
Mittelpuncte  erstrecke,  aber  immer  fand  sich  zu- 
nächst um  diesen  ein  härterer  Kern,  von  concen- 
trischen  Schichten  gebildet,  ohne  sichtbare  Strah- 
len. Diese  wohlbewäbrten  Thatsachen  schienen 
mir  daher  zu  beweisen;  1)  eine  erste  kugelför- 
mige Bildung  der  Hagelkörner  aus  concentriscliea 
Schichten,  2)  eine  zweite  Bildung  über  diesen 
Kern,  mit  strahligem  Gefüge,  S)  ein  allgemeines 
Zersprengen  oder  eine  Explosion  aller  dieser  ku- 
geligen Massen,  auf  welches  unmittelbar  das  Her- 
abfallen ihrer  pyramidalen  Bruchstücke  auf  dis 
Erde  erfolgt." 

,, Lauge  wünschte  ich  mir,    diese  kugeligen 
JVIassun  einmal  ganz  beobachten  zu  könaen.  .  Sey 


über  den  zu  Bonn  gefallenen  HageL       9^ 

es  Iran »  dafs  sie  in  diesem  Zustande  nur  selten  atif 
dto  Srdoberfläcbfr  ankommen,  oder  dafs  die  Um« 
Stinde  mirnicht  günstig  w^ren:  all  mein  Streben 
blieb  obne  Erfolg  I  und  dankbar  gedachte  ich  oft 
Aec  unbekannten  Hand,  welche  diese  Ungeheuern 
BagriKugeln  zerbricht,  ehe  sie  auf  der  Erde  an?« 
langen,  und  uns  dadurch  vor  vieEen. furchtbarem 
VenvüStuagea  schfitzt«  Doch  das^  Ungewitter» 
-VfCflebes  am  4ten  Juli  1819  um  8  Uhr  Abends  den 
.Westen  Frankreichs  verheerte,  zerstörte  meinen 
scbteen  Wahn.*' 

„Ich  will  dieses  Gewitter  nicht  beschreiben^ 
da  €S  sich  von  andern  nur  durch  seine  Heftigkeit 
Bnd-  durqb  die  Frequenz  der  Blitze  unterschied, 
welche  ohne  Unterbrechung  auf  einander  folgtent 
9o  dafs  aie  die  dichteste  Finsternifs  fortdauernd  er-  ' 
lenebteten." 

„Wie  grofs  virar  aber  nicht  mein  Erstaunen, 
als  ich  hier  (zu  la  Bacconiere  im  Departement 
iler  Mayenne  im  NWücben  Frankreich)  mitten 
in  diesem  Ungewitter  solche  ganze  Hagelkugeln» 
wie  icfa  mir  solche  gedacht  und  zu  sehen  ge« 
wünscht  hatte,  berabkommen  sab  und  hörten 
Ich  schauderte  bei  diesem  Anblick  vor  den  Ver* 
beersngen,  welche  dadurch  angerichtet  wurden». 
Auf  die  mit  starkem  Dachscbiefer  von  Anger^ 
gedeckten  Dächer  wirkten  sie  wie  aus  Doppel- 
haken geschossene  Kugein.  Sie  schlugen  durch 
diese  sehr  zähen  Schiefer  durch  und  machten  in 
ihnen  scharf. begrenzte  Löcher,  welches  von  ih- 
rer furchtbaren  Gewalt  zeugte.  Auch  tödtetew 
und  verwundeten  sie  Thiere ,     zertrümmertosk  \u 


den  Dörfern  Dächer  und  Fenster,  Schlugen  Aesto 
von  den  Bäumen  und  verheerten  die  Felder  gä'nz- 
hcb,  Ein  GlQck  war  es,  data  sie  nicht  am  Tags 
fielen." 

„Ich  eilte,  diese  furchtbaren  Scblofsen  ge- 
nauer zu  untersuchen  und  schlug  mehrere  mitten 
durch,  um  ihr  inneres  Gefflge  auf  dem  Hauptbru* 
che  zu  untersuchen.  Ich  bat  den  Lieutenant 
Pondia,  meinen  Adjuncriaei  den  mir  übertrage* 
nen  Operationen ,  diese  Durchschnittsfläche  2u 
zeichnen.  ("Taf.  I.  Fig.  6).  Man  sieht  darin  dio 
Wiederholung  der  Fragmente  Fig.  4  und  5;  Fig.  6 
ist  natürliche  Gröfse.  Man  hat  mir  versichert, 
dafs  man  einige  Scblofsen,  die  man  gemessen, 
von  15  Zoll  Umfang  gefunden  habe  *)." 

„Tn  dieser  Abbildung  ist  o  der  kleine  Kern, 
b  ist  ein  zweiter  Kern  von  umUirchsichtigerm  Weifst 
als  das  Uebrige,  und  zeigt  Spuren  concentrischer 
Schichten.  Dieser  Kern  Ä  entspricht  «und  n' ja 
den  Fig.  4  und  5,  und  die  umhüllende  Masse  ccc 
den  Theilen  m  und  m'  in  derselben  Fig.  4  und  5, 
Die  Masse  ccc  schien,  wie  ;n  und  m',  concen- 
trisch  -  strahlig  zu  seyn.  Sie  war  weniger  un- 
durchsichtig als  der  Kern  &,  und  erschien ,  gegen 
das  Licht  gehalten  auch  minder  weifs,  als  er, 
vielmehr  etwas  bläulich.      Diese  Verschiedenheit 


•)  A.  a.  O.  in  Gilberts  Annalen  S.  gaa  werden  Nacli- 
ricliten  von  einem  am  ^ten  Juni  1814,  in  Nord-Americft 
lieh  ereigneten  Hagelwetter  mitgetbeilt ,  wobei  ebenfalli 
Schlofsen  ron  ,ig,  14,  bis  15  Zoll  Umfang  herabgekom- 
Mien  lind,  ; 
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der  Farbe«  hat  man  in  der  Zeichnung  wieder  zu  ge- 
ben  gesucht*)." 

1  ! 

'  »Am  meisten  in  Verwunderung  setzte  mich 
jedoch  die  Oberfläche  d  d  d  dieses  Schlofsens. 
Während  die  Oberfläche  der  Ek-agmente  flg.  4 
und  5  mir  nur  ein  drusiges  Ansehen  geboten 
hatte,  zeigte  sich  hier  die  Kugel  mit  sehr  yielen 
verhältnifsmäfsig  Ungeheuern  Pyramiden  besetzt, 
deren  nrsprQngiich  scharfe  Spitzen  aber  durch 
anfangende  Schmelzung  schon  stumpf  geworden 
waren.  Kleine  Beobachtungen  führen  oft  zu  gro« 
fsen  Folgerungen.  Doch  ich  überlasse  diese  den 
Physikern.  Aus  Furcht  zu  irren,  schweige  ich 
lieber.  Meine  Einbildungskraft  schweifte'  roh 
diesem  kalten  Eisklumpen  in  die  Zeit  des  Wer« 
dens  unseres  Erdkörpers  hinüber;  ich  glaubte, 
¥or  mir  das  ganze  weite  System  kugelförmiger 
Bildungen  sich  entwickeln  zu  sehen."  -^  So 
weit  Delcrofs. 

Vergleichen  wir  nun  diese  D  e  1  c  r  o  f  s '  sehen 
Beobachtungen  ganzer  Hagelkugeln  mit  den  unsri» 
gen ,  so  wird  man  im  Allgemeinen  eine  grofse  Ue* 
bereinstimmung  finden^  Wir  bemerkten  beide 
eine  concentrisch  -  schaalige  Bildung  in  denselben, 
¥on  abwechselnd  mehr  oder  minder  durchsichtig 
gern  Eise  und  daneben  eine  scheinbar  concen« 
trisch  •  strahlige  Textur. 


*)  Wahrscheinlich  war  das  gezeiohneta  Original  illumi- 
Hirt,  denn  die  Schraffirungen  des  Stichs  können  d^Oik 
wohl  nnrhiofs  di§  Textur-  Varhältniiat  angth«^  to\i%W 


l 


g gerat 

Im  Eirtzelnen  zeigen  sich  aber  auch  noch  ei* 
nige  Differenzeu  in  den  Delcrofs 'sehen  Beob- 
achtungen gegen  die  meinigen,  und  wenn  ich 
auch  keineswegs  behaupten  möchte,  dafs  ooth* 
wendig  alle  Hagelkugeln  in  ihren  Textur- Ver» 
bältnissen  Gbereinstimmend  seyen,  so  wäre  es 
doch  wobl  denkbar,  dafs  die  Oelcrofs'schen 
Bemerkungen  mit  den  meinigen  noch  mehr  har- 
moniren  könnten,  wenn  er,  wie  ich,  Gelegenheit 
gehabt  hätte,  seine  Hagelkugeln  beim  hellen  Tage 
zu  betrachten.  Dafs  er  die  Bewaffnung  des  Au- 
ges dabei  in^Anspruch  genommen  habe,  wie  ich 
wirklich  gethan,  geht  auch  aus  seinen  Nachrich* 
ten  nirgend  hervor.  Die  Verschiedenheiten  in 
unsern  beiderseitigen  Beobachtungen  reducirea 
sich  auf  Folgendes: 

Nach  der  von  Delcrofs  mitgetheilten Zeich- 
nung  scheint  der  innerste  Kern  dicht  gewesen  zu 
seyn  ,  während  ich  das  scheinbar  stralilige  Gefuge 
bis  zum  Centrum  verfolgte.  Diese  Dichtigkeit 
des  Kerns  ist  aber  um  so  mehr  zu  bezweifeln,  als 
gerade  in  dem  undurchsichtigen  Kern,  auch  nach 
meinen  Beobachtungen,  die  Strahlen  am  wenigi , 
'  fiten  deutlich  ersche.'nen  und  bei  den  von  Del- 
crofs bei  Licht  angestellten  Beobachtungen  da- 
her leicht  entgangen  seyn  können. 

Der  zweite  Kern  i  der  Delcrofs'schen 
Figur,  oder  vielmehr  die  KernhOJle,  wird  voii 
ihm  nur  als  undurchsiclitiger  und  mit  Spuren  voa 
eoncentrischen  Schichten  im  Texte  angegeben. 
Dia  Figur  zeigt  aber  selbst  auch  deutlich  die 
Stnthlea,     und    nenn    am:   äufs«rn   RmkIb   dieaer 
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Halle  &  mehr  eine  blofscorfbentrisch-ecliaalige  Bil« 
dungin  der  Zeiöhauog  bemerkt  wird,  so  mögen  viel* 
leicht  dem  Zeichner  die  Strahlen  hier^-  wie  im ' 
Kerne»  aus  dem  Grunde  bei  der  abendlichen  Bo« 
obaohtung  entgangen  seyn,  weil  dieser  Theil  der 
Masse  undurchsichtiger  war. 

In  der  Schicht  ccc^  welche  Delcrofs 
als  die  dritte  annimmt  (seine  Schicht  5  dürfte 
aber  nach  dem  Vorherigen  aus  mindestens  2  oder 
gar  ans  mehreren  Schichten  zusammengesetzt  ge- 
wesen seyn),  giebt  die  Zeichnung  sowohl  als  der 
Text  das  Strahlige  deutlich  an.  DaFs  aber  die- 
•em  Beobachter  die  nähere  Natur  dieser  strahligen 
Bildung»  nämlich  das  Zusammengesetztaeyn  der 
die  Strahlen  bildenden  Linien  aus  kleinen  Luft* 
bläscfaen,  entgangen  ist,  dQrfte  wieder  seine 
sehr  denkbare  Aufklärung  finden  in  der  folofs 
beim  Kerzenlichte  möglich  gewesenen  Betrach« 
tung  dieser  Hagelkugefn,  Die  in  der  Zeichnung 
in  der  Masse  b  durch  unterbrochene,  fast  punk- 
tirte  (Linien  angegebenen  Strahlen  begünstigen 
ebenfalls  diese  Vermu^hung  in  hohem  Grade. 

Delcrofs  sah  die  Oberfläche  der  Hagelku« 
geln  mit  Pyramiden  besetzt,  deren  Spitzen  durch, 
anfangende  Schmelzung  schon  stumpf  geworden 
waren;  ich  fand  dagegen  die  Schlofsen  mit  irre- 
gulär verbundenen  Kugelsegmenten  auf  der  Au» 
fsenseite  bedeckt.  Denkt  man  sich  die  Kanten 
und  Ecken  der  Pyramiden  noch  mehr  abgescbmol- 
zen,  so  müssen  dergleichen  Formen  zum  Vor* 
schein   kommen,    und    ich   erinnere  mich   noch 
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wohl,  auch  hie  und  da  "noch  hervorstehende  Kan- 
ten und  Ecken  bemerkt  zu  haben. 

Die  von  mir  gemachten  Beobachtungen  von 
in  zwei  Stücke  zersprengten  Hagelkugeln  und  die 
Wahrnehmung  des  bis  zum  Centrum  durchlaufen- 
den scheinbar  strahÜgen  Gefilges,  sprechen  sehr 
laut  für  die  Delcrofs'sche  Annahme,  dafs  al- 
ler gewöhnliche  (pyramidaler)  Hagel  von  zer-  , 
sprungenen  Kugeln  herrühre  *), 

Die  unvollständigen  Bemerkungen,  welche 
aus  Dr.  Brewster's  physikalischer  Zeitschrift, 
nach  den  Schriften  der  Kön.  Ges.  der  Wiss.  zu 
EdinburgTh.  9.,  von  Gilbert  in  den  Annalen  der 
Physik  1821.  St.  7.  S.  316  ff.  aber  den  am  248ten 
Juli  1818  auf  der  Orkadischen  Insel  Stronsa  nie* 
dergefallenen  Hagel  gemacht  sind,  lassen  sich 
auch  fOglich  an  die  Delcr ofs'schen  und  unsere 
Beobachtungen  anschliefsen.  Man  liest  hier  näm- 
lich über  jenen  Hagel;  „Die  mehrsten  dieser  Eis- 
siacke  (Schlofsen)  waren  rund  wie  Eier,  andere 
flach,  dicken  Austerschaalen  nicht  unähnlich,  ei- - 
nige  an  der  Oberfläche  giatt,  andere  knorrig  and 
zackig;  alle  von  grünlich  -  weifser'  Farbe;  die 
schwersten   schienen  ^   bis  ^  Pfund  zu    wiegui« 


*)  Sollte  nicht  in  der  Elafiticität  der  bdm  Gefrieren  in  d 
Blatenrüuinchen  der  5tralileu  ziisammengedrü ulkten  Laib 
die  innere,  nolliwendig  durch  das  Centrura  der  Kugel 
gehende  Krsft  lu  lutlien  scjii ,  welche  diese  Zersprea- 
*»*"gline  bewirkt ,  und  die  den  Gnmd  enthält,  dals  nur  sel- 
ten und  unter  besonderi  günstigen  Umstanden  gani* 
HsfEclmncseii  fallen  ,  sondern  itatt  deren  vielmehr  iplu!- 
ciiclie  P^raiaiden  t 
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Aach  Herr  Taylor  bemerkt,     dafs  einigt  Ha« 
gelstQcke  ao  acbön  polirt,    als  Marmor,    andere 
.  aber  unregelmäfsig   und  offenbar   aus  EisstQckea 
zusammengebacken  waren." 

Die  angegebene  flache  Form  mit  glatter  oder 
wie  polirt  aussehender  Oberfläche  deutet  auf  ab- 
gescbliffene  Schlofsen,  wie  ich  deren  auch  be- 
merkt habe ;  die  Austerschaalen  *  ihnliche  Gestalt 
aber  auf  zersprengte  Hagelkugeln.  Weil  auf  die 
Textur  nicht  geachtet  worden  ist ,  hat  man  wohl 
blofs  aus  der  äufsern  Gestalt,  wie  es  bei  unserm 
Hagel  vom  7ten  Mai  1822  auch  der  Fall  war,  irr- 
thflmlich  gefolgert,  dafs  die  grofsen  Schlofsen  aus 
mehreren  kleineren  zusammengesetzt  seyen. 


Tab.  L  Fig.  1.  ein  bei  Bonn  gefallener  Schlofsen  nach  fei- 
nem äufsern  Ansehen ; 
Fig.  s.  ein  solcher ,  durchgeschnitten  oder  ahgetchliffen ; 
.»    5.  ein  solcher,  abgeschliffen  und  nach  det  kürsestea 
Aze  durchgeschnitten; 
.  «^:   4  u.  5.  gewöhnliche  pyramidale  Si^ofsen; 
— «    6.  Durchschnitt  eines  Schlofsens ,  bei  la  fiaocpni^re 
in  Frankreich  gefallen« 


Ueter  das    Gesetz,     nach  ■welchem  die 

electro magnetische    Kraft     des    "Schlie- 

fsimgsdrahtes     der     Voltaischen     Saufö 

durch    Schweigger's   Multiplicator 

verstärkt  wird, 

li,      F.      K    a  e   111  l  z , 

Dr.  d.  Phnos.  iii  Halle, 


1.  VTleich  in  rler  ersten  Zeil,  nachdem  dia  Ent- 
deckung Oersted's  bekannt  geworden  war, 
kam  Herr  Professor  Scliweigger  auf  den  Ge- 
danken, die  clectromagnetisclie  Kraft  der  Voltat- 
sehen  Säule  durch  Umwickelung  (Tcs  SchÜefsungs- 
drahtes  um  die  ßoussole  zu  versiärken  ;  Versuche, 
welche  derselbe  sogleich  in"  seinen  Vorlesungen 
zeigte,  mit  der  Aufforderung,  7u  untersuchen, 
wie  sehr  durch  jede  neue  Windung  des  Drahtes  um 
die  ßoussole  die  eleclromagnetischeKraft  vermehrt 
werde.  Jedoch  bei  den  Versuchen  ,  \yelche  hier 
bald  nach  Erfindung  des  Muitiplicators  gemacht 
wurden,  gelang  es  nicht,  ein  bestimmtes  Gesetz 
für  diese  Verstärkung  aufzufinden  (cF.  Schra* 
der  de  Electromagnetismo  §.2.  Schweigger's 
Journal  N.  R.  iid.  I.  p.  ti.).  ich  hielt  es  daher 
nicht  ffir  überllü.esig,  dieses  Gesetz  durch  genaue- 
re Versuche  auszuinitteln. 
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2.  Ehe  ich  indefs  auf  die  Beschreibung  der 
Versuche  selbst  komme»  wiirich  einige  Formeln 
entwickeln^  durch  welche  aus  den  gegebenen  An- 
ziebungs  -  oder  Abstofsungswinkeln  der  Magnet* 
nadel  die  Gröfse  der  electromagnetischen  Kraft 
'  gefunden  werden  kann.     Es  bezeichne  deshalb 

M  die  Kraft  des  Erdmagnetismus, 

m  die  magnetische  Kraft  der  Nadel  ^  deren 
Länge  =  1  gesetzt  wird»  Wird  nun  die  Decli- 
nationshadel  um  einen  Winkel  c  aus  dem  magne« 
tischen  Meridian  gebracht»  so  strebt  der  Erdma- 
gnetismus die  Nadel  wieder  in  den  magnetischea 
Meridian  zu  bringen  ^^  und  zwar  mit  einer  Kraft» 
welche  gleich  ist 

Mm«  sin.  e. 
(VgK   Hansteen    Ober   Erdmagnetismus  Th.  I. 

p.lS0,BiotPrecisdePhysiqueT.II.p.26.Edit,2.) 
-Die  magnetische  Kraft  des  Schliefsungs- 
drahtes  des  electrischen  Apparates  wirkt  nun 
ebenfalls  auf  die  Nadel.  Witl  man  nun  aus  dem 
Abstofspngs-  oder  Anziehungswinket»  wo  beide 
Kräfte  (der  Erdmagnetismus  und  der  Eiectroma* 
gnetismus]^  sich  das  Gleichgewicht  halten,  die 
Grdfse  der  magnetischen  Kraft  des  electrischen 
Apparates  berechnen,  so  sind  hier  zwei  Fälle  zu 
unterscheiden:  der  Schliefsungsdraht  geht  näm* 
lieh  entweder  durch  den  magnetischen  Meridian» 
oder  bildet  mit  demselben  einen  Winkel. 


\ 


a)  Gellt  der  electri- 
sche  Strom  durcli  den 
magnetisclien  Meridian 
unter  der  Nadel  von  Sü- 
den nach  Norden  und 
j  über  derselben  von 
Norden  nach  Süden 
fort,  liegt  er  also  iq 
SN,  so  hat  er  auf  der 
westlicliea  Seite  eine 
südliche,  auf  der  öst- 
licliea  Seite  eine  nördliclie  Polarität,  Es  wird  der 
nördliche  Pol  der  Nadel  (  pole  austral  der  Franzo- 
sen) nach  Osten  getrieben  und  die  Nadel  bleibt 
in  ns  stehen.  Nun  bezeichne  E  die  inagnetisghs 
Kraft  desSchliefungsdrahtes;  diese  ivirkt  in  einer 
Richtung,  welche  senkrecht  auf  der  Axe  des 
Schliefsungsdrahtes  steht,  also  nach  DE.  Zu- 
gleich können  wir  annehmen,  dafs  DE  der  ma- 
gnetischen Kraft  proportional  sey.  Wir  zerfallen 
daher  DE  in  DG  und  GE,  wo  DG  senkrech* 
auf  DS  steht.     Nun  verhält  sich 

DE  :  DG  =  1  :  cos.  EDG,  d.h. 
E  ;  DG  ti=  1  :  cos.  c,  folglich  ist 
D  G  =  E.  COS.  c. 
Gegen  diese  Kraft  reagirt  die  Nadel  mit  der  Kraft 
m  i    zugleicli  wirkt   die  electromagnetische  Kraft 
umgekehrt  wie  die  Entfernung  (vgl.  Biot  Precis 
de  Physique  T.  II.  p.  122.     Hans  t  een   in  Oil- 
bert's  Annalen  Bd,  70.  p.  175.  Schmidt  ibid. 
p.  248.3t  also  umgekebit  wie  DE.     Es  ist  aber 
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DIE  =rr  sin.  c  f&r  die  Länge  der  Nadel,  welche 
kih  irorher  =  1  setzte.  Es  ist  daher  die  ge- 
rammte itraft,  mit  welcher  Electromagnetismus 
M^ghetismns  der  Nadel  auf  einander  wirken» 

oos.  c 


f    • 


Em« 


tia«  c 


E  m»  cot«  c* 


Stbht  nun  die  Nadel  in  ns  stille,  so  halten  der 
Electromagnetismus  und  Erdmagnetismus  einao« 
der  das  Gleiehgewicht ;  es  ist  ciaher  .  ' 


Mm  sin.  c 

^  tili,  o 


cot.  c 


Eni«  cot.  c  und  daraus 
M  =:  sin.  c.  taiig.  c.  M 


CA) 


laben  diese  Gleichung  findet  auch  ihre  An* 
Wendung,  wenn  der  electrische  Strom  von  N.  nach 
S.  geht,  nur  dafs  hier  dann  diö  Abstofsung  des 
nördlichen  Pols  eine  westliche  ist«  ' 

b)  Der  ver- 
endende Draht 
geht  nlebt  durch 
den  magneti- 
ache&  Meridian, 
sondern  macht  y^ 
mit  demselben 
einen  Winkel 
NCK=d.  Hier  $ 
sind  zwei  Fälle 
zä  unterscheid 
den :  v 

a)  Der  verbindende  Draht  schneide  den 
magnetischen  Meridian  dergestalt,  dafs  der  nörd- 
liche Pol  des  Drahtes  und  der  sQdliche  der 
Nadel  "zunächst  an  einander  liegen,      H\«t  yi\t\M 
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der  Magnetismus  des  Verbindungsdralites  so  stark 
auf  djR  Nadel,  dafs  der  nördliche  Pol  der  Nadel 
zuerst  bis  zum  Drahte  gezogen  werde,  dann  unter 
demselben  fortgehe  und  nun  wieder  auf  der  an-* 
dern  Seite  abgestofsen  werde,  so  dafs  die  Nadel 
in  ns  in  Ruhe  bleibe,  wo  .^  NCn  =:^  c  gasetzt 
wird.  Zerfällt  man  hier  wieder  DE  =:  E  in  DO 
und  GE,  sü  ist 

DG  =  E.  «OS.  KCG  =r::  E.  cos.   (c— .  d^. 
Die  gesammte  Kraft,  mit  welcher  Nadel  nod  Ver- 
bindungsHratit  auf  einander  rea;yren  ,  ist  demnach 
E=  Em.    ^"    _^    =:  Em.  cot.  (c  —  d),  daher 

Mm-sin.  c  =  Eni  .  cot.  (c  — d),  folglich 
E  =  sin.  c.  lang.  Co  —  d).  M  (ß;) 

Es  kann  die 
in9gnetische 
Kraft  desSchlie- 
fsungsdrahtes 
aber  auch  nur  so 
grofs  seyn,  dafs 
die  Nadel   zwi-  |^r 
5chen  dem 
Schljefstings- 
drahte  und  dem 
magnetischen 
Meridian,     also 
in  n  s  stehen 

In  diesem  Falle  findet  man  auf  ä 

■t...    jii-rSW»^'"  "•  ^''"E*  ^'^  —  '^^  ^ 
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ß)  Der  ver» 
bindende  Draht 
Schneidet  den 
magnetischen 
Meridifin  der* 
gestaltf  dafsder 
nördliche  Pol 
desselben  zu« 
nächst .  gegen 
den  nördlichen 
Toi  der  Nadel 
liegt,  also  in 
der  Richtung 
KZ,  wo  in  KZ 
rechts  ein  nörd- 
licher» links  ein  südJicher  Pol  ist.  Die  Nadel 
wird  in  diesem  Falle  nach  n$  gestofsen»  ^Hier 
findetjinen  auf  ähnliche  Art  als  oben 

E  =  sin.  c.  tang.  (c^d}  M  (D) 

8*     Die  bisher  entv<rickclten  Gleichungen  sind 
indefs  nicht  ganz  genau,    indem  dabei  angenom* 
men  wurde  ^    dafs  der  Schliefsungsdraht   und  die 
Nadel  in  Einer  Horizontalebene  lägen,     Ist  in- 
dessen die  Nadel  sehr  lang  und  die  Entfernung  des 
Schliefsuhgsdrahtes  von  derselben  sehr  gering >  so 
kann  man  sie  stets  anwenden,    besonders  deshalb» 
'weil  der  Fehler,  welchen  man  durch  Uebersehung 
dieses  Abstandes  begeht,     bei  Vergleichung  von 
.  electromagnetischen  Kräften    durchgängig  began* 
gen  wird,"  also  weniger   auffällt.     Die  -genauem 
Gleichungen  indessen,  welche  zwar  nicht  so  ein* 
fach  sind  als  die  obigen ,  lassen  sich  auC  (oV^etvd^ 


Art  sehr  leicht  entwik- 
i  kein.  Ich  betrachte  da- 
zu den  FalJ,  in  welchem 
der  Schiiefsungsdraht 
durch  den  magnetischen 
Meridian  geht.  Es  sey 
KZ  der  Schiiefsungs- 
draht, NS  die  Richtung 
des  magnetischen  Meri- 
dians und  die  ursprüng- 
liche Lage  der  Nadel, 
welche  nun  in  ns  im 
Gleichgewichts  mitdem 
Erdmagnetismus  steht  und  sich  in  der  Ebene 
D'EG  bewegt.  Nun  sey  .D  D'  der  Abstand  des 
Schliersungsdrahtes  von  der  Ebene,  in  welcher 
sich  die  Nadel  bewegt,  welchen  Abstand  v*ir  =!C 
setzen  wollen.  Nun  ist  DE=:E;  zerfallen  wie 
diese  Kraft  in  DG  und  EG,  so  ist 

DG  =  E.  COS.  EDG=zE.  COS.  E  D'G  =  E.  cos.c. 
Nun  wirkt  die  electromagnetische  Kraft  umge- 
kehrt wie  die  Entfernung  DE.  Es  ist  aber 
DE=  /(DD'^-4-D'E')=  /(x'-l- sin.'c). 
Es  wirken  daher  Nadel  und  Electromagnetismus 
auf  einander  mit  der  Kraft 

Em  COS.  c 


Mm  sin.  c  = '■ 

seist     E=  -^^  |/(x'H-sin.°  c)M     (A') 
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Auf  dieselbe  Art  verwandeln  sich  die  Glei- 
cbufigen  B,  C,  D  in  folgende: 

E=       ""  °  ,   .  /  Tx  '■+  siD^^c  —  d)^:M  (BO 

COS.  ^c  —  d)  \^  J  ^     ^ 

E=        ""•  °    ,  .  /  fx '  -H  sin.^  (d  —  c)\  M  (CO 
C09.  (d  — c)  V^  J 

E=       ""'  ?  ..  >  /fx^-+.sSn,^Cc.+  d)\M  (DO 

coi.(c  +  d)     »^^^^  J 

4.  Die  Entfernung  des  Schliefsungsdrahtes 
von  der  Horizontalebene,  in  welcher  sich  die  Na-  ., 
V  del  bewegt»  kann  man  auf  mechanisch«  Art  sehr 
leicht  messen;  ein  jeder  wird  indessen  leicht  ein- 
sehen» dafs  dieses  Verfahren  wenig  Genauigkeit 
verspricht.  Glücklicherweise  geben  die  Glei- 
chungen selbst  ein  Mittel  an  die  Hand,  den  Werth 
von  X  zu  bestimmen«  Es  ist  nämlich  einleuchtend» 
dafs  E  gleichbleibend  seyn  mufs  für  denselben  Ele- 
ctromotor  und  für  dieselbe  Flüssigkeit.  Ist  nun 
der  Winkel,  welchen  der  Verbindungsdrabt  mit 
^dem  magnetischen  Meridiane  macht,  einmal  d» 
ein  andermal  d^|  eben  so  der  Abstofsungswinkel 
einmal  c,  ein  andermal  c^;    so  ist  im  ersten  Falle 

E=  •-il2ll^/fx^-+-sin.'(c  — d)^M, 

COS.  (c — d)        \,  J 

und  im  zweiten 

E=       '^"'V    /rx^H^sin.^Cc^  — dO^M. 
cos.(c'  — do'^  V  ^y^^^l 


also 


flu, 

G08. 


5.  (c— d)        V^  V 

COS.  (c'  —  d')       V  • 

,   ooi,«(c'— d')  \  y 


Daraus  ergriebt  sich^ 

(sin.  «,c                      sin*  ^  c'    v  N      , 
\ ,.«.  ,^ -Ix 
cos.2(c-»-d)        -COS.  2(c'  —  d')y 

~  sin, '  d  tang*  ^  (g'  —  d')  —  sin.  "^  c  tang,  *  (c  •—  d) 
und  also 

I 

isin.  *c'.  tang.  «  (c'^ — d^ — sin.  «  c  tang.  *  (c  —  d)  J- 
X^^=2  cos.*»(o— d).  cos,  2  (c/  —  ä') 

_.l  '  --  -  1  ' ■• 1— T 

sin.  *  c.  COS.  «  (c'  —  d')  — sin.  =  c'.  cos.  «  (c—  d) 

Um  nun  diesen  VVerth  von  x  bei  meinen  Ver- 
suchen tu  bestimmen ,  so  gab  ich  dem  Winkel  d 
verschiedene  Werthe  und  beobachtete  den  ent« 
sprechenden  Winkel  c.  Meine  Versuche  waren 
folgende,  welche  mit  zwei  Electromotoren  gemacht 
wurden«  ' 


A 

B 

Berechnet  man  zuerst  die  Gleichungen  für 
die  Winkel  in  A  und  setzt  die  Gleichung  far 
d  i=:  —  20  nach  der  Reihe  gleich  den  andernf 
-thut  eben  dieses  mit  den  Winkeln  in  B^  so  er« 
liält  man 

0,17881x^  +  0,0018134=044948    x^ +0,0066736) 
0,17881x^  +  0,0013134=0,10657    x2+0,0100813f  .n, 
0,17881x^  +  0,0013134=0,077243x^+0,013419  (    A 
0,17881x^  +  0,0013134=0,065203x2+0,015114  ) 

0,30219x^  +  0,018769   =0,24214   x'+ 0,022916  1 
0,30219x^  +  0,018769    =0,17527    x2+0,026138  |  "^^ 
0,30219x^+0,018769   =0,12070    x^-f  0,026398  ) 

Addirt  man  diese  Gleichungen  zusammen  y   so  er- 
giebt  sich 

1,62181  x*'+  0,0615606  =  0;925556  x*  +  0,1207389, 

also 

0,696264  X*  «=  0,0591785 

X*  Ä=  0,084905 


Winkel  d 

—  20" 

—  10" 

0° 

H-10" 

-f-20" 

Winlcel  c 

24°55' 

22°  12' 

.18°- 

14°38' 

11"S8' 

Winkel  c 

32°50' 

27"55' 

22°43' 

17"55' 

über  den  electromagnct  Multiplieator.   109^ 

5.  Von  diesen  Principien  ausgehend  machte 
ich  mehrere  Reihen  Versuche,  um  das  Ge« 
setz  zu  entwickeln,  wie  sich  in  dem  Multiplicatqr 
des  Herrn  ^Professor  Schweigger  die  magneti» 
sehe  Kraft  des  Schliefsungsdrahtes  bei  einer  ein- 
zigen Windung  zu  der  bei  n  Windungen  verhielte.' 
Ich  bediente  mich  dazu  einer  vom  Herrn  Mecha* 
nicus  Kraft  hieselbst  verfertigten  Magnetnadel 
von  6'^  Länge.  An  zwei  diametral  entgegenge- 
setzten Punkten  derBoussole  waren  Glasröhren  an* 
gebracht,  durchweiche  der  Schliefsungsdraht  ge* 
steckt  wurde.  Der  Limbus  war  in  halbe  Grade 
getheilt,  und  vermittelst  einer  Loupe  konnte  ich 
sehr  gut  kleine  Theile  eines  l^rades  abschätzen. 
Die  Boussole  stand  auf  einer  verticalen  um  ihre  Axe 
drehbaren  Säule,  an  deren  Fufse  sich  eine  in  Gra- 
de getheiltef  Scheibe  von  3''  Durchmesser  be- 
faqd»  Auf  diese  Art  konnte  ich  also  den  Verbin- 
dungsdraht in  jedes  Azimuth  stellen  und  den  oben 
mit  d  bezeichneten  Winkel  beliebig  ändern.  Die- 
selbe Nadc^l  konnte  ich  auch  als  Neigungsnadel 
gebrauchen,  Sndefs  beschränkte  ich  mich  nur  auf 
die  Versuche  mit  der  Declinationsnadel. 

Als  Electromotor  diente  mir  eine  einfache 
Kette  nach  der  Einrichtung  des  Herrn  Professoc 
Schweigger  (Gehlens  Journ.  Bd.  VIT.  Taf.  6, 
Fig.  18.  Schweigger's  u.  Meineck e's  Jour- 
nal >  N.  R.  Bd.  I.  p.  7.)j  bei  welcher  der  Zinkstrei- 
fen etwa  8^'  lang  und  4''  breit,  der  Kupferstreifen 
also  doppelt  so  grofs  war.  Feuchter  Leiter  war 
in  Brunnenwasser  aufgelöster  Salmiak,  welchem 
noch  etwa  0,01  concentrirte  Schwefelsäure  xu|^%- 
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gosBen  wurde.  Als  verbindender  Draht  diente 
mir  kupferner  Kla*iersaitendraht ,  welcher  mit 
Seide  hesponnen   war,    und  durch  feinern  Draht 

CNo.  14}  mit  dem  Electromotor  verbunden  wurde.  . 
Hiebei  bemerke  ich  noch  Folgendes.  Meh- 
rere Schriftsteiler  klagen  darüber,  dafs  man  sich 
nie  auf  die  Resultate  verlassen  könne ,  welche  man 
durch  die  ejectromagnetischen  Versuche  erhalte,, 
weil  sich  diese  Kraft  schon  in  lurzerZeit  sehr  ver-, 
mindere.  So  wahr  diese  Bemerkung  auch  ist,  so  , 
glaubeich  doch  behaupten  zu  können,  dafs  man 
diesen  Irrthum  ganz  vermeiden  kann.  Es  scheint 
hiebei  gröfstentheils  auf  die  Construction  der  elfl-% 
ctrischen  Apparate  anzukommen.  Nimmt  maor  [ 
eine  Voltaische  Säule,  so  ist  hier  die  Abnahme 
der  Itraft  zieralicli  sch^ieJi;  weit  langsamer  ist  sie 
schon  bei  den  Apparaten,  bei  welchen  man  sich 
eines  kupfernen  Gefäfses  bedient,  in  welches  die 
Zinkscheibe  gestellt  wird  und  noch  langsamer  bei,  , 
den  Becherapparaten  (appareil  de  tasses  a  cou- 
ronne).  Bedient  man  sich  indessen  des  eben  ba» 
schriebenen  Apparates,  so  ist  die  Verminderung 
sehr  langsam;  nor  ist  bei  dem  Gebrauche  das  zu. 
bemerken,  dafs  man  erst  die  Metalle  mit  dem  lei- 
tenden Drahte  verbinde  und  dann  den  Eiectromo* 
tor  in  die  Flüssigkeit  tauche.  In  diesem  Falls 
kann  man,  wie  ich  mich  durch  eigens  deshalb 
angestellte  Versuche  überzeugt  habe,  diese  Ab« 
nähme  der  Intensität  anfänglich  anfserAcht  lassen. 
Aufserdem  ist  es  gut,  wenn  man  den  Electromo- 
tor stets  auf  gleiche  Art  in  die  Saure  taucht,  z.  B. 
das  eine  Mal  nicht  ächneller  als  ein  aadefes  Mal : 
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avch  scheint  es»  als  ob  es  mit  aof  die  Weitgegend 
ankomme  i  in  welcher  der  Electromotor  steht» 
Dies  letztere  ist  indefs  nur  eine  Vermuthubg,  auf 
welche  m^ch  einige  Versuche  fahrten ;  ob  dieses 
wirklich  der  Fall  sey,'  wage  ich  nicht  zu  ]^ehaup* 
teo. 

Zugleich  bemerke  ich  noch,  dafs  der  Draht 
stets  eine  gleiche  Länge  hatte,  was  allerdings  sehr 
wichtig  ist,  indem  die  Länge  des  Verbindungsdrah- 
tes  die  electromagnetische  Kraft  sehr  schwächt; 
dafs  ferner  die  Flüssigkeit  stets  gleiche  Tempera* 
tnr  hatte,  denn  der  gröfste  bemerkte  Tempera- 
tur »Unterschied  betrug  2^H«;  ich  kann  also  wohl 
annehmen,  dafs  die  Temperatur  gleich  gewesen 
sey. 

6.  Auf  diese  Art  fand  ich  nun  folgende  Win- 
kel fOr  die  einzelnen  Windungen  des  Drahtes  um  ' 
die  Boussole : 
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Diese  Tabelle  enthält  in  der  ersten  rertiea* 
len  Columne  die  Werthe  für  den  oben  mit,  d  be- 
zeichneten Winkel)  d.  h.  f^r  den  Winkel»  wel« 
cheii  der  Schliefsungsdraht  mit  dem  magnetischen 
Meridiane  machte«  Die  negativen  Werthe  dessel* 
ben  zeigen  an^  dafs  in  diesem  Falle  eine  Anzie* 
hiing  Statt  fand)  während  die  Nadel  bei  dem  poei* 
tiven  abgestofsen  wurde.  Die  folgenden  Columnen 
enthalten  den  Winkel  c«  um  welche  die  Nadel  aus 
dem  Meridiane  getrieben  wurde  j  die  mit  einem  (^) 
bezeichneten  Winkel  zeigen  an»  dafs  man  nicht 
den  Winkel  e  -^  d»  sondern  den  Winkel  d  — *  c 
nehmen »  also  die  Gleichung  C^^)  anwenden 
müsse. 

Die  sämmtlichen  Winkel  sind  aus  wenigsteni 
10  Beobachtungen)  und  nur  selten  nahm  ich  deii 
^unkt)  in  welchem  die  Nadel  stehen  blieb »  son- 
dern ich  beobachtete  gewöhnlich  mehrere  auf  ein« 
ander  folgende  Bogen,  zwischen  welchen  die  Na« 
del  oscillirte»  und  nahm  aus  diesen  das  Mittel« 

7.  Berechnet  man  nun  die  Intensitäten  der 
magnetischen  Kraft  des  SchliefsungsdrabteS)  äo 
findet  man,  daßt,  ivenn  die  Kraft  einer  einzigen 
Windung  SÄ  1  geset&t  u>ird,  die  Kraft  von  n 
IVindungen  tsii  n  ist,  und' dafs  dieser  Apparat 
schicklicher  den  Namen  eines  MultiplicatorSf  als 
den  eines  Condensators  verdient* 


Joum*  f.  Chitn^  N.  R.  B.  Bd.  u  Bi^U  & 


Die  gefundenen  Werthe  nämlich  sind: 


Zahl  der 
Wildungen 

Coefßiient 
vonM 

VeihältniX»  m  einer  Windung 

berechnet          beobachtet 

1 
2 
S 
4 
5 
6 
26 

0,101749 
0,214004 
0,910509 
0,408097 
0,492592 
0,605523 
2,498389 

1  1 

2  2,103 

3  3,052 

4  4,011 

5  4,841 

6  5,951 
26                24,652 

Dafs  hier  das  so  eben  aufgestellte  Gesetz  far 
26  Windungen  nicht  genau  Statt  findet,  kann  kei- 
nesweges  als  eine  Unrichtigkeit  desselben  angese- 
hen werden,  sondern  ist  wabrscheinlich  Beobach- 
tungsfehler bei  einer  Windung. 

Das  Gesetz  bewährte  sich  mir  noch  auf  fol- 
gende Weise.  Wenn  der  verbindende  Draht  den 
magnetischen  Meridian  unter  einem  Winkel  voo 
90"  schneidet,  so  wird  bekanntlich  die  Nadel  um- 
gekehrt, wenn  der  electrische  Strom  von  W  nach'  O 
geht.  Nachdem  ich  die  Intensitäten  bei  ein  und 
zwei  Windungen  beiläufig  berechnet  hatte,  so  be- 
rechnete ich  die  Zahl  der  Windungen  für  dieseo 
Fall.     Dann  ist  nämlich  E:=M,  folglich  die  Zahl 

der  nöthigen  Windungen  =  .—  =   9,7.        Ich 

nahm  daher  zuerst  9  Windungen,  dann  10,  iti 
beiden  Fällen  blieb  die  Nadel  stehen ,  aber  bei  1 1 
Windungen  kehrte  sie  sich  sogleich  sehr  lebhaft 
um. 

Zugleich  geht  aus  dem  obigen  hervor,  dafsj 
wenn  der  rerbindende  Draht  durch  den  magaeti. 
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scben  Meridian  geht,  die  Nadel  nie  um  90^  abge- 
stofsen  werden  kann,  denn  in  diesem  Falle  wäre 
nach  der  Gleichung  (AO 

E  =  tang.  90"  /(x'+ 1)  M ; 
da  aber  tang.  90°=  QO ,  so  mOfste  die  magnetische 
Kraft  des  Schliefsungsdrahtes  unendlich  grofs ,  al- 
so die  magnetische  Kraft  der  Erde  :=  0  seyn* 


«■ 


Fernere    Nachrichten   von    Faraday's 
und  Hy.  Davy's  Versuchen,    Gase  in. 
tropfbare  Flüssigkeiten  zu  ver- 
dichten *). 

A-'ie  Kryslalle,  welche  sich  in  wäfsrigen  Aufiö- 
stingen  des  Chlorins  bei  einer  Temperatur  unter 
40"  F.  bilden,  hielt  man  fSr  reines  Chlorin,  Ibis 
Sir  Hy.  Da  vy  im  Jahre  1810  zeigte,  dars  sie  ein 
Hydrat  des  Chlorins  sind.  In  dem  letzten  kalten 
VVinter  veranstaltete  Mr.  Faraday  einige  Ver- 
suche über  dies  Hydrat  und  eine  Analyse,  deren 
Resultat  in  dem  nächsten  15ten  Bantfe  des  Journal 
of  Science  erscheinen  wird:  es  besteht  dies  Chlo- 
rinhydrat  any  27,7  Chlorin  und  72,3  Wasser,  oder 
aus  nahe  1  Proportion  des  ersten  zu  10  Proport, 
des  letztem.  Der  Präsident  der  Royal  Society 
vermuthete,  dafs  sich  aus  der  Zersetzung  dieser 
Verbindung  unter  starkem  Druck  interessante  Re- 
sultate ergeben  würden ,  und  forderte  den  Autor 
zu  diesen  Versuchen  auf. 


•)  S.  Ann.  Pf  Philo«.  V,  304,  U.  593. ,  wo  diese  AusiJige  an« 
iwei  von  PflraJny  in  der  HojhI  Soeieiy  am  15.  Mär» 
und  10.  April  d.  J.  vorgeleienen  Abhandlungen  durch 
den  Präsideiitea  der  R.  Soc.  initgetheik  sind.  Vergiß 
die  erste  Nachricht  über  diese  wichtigen  Veniivhe  von' 
1  vorigen  Hefte,  -^^ 
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Eioige  Krystalle,  möglicfast  getrocknet  durch 
Auspresseti  zwischen  FJiefspapier,  wurden  in  eine 
unteii  zugeschmolzene  Glasröhre  gebracht ,   deren 
anderes  Ende  dann  hermetisch  verschlossen  wurde. 
Diese  Röhre,  in  Wasser  von  60^  F.  Temperatur 
getaucht »  zeigte  keine  Veränderung  an  den  Kry- 
stallen  ;   als  man  sie  aber  in  Wasser  von  100*'  F. 
tauofate,   so  zersetzten  sich  die  Krystalle  in  zwei 
FlQsdigkeiten »    wovon   die  eine,    von  blabgelber 
]farbe,  das  Ansehen  von  Wasser  hatte,    während 
die  andere  dunkel  granliohgelbe  Flüssigkeit  dem 
Cblorinazot  ähnlich  war.      Die  letztere  liefs  sich 
nicht  mit  dem  Wasser  mischen,  aber  bei' Erkaltung 
der  Röhre  bis  zu  70°  F.  krystallisirte  sie  sich  wie* 
der  mit  dem  Ganzen  zusammen,  Ueber  diesen  liqui- 
den FlQssigkeiten    befand  sich   eine  Atmosphäre 
iTon  Chlorin,  nnd  die  Intensität  der  Farbe  zeigte 
eine  grofse  Verdichtung  ^n.     Beim  Zertheilen  der 
Röhre  geschah  ein  Stofs  wie  von  einer  Explosion; 
dib  gelbe  Flüssigkeit  verschwand,  und  es  verbrei- 
tete sieb  eine  dichte  Atmosphäre  von  Chlorin.  An« 
fkn^'  biäfc  der  Experimentator  die  gelbe  Flüssig- 
keif  'f&r  ein  neues  Hydrat  des  Chlorins;    aber  er 
erhielt'Uasselbe  Product  auch  durch  Compression 
des  Aber  Schwefelsäure  getrockneten  Chloringases 
unter  Mitwirkung  der  Kälte:    es  war  also  reines 
liquides  jOhlorin* 

Diese  Flassigkeit  läfst  sich  vom  Wasser  tren- 
nen  durch  Destillation  Ober  einer  Weingeistlampe* 
So  rerschieden  auch  die  Temperatur  seyn  mag,  in 
welcher  man  dies  Product  darstellt,  so  ist  es  im- 
mer klar  und  tropfbar,  und  bleibt  so  bei  O"^  F.   E% 
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ist  sehr  flüchtig:  bei  dem  gewöVinlichen  Drucke 
der  Atmosphäre  verflüchtigt  sich  daron  ein  Theil» 
während  sich  das  Uebrige  durch  die  Verdampfung 
so  sehr  erkältet,  dafs  es  eine  Zeitlang  seinen  li- 
quiden Znstand  behält.  Btim  Abwägen  gleicher 
Volume  von  Wasser  und  von  diesem  liquiden  Chlo- 
rin schien  das  specifische  Gewicht  des  letztern 
1,33  zu  seyn.  Aus  der  Schwer^  zu  schliefseo» 
womit  dasselbe  unter  dem  Wasser  liegt,  kann  diese 
SchäUung  sich  nicht  weit  von  der  Wahrheit  ent- 
fernen. 

In  einer  Note  zu  dieser  Abhandlung  sagt 
Davy,  wie  jene  Versuche  von  Faraday  ihn  zu 
der  Vermulhung  geführt  hätten,  dafs  auch  andere 
Gase  aufser  dem  Chlorin  in  den  liquiden  Zustand 
gebracht  werden  künnten  durch  den  Druck  ih- 
rer eignen  Atmosphären,  wenn  man  sie  aus  den, 
Substanzen,  worin  sie  sich  befinden  ,  entwickelte ;« 
er  habe  zu  dem  Ende  Schwefelsäure  und  salzsaures, 
Ammonium  getrennt  von  einander  in  ein  Glas  eio-^ 
getragen,  und  .nach  Verschliefsung  desselben  ia> 
Berührung  gebracht,  worauf  sich  ein  orangegelbe^^ 
Liquidum  entwickelte,  das  aus  Salzsäure  bestand^ 
Diese  orangegelbe  Farbe  schien  einen  Eisengehalt^ 
anzuzeigen,  wenn  gleich  die  angewandten  SuImi 
stanzen  möglichst  gereinigt  worden.  Es  schliefst* 
Sir  Davy  mit  einigen  Bemerkungen  über  den 
Vorzug  dieses  Verfahrens  vor  den  mechanischea. 
Mitteln  der  Compres^ion  und  vor  der  Condensa*^ 
tion  der  Gase  durch  Anwendung  der  Kälte. 
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.. ,     In  einer  zweiten  Abhandlung  beschreibt  Fa- 
rad^y  die  Resultate  der  Anwendung  seiner  und 

*  D.a  V  y  's  Verdichtungsmethoden  auf  andere  Gase. 

.  Scbwefelsäiure  wurde  mit  Quecksilber  in 
djBm  einen  Ende  einer  verschlossenen  Glasröhre 
erhitzt»  während  das  andere  Ende  der  Röhre  durch 
feuchtes  Löschpapier  kalt  gehalten  wurde ,  so  dafs 

#  sich  hier  das  entwickelte  scbwefligsaure  Gas  zu 
einem  Liquidum  verdichtete.  Dasselbe  Resultat 
erhielt  man»  als  getrocknetes  schwefligsaures  Gas 
in  eine  ausgepumpte  Röhre  vermittelst  einer  ver» 
dichtenden  Spritze  (condensing  syringe)  hineinge- 
trieben wurde,  bis  der  Druck  drei  bis  vier  At- 
mosphären gleich  war.  Beim  Zerbrechen  der 
Röhre  expandirte  sich  das  Liquidum  zu  reinem 
sofawefiigsaurem  Gas.  An  lichtbrechender  Kraft 
glticbt  die  liquide  schweflige  Säure  dem  Wasser. 
Der  Druck  ihres  Dampfs  in  der  Röhre,  gemessen 
dnrch  eine  Quecksilbersäule,  betrug  2  Atmosphä- 
ren». * 

Liquides  SchwefeUiydrogen  wurde  auf  fol^ 
gende  Weise  dargestellt:  Man  füllte  den  kleinen 
und  verschlossenen  Schenkel  einer  gekrümmten 
Röhre  mit  Salzsäure ,  brachte  dann  ein  Stück  zu- 
aammeogedrückte  Platinfolie  hinein  und  darauf 
'  einige  Fragmente  Schwefeleisen.  (Die  Platinfolie 
diente  dazu,  die  Berührung  der  beiden  Substan- 
ten  so  lange  zu  hindern,  bis  die  Röhre  verschlos- 
sen worden.)  Nachdem  dieses  geschehen,  liefs 
man  die  Säure  zu  dem  Schwefeleisen  fliefsen ,  so 
difs  ia  24  Stunden  salzsaures  Eisenoxydul  und  li« 
quides  Schwefelhydrogen   sich   bildeten.       Beim 
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Zerbrechen  der  Rühre  unter  Wasser  wurde  ein 
rrheil  des  ausströmenden  Ga^es  gesammelt  und  als 
reines  Schwefelwasserstoffgas  erkannt,  so  wi« 
denn  auch  das  Wasser  sich  davon  imprägnirt  fand. 
Sobwefeläther  mit  dieser  Flüssigkeit  verglichen) 
erschien  sehr  adhäsiv  und  ölig.  Der  Druck  des 
Dampfes  in  der  Röhre  war  hei  32"  F.  gleich  IS 
Atmosphären. 

Liquide  Kohlensäure  wurde  auf  ähnliche  Weise 
vermittelst  Schwefelsäure  und  kohlensauren  Am* 
moniums  hervorgebracht,  aber  hiezu  waren  die 
stärksten  Röhren  nölhig,  und  auch  diese  explo» 
dirten  oft  mit  grofser  Gewalt  bei  einem  geringea 
Wechsel  der  Temperatur,  selbst  nachdem  sie 
schoD  mehrere  Wochen  die  Flüssigkeit  enthalteo 
hatten.  Es  war  nöthig,  sich  mit  Glasniasken, 
Schirmen  u.  s.  w.  für  diese  Versuche  zu  verwah- 
Ten,  und  hei  mehrern  Experimenten  gerieth  den- 
noch der  Experimentator  in  Gefahr.  An  licht» 
brechender  Kraft  steht  die  lic]uide  Kohlensäure 
dem  Wasser  weit  nach.  Der  Druck  ihres  Dampfs 
beträgt  40  Atmosphären  bei  etwa  45"  F. 

Euchlorine  wurde  ebenfalls  liquid  bei  ihrer 
Entwicklung  aus  chlorinsaurem  Kali  mit  Schwefel- 
säure in  einer  verschlossenen  Rohre,  In  diesem 
,  Zustande  ist  sie  tief  gelb  und  ganz  durchsichtig.  . 
Salpetersaures  Ammonium,  vorher  so  trok> 
ken  ais -möglich  gemacht  durch  Erhitzung  bis  zur 
iheilweisen  Zersetzung,  wurde  in  einer  verschloB* 
senen  Röhre  erhitzt:  es  entstand  liquider  oxytiir- 
ter  Stichstoff' (n'itroüs  oxyd)  nebst  Wasser.  Die 
beiden  FlQSälgkeiten  mischten  sich   nicht,    od9( 


über  Lique&ction  der  Gase.  121 

doch  nur  in  gerfn'gem  Grade.  'Die  refraetiye  Kraft 
dieses  Liquidums  ist  kleiner  als  bei  allen  andern 
bekannten  tropfbaren  KörpeVn.  Sein  Dampf  übt 
einen  Druck  von  48  Atmosphären  aus  hei  50°  F. 

LiqtUdea  Cyanogen  bildete  sich  durch  Er- 
hitzung von  Mercurcyanld.  Beim  Zerbrechen  der 
Röhre  trat  reines  Cyangas  aus. 

Die  Liquefaction  des  Ammoniums  bewirkte 
Faraday  durch  Erhitzung  von  Silbercblorid, 
welches  eine  grofse  Menge  Ammoniakgas  absor* 
birt  hatte 9  wie  solches  von  dem  Autor  an  diesem 
Chloride  wie  an  andern  vorher  gefunden.  Bei  die« 
sem  Experimente  trat  eine  sonderbare  Gombina- 
tion  von  Wirkungen  ein:  nach  Eivkaltung  der  Roh- 
re niralich  begann  das  Chlorid  wieder  Ammonium 
XU  absorbiren,  und  diese  Solidification  machte 
Wärme  frei,  während  an  dem  entgegengesetzten 
Ende  der  Röhre,  in  der  Entfernung  weniger  Zolle» 
KSlte  entstand  durch  dieerfo^te  Verdunstung  der 
Flüssigkeit.  Bei  60^  F.  wurde  sämmtlicbes  Am- 
monium wieder  aufgenommen.  An  lichtbrechen« 
der  Kraft  übertrifft  das  liquide  Ammonium  alle 
übrigen  hier  angefahrten  Flüssigkeiten,  auch  das 
Wasser. 

<  Liquide  Sahsäure ^  aus  reinen  Substanzen 
dargestellt,  ist  farblos,  wie  auch  Davy  vorher 
sagte.  3ie  kommt  an  lichtbrecbender  Kraft  fast 
der  liquiden  Kohlensäure  gleich. 

Alle  diese  FlüssigkeiLiin,  mit  Ausnahme  des 
Chlorins  und  Eucblorins,  sind  hiernach  farblos; 
alle  sind  vollkommen  durchsichtig,  und  höchst 
liquid,    und   bleiben  sich  hierin  gleich    in  allea 
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Temperatvrefl.  Keiqa  ist  nur  im  geringsten  ad* 
bäsiv  bei  0*"  F. 

Auch  mit  Oxygen »  Hydrogen ,  *Phösphorhy- 

4    

drogen,  Kieselfluorin*  und  Borofluoringas  wurden 
liiguefactioosversuche  angestellt,  allein  alle  dies^ 
Substanzen  widerstanden  jedem  hier  angewandten 
Mittel  der  Verdichtung.  '  Bei  dem  letzten  Gase 
s;cheint  das  Hindernifs  in  seiner  grofsen  Verwandt« 
Schaft  für  die  Schwefelsäure  zu  liegen,  welche, 
wie  Dr.  John  Davy  gefunden  hat,  so  stark  ist» 
dafs.die  Säure  bei  Darstellung  des  Boronfluorids 
in  Dampfgestalt  mit  fortgerissen  wird.  Doch  hofft 
Faraday  auch  hierin  mit  seinen  Versuchen  wei« 
ter  zu  kommen. 


.»■II  i'^ii 
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Phjiialogie.     Betenden  auifübl^eh  iihar  die   SemiaUtit^   ^' 
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ji9tiiwt|idif  for  Batauniiiif)  904.  —  Dr.  6.  Forohhan* 
mer  über  dai  geognoatitche  VerhatteB  DSnenurkt  570.  — « 
So  hon  w  Über  die  Pfluifeiiy  welche  Lavendel -Oel  und  Was* 
ler  Ueiern  (die  L.  latifolia  Willd.  Uefert  in  SüdfrankraicH 
dai  bekannte  Spiköl,  die  nordische  L.  ipioa  W.  aber  daa 
LarendelwaMer;  entere  nennt  daher  Deoandolle  Layait- 
dnla  Vera)  989. 

Nr.  4.'  —  Fortschritte  der  Botanik  (Fortsetinng: 
über  Seznalit&t)'i.  --  Dr.  J.  H.  Bredsdorff  Geschichte 
der  Geognosie  seit  1800.  (terxüglich  nach  Werneri  La« 
place,  Chladniy  Buch,  Ebel,  Breislaok|  Bro* 
chant.  Raumer,  Steffens,  Gerhard,  D'Aubuis- 
son,  Humboldt,  Gordier,  Keferstein)  45.  -1« 
Zeise  über  Xanthogensäure  8s-  —  D  u  M  ^  n  i  l's  Analysen 
fetröischer  Apophylliten  154.  —  Bredsdorff  über  eine 
alte  vermuthliche  Meteormasse  ( die  in  der  Kirche  zu  Klö« 
ma ,  einem  Irländischen  Dorfe ,  in  Form  eines  Ankers  auf- 
bewahrt wird)  156. 

Nr.  5.  —  Dr.  Bredsdorff  über  Krystallisations* 
Systeme  (nachWeifs)  37.  —  Feder  Egger t  Bens on, 
Cand.  Fharm.  auf  St.  Croix ,  über  das  Fowder  of  indian  Ar- 
row-root  (Wurzel  von  Maranta  arundinacea,  enthält  au-* 
(ser  65,6  Wasser,  vorzüglich  26  Satzmehl  neben  6  Faser^ 
1,58  Eiweifs,  0,5  gummiartigen  Extractivstoff,  0,25  salz- 
SMireti  Kalk,  imd  0,07  eigenthümliches  ätherisches  Oel) 
153.  —  Bredsdorff*s  mineralogische  Bemerkungen  (über 
erhalt  und  Krystallisation  des  Albits ,  Meionits  und  Scapo- 
]iths  i  über  ein  in  Dänemark  gefundenes  Hattchetin,  und  ei- 
nen  Iserin  aus  Böhmen  in  regelmäfsigen  Octaädern)  175.  -*« 
AnnUg  aus  Spix's  Hede  über  Brasilien^  von  Schouw 
188*  —  Schreiben  vom  Froprietair  Hoffmann  an  Fro^ 
Schouw  über  die  auf  dem  eingedeichten  Strande  bei  Ho|^ 
mannsgave  vorkommenden  Fflanten  ( mit  einer  botanischen 
Karte)  805«  — •  Frof.  Keinhardt  über  das  Schnabel- 
thier  23i.  —  H.  Kose  und  A.  v.  Bonsdorff  über  dia 
AngitO' und  Hornblenden  {^v^m  uns«  Jah^Jk  aus|^aiiO||tiDL  ^««^ 


Dr,  BteJidorff)  »15.  —    Ausjng  «ui  L,  v.  Buch'*  Pla- 
za der  Cnnarien,  von  Schouw  851. 

Nr.  G.  —  Neueste  Fortschritle  der  Pflanien  -  trnd 
Thiercliemie  ,  von  Berielius  (a.  d.  Schwed.)  —  L.  v. 
Büoh'i  Flora  der  CananscUen  Inseln  (FornetzuEg,  mit 
Bemerkungea  von  Schouw).  —  Hnffmann,  Gutshe- 
(iUer,  über  die  Fiscliarten  an  den  Küiten  hei  Odenses 
357.  —  Nekrolog:  Otto  Pabricius  (geb.  6.  Man  lu 
Audkjöbing  auf  Langeland,  von  176a  —  i775Miffionac  auf 
Grönland,  cchrtcb  darauf  in  Kopenhagen  das  Grönländisch» 
I^xicon  und  17Ö0  die  Fuiina  Gröiilandica.  Gest.  ao.  April 
iSfla  als  Bischof  u.  Milgl.  d.  Acad.)  530.  —  ErikNisien 
Viticrg  (geb. 5,  April  1^59  zu  Bedsted  im  Amte  Aabenraae.  ' 
Seine  erste  Arbeit :  Tcntamen  Eudiomelriae  perfectiorii 
1784, ,  eine  Preiischrift ;  Prof.  der  Botanik  zu  Kopenhagen 
1797;  Direclor  der  Veterinairschuls  i8ui;  Staatsrath  i8*5, 
SUih   35.  Sept.  1821.)  Z^t. 

Annah  of  Philosophy  1823. 
Jan.  —  Coiiyliearc's  geognoatische  Ueberiicht 
Ton  Europa  (mit  einer  Karte  nach  Ebel,  und  bei  Deutsch* 
Und  mit  BenuiiUBg  der  Kef  erst  einschen  Ansichten)  1.  — 
Th.  Weaver  über  (omie  Mensohengebeine  und  verschie- 
dene in  Deutichland  neuerlich  gefundene  fotTiIe  Thierkou« 
chen  (aus  v.  Schlotheims  Fetrefaclenliunde.  Gotha  iSan) 
17.  —  Moyle  über  Temperatur  der  Schachte  (eine  ReillB 
Beobachtungen,  wodurch  gegen  Pnx  gexeigt  weiden  soll, 
daft  blofs  in  bebauten  Schachten  die  Temperatur  in  denTeu-  * 
f«n  steigt,  in  verlassenen  aber  gleich  bleibt)  43,  —  Davy 
über  die , Höhlungen  im  BergkrJElall  45.  —  Winch  Bs- 
tnerkung  über  den  grauen  Whiii  ( vulg.  Benennung  iär  grün- 
«teinartige  Feiten ;  hier  wird  eine  feinkörnige  graue  Abände- 
rung bei  Newcastle  etc.  angezeigt ,  welche,  ans  haarbraunem 
dichtem  Feldspath  mit  weifsen  Gliinmerblältclien  begtthend, 
ein  Glied  der Kohlenformniion  bildet)  +9,  —  Conybear-« 
Übe»  Graphit  in  Kohlenges  -  Retorte«  (diese  noch  uavfltl- 
t*äaiiga  küuttlidlB  Bildung  kanii  tat  DAnteUuof  An  tiifiuV 
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pUti  «iu  GnAeUen'  Aiit  Hülfe  tob  Stefakohlen  fBliren)  50.  .<^ 
O erste d  fEber  Gompreflibflität  des  Wafier«  59.—  Bean« 
f  0  fa  astronom.  Beobb.  57.  —  R.  F  b  i  1 1  i  p  «  Analjf  e  de«  Um^ 
aitt  Ton  C<yriiwall  ( 60  Uranozyd ,  9  Kupfer,  26  Pbo^ 
phortänre,  14,5  Weiser  u.  0,5  Kieffel)  f/.  —  Key.  See, 
(Jahressitxiuig  em  50.  Nof. ;  Medaille  an  Bnakland  fOv 
«dna  EntdeclECDigen  in  der  Knocbenböble  tu  Xirkdale; 
S  «  u  e  r  *  s  microteop.  Unter«,  de«  Vibrio  tritici ;  W  o  1 1  a « 
«tön  über -Titan;  Everard  über  da«  Trommelfell  de« 
Elepbanten }  6«.  —  Linn.  Söc.  (Mac  -  Leay*«  natürli- 
che GlalEfication  der  Insecten  und  ScbwKmme)  69,  —  "GeoL 
Sog.  (Trevelyan  über  die  Fexröer  Ineeln)  70.  —  Geol. 
8oc«  lu  Comwall  ( B  o  a « e  'iber  da«  Zinnen  tu  Botallaok, 
&er  b8«e  Wetter,  neptnniscbe  Bildung  der  GSnge;  Garne 
fiber  die  Gegend  von  St.  Jult;  Roger«  über  Serpentin  bei 
Comwall)  75.  —    Notizen  —  Bücber  etc.  74—80. 

Febr.  —  Walter  Grum  über  Indig  81.  —  Dn 
William  Front  über  das  bebrütete  £i  100.  ,—-  Obrist 
Beaufoy*«  met,  nnd  astron.  Beobb.  i8ae  zu  Busbey  Head& 
hd  Stanmore  na.  —  J.  H.  Vi  vi  an  über  da«  Verfahren 
•nf  der  Vivianscben  Kupferbütte  bei  Swansee  (lebrreicbeBe- 
sohzeibung  ebne  Rückhalt)  115.  *<-  Gonybeare's  Ana- 
lyse der  Mnmiensubstani  (nichts  Neues;  —  dabei  gele* 
gentlich  eine  Nachricht  über  Bernstein  ^  der  in  einem  1600 
labr  alten  Grabe  unversehrt  gefunden ,  und  über  da«  Hatt«« 
chetin)  194.  —  G.  Cumberland  über  den  Ursprung 
der  in  der  Höbl^  zu  Kirkdale  und  anderwSrts  adgebftuftea 
Knoobea  (die  Tbiere  sollen  vor  der  Sündflutb  binelnge« 
flüchtet  teyn)  187.  —  A.  Levy  über  ein  neues  Mineral 
(KzystaBmessungen,  wonach  ein  Fossil  von  der  SeiXser  Alpe 
laT^rol,  worin  Wollaston  die  Bestandtheile  des  Dato- 
Hu  findet,  für  neu  erklärt,  und  Humboldtit  genannt  wird) 
Ko. «—  Conybeare^s  geognostiscKe  Ansicht  von  £nrop« 
(Fortsetzung:  die  Kohleuf ormation ,  vorzüglich  in  Deutsch- 
land|  nacti  Raumer  und  Kef  erst  ein)  i85-  —  ■R^ojwl 
Soc.  (Davies  über  das  chinesische  Jahr,  Daubeny  übe« 
tilkhaltifexLKalk;  Abraham  über  Magnetiiixung\  miLC-^ 


! 
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JoHstd  über  Magneti cm ui)  14g,  —  Linnean  Soc  15g.  •• 
Geol.  Soc,  (Fox  Strangway  Über  die  GECgnosia  vojl 
tXngsrn;  Frater  Über  die  des  Arabiichen  Me«rbiueiui| 
Fitton  über  die  Gegend  von  Boulogne;  Cumbertaajt 
über  die  Gegend  von  Glouceiterj  Wrigbt  über  die  BabiU 
ma-luaeln)  155.  —  Neues  dectromagneticcliei  ExperitneiÄ 
von  Oersted  155.  —  Hennah  iibei;  Anwetenbeit  ««.' 
inetelli teilen  Ad«in  ( SehwefeUiieE )  in  dem  Uebergangl] 
Kalkstein  lu  Plynmulh  .56.   —     Bücher  u.  ..  w.  ig^  ,  ^ 

Märt.  —  Edmoniton  über  Capt.  Ptxrj'i  S« 
pedition  (wovon  seit  einem  Jahre  Nachricht  fehlt;  dah^ 
ein  ScIiifE  tarn  Aufsuchen  abgesandt  werden  Sollte)  16a.  -^ 
Beftüfoy 'i  astron.  B.  »73.  —  Moyle's  metcorol.  Tai«} 
für  18"  lu  Helsion  (Bar.  50,53"  am  aj.  Febr.,  und  29,078^ 
km  1.  Dea.;  Therm.  S5''  F.  am  5.  Jun.  und  ss°  ^m  >o,  Deo^ 
1^4,.  —  Conjbeare'*  Gtologie  von  Devon  und  Cor» 
wall  184..  —  Ders.  über  Hatlchetin  190.  —  Stocktoii'ir 
met.  Taf,  von  is»a  lu  Nem-Malton  (Bar.  50,7"  am  a^.Feia^ 
und  33,05"  am  g.  Dec. ;  Therm.  8+"  F.  am  5,  Jun.  und  as^BJ! 
am  a8.  Dec. ;  Regen  37»)  lOi.  —  Th.  M'  Keever  üb» 
Hannibars  Zug  über  die  A]pen  igg.  —  Th.  Stew«^ 
itber  ein  ölhaltige«  Blut  Wasser  197.  —  StOilarl  und  Fara« 
day'i  Stahlversuche  (a.d. Phil. Tr.)  199.  —  Conybeare'« 
Geologie  von  Europa  {Forlsetiung;  .Sahfiihrende  Leihen*] 
siu,  —  Ricardo  über  die  Vortheile  der  Gaibereitung  Bm 
Üel  (das  Gas  aus  Thran  ist  zwar  iheurer,  aber  leuchtft 
S  Mal  besser  als  Öteiiiknhtengas ,  und  greift  die  Röhrea 
nicht  an)  3:S<  —  Roee  über  die  Augitc  ( a.  uns,  Jahrb. V.) 
—  Royal  Soc.  (BumckE  r's  BeobL.  au  Paramatta  inNeu* 
Südwates;  Whidby  und  Clift  iüier  die  Knochnnhöh^« 
luOreston)  233.—  Notizen:  Davenpott  über  ein  Me« 
tcor  am  aS.  Oot.  igi«  bei  London  (um  5^-  Abendl,  eJo* 
gläntetitle  Feuerkugel  gegen  SO.  etwa  as"  über  dem  HorJ4 
tonte)  »53,  —  Prof.  Pepo  lu  Neapel  über  Aicha  aus  dett 
Vesuv  (welche  Gold,  Silber  und  Antimon  eathalten  babanj 
•bU)  936,  —    Bücher  u,  s,  w.  sj;. 
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April.  —  A,  "Leyjy  MA.  der  UnivertitHt  m  Pariffy 
Besdireibung  eincf  neuen  Minerale  (von  H  e  u  1  a  n  d  y^Tar- 
nerit**  genannt,  well  et  f ich  in  dessen  Sammlung  alt  Sel- 
tenheit gefunden.  Au«  der  Dteuphinö,  mit  Adular  und  Criclip 
teait  in  kleinen  gl&nzenden  bräunlich weifsen  Krystalleui 
dem  Sphen  verwandt)  ^41.  —  Emmett's  mathematische 
Principien  der  chemischen  Philosephie  ( Fortsetsung  stö- 
chiometrifcher Untersuchungen;  hierin  atomistischen Hy- 
potheaea  fich  verlierend)  245.  —  H.  Rose  über  die  Aa- 
gite  ( a.  unt.  Jahrb.  Schlufs)  259.  —  Alex.  Mar^ 
fortgcaetste  Untersuchungen  Ober  die  Salze  des  Me4 
ien  (a.  d.  Philos.  Transact«  2822.  P.  II.)  261.  —  Beaa^ 
foy*a  astron.  Beobb.  266.  —  Meteorol.  Jahrbericht  iSftSf 
fon  Giddy  zu  Pencauze  in  Cornwall  (Barom«  höchtt» 
17.  Febr.  niedriget.  2.Dec. ;  Therm,  höchst.  6.  Jan.,  niedrigst. 
ii.Dec;  Regen 41,8'')  867.  —  J.  Farey  Über  das  Rothe» 
liegende  —  Pontefract  Rock  (  über  dessen  unregelmäCrige 
Verhfitniase^  besonders  in  Yorkshire)  270.  —  Gony- 
beere* 8  geologische  Karte  von  Europa  (Fortsetzung)  ego, 
Gagaiard  de  la  Tour  über  GomprelTion  ven  Wasseri 
Alkohol,  Aether  und  Naphtha  mit  Hülfe  der  Hitze  (a.  d, 
Ana.  de  Gh.)  290.  —  Bücher:  Tra^nsact.  of  the  GeoL  Soo» 
of  Cornwall  1822.  Vol.  II.  (Auszüge)  294.  —  Roy.  Soo» 
Febr.  n.  März  (Goldingham^s  Schall  versuche  zu  Ma» 
drat;  Scudamore  über  Wärme  bei  Blutgerinnung; 
Hy.  Davy  über  Revolution  des  Quecksilbers  durch  £le» 
etricität  bei  Annäherung  des  Magneten)  Faraday*s  Li» 
^efaotionsversulSho  mit  Gasen)  500.  —  Linn.  Soc.  505.—. 
GeoL  Soc.  506.  —  Astron.  Soc.  508.  —  Notizen:  Bern- 
hardi  und  Brandes  über  Chloropal;  Edwin  über  den 

Barometerstand  am  24.  Dcc.  1821  u.  s.  w.  209.  —    Bücher 

■ 

uid  Patente  516.  —    Met.  Taf.  (worin  ausgezeichnet  der 
tehr  tiefe  Barometerstand  am  1.  bis  2«Tebr, ,    der  auch  in 
,  Deutachland  und  Frankreich  bemerkt  worden)  519, 

May.  —  .  Th.  Weaver  über  das  rothe  und  weifse 
Todtliegende  der  deutschen  Geognosten  (vorzüglich  nach 
Joum.  /,  Chem.  N.  JH.  8.  Bd.  i.  Heft^  9 


I 


,l-'rcie*leben)  aai.  —  Andrew  Urc  über  die  Anslyie 
organischer   Siibstanien   (Anleitung   zur  Zersetzung  durcl) 

Kiipferoiyd,  mit  lahlreiclieii  Analysen)  5.^«  —  Coaj. 
lieoro's  geognos tische  Uebersichl  raa  Europa  (Fort- 
selzuiig)  55S-  —  Capt.  Marwood  Kelly  über  die  Tem- 
peratur und  Witterung  der  VVcstkiistB  von  Afrika  (nacli 
Beobachtungen  von  1319 — i$i2)  z^o-  —  Moyle  über 
Barometerhöhe  (mit  Tabellen  über  die  Ausdeliniingen  det 
Quecksilbers  durchwärme,  nach  Roy's  Ver«ucSieD)5j6, — 
J.  Faray's  Auszug  aus  Luid' s  altem  Catalog  deiAshmo> 
lean  Museums  für  auEliindisehe  Folfilien  zu  Oiford  578.' — 
Brocke  über  die  Krystallisation  einiger  Mineralien  (des 
Arfvcdsoiiils,  einer  Hornbiende  von  Grönland;  dei  Al- 
bilB,  hier  Clevelandit  genannt;  des  arsenikplmsphorsan» 
ren  Bleies  vcn  Gcorgenstadc ;  eines  gelben  ko  bleu  sauren 
Magnesia-Kalks  au»  Tyrol  nebst  Analyse,  und  des  Latro- 
bits  von  der  Küste  Labrador)  381.  —  J.  Snii  thson  über 
AufEndung  von  Säuren  in  Mineralien  (nach  bekannten 
chemischen  Methoden)  384- —  Auslug  aus  Capt.  J.Praak- 
lin's  Journey  to  the  Shores  of  Ihe  Polar  Sea  (Beschrei» 
buiig  eines  Nordlichts)  587-  —  Roy-  Soc.  Mär»  und  April 
(Bell  über  Bewegung  des  Auges;  Pupy's  clectromagne- 
tischer  Apparatj  Paraday  ober  Liquefactioa  der  Gate) 
591,  —  Geol.  undastron.  Soc.  395.  —  Noiiien;  Alkanna 
als  Reagens,  Benclins  Analyse  des  Garlebader  Spiudalt) 
395,  —    Bücher,  Patente  u.  i,  vi.  59^, 

London  Journ.  of  Arts  and  Sc,  1823. 
Januar.  —  Collie r's  Scheermaschine  1.  .—  Wi t- 
cber's  Antifriotions- Achse  6.  —  J,  William's  BehÜlter 
für  unterirdische  Röhren  9.  —  Lane'a  Stroliilechlerei  11.  ^ 
Huxham«  Dächer  14.  —  Congreve's  Dampfmascbi- 
n«  >6.  —  Pecks  Wasserräder  (mit  beivpgiichen  Schau- 
feln) äo.  —  Wilkinson  über  Gas  aus  Gel  und  Steinkoh- 
len (ersteres  wird  vorgezogen)  21,  —  Die  Subway-  Compa- 
ny  (zur  Anlegung  von  Behültern  für  die  Waiserröhren ,  um 
die  Straüscn  nicliL  aulbxecbcu  zu  dürfcii)  aj^  —    PeiJtin'a-j 
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Dampfoiasohine  56.  — *  Tyer*«  Ventil  37«  —  Palm  er*« 
Radriiiiien  58«  -^  Inhalt  der  Philo«.  Traniact.  i893.  2  Th« 
59»  —  Soa  of  Artt45,  —  Rojal  Academy  46.  —  Har« 
r*is  BUtsahleiter  für  Schiffe  (Kupferftreifen)  47.  ^  Fy  f  e  't 
Analyf e  det  Tutenag  48.  —  Meteoreifen  aus  dem  Mittelal- 
tor  in  Irland  49.  —  Stickgasquelle  in  Nordamerika  49.  — 
Giblisit  ^auf  64,8  Thonerde  u.  54,7  Wasser  tusammenge- 
wtit)  50. —  Gibsons  römische  Antiquitäten  50.  —  Ga» 
ans  Holzessig  51.  — ,  Brillen  der  Eskimos  51.  —  Patente 
5U  —    Altron.  u«  met.  Ta£  Jan.  55,  -^    Notizen  56.. 

Februar.  —  Palm er^s  Wagenrinnen  57. —  Frost's 
Steinldtt  56.  —  Dess.  Steinmasse  zum  Grundhau  66.  — 
De  ak  X  u *  t  eiserne  Büchsen  68-  —  O  x f  o r  d's  Ueberzug  für 
Holz  (Theeröl  mit  Ghlorin  behandelt)  69.  —  Linton's  Rä- 
der (mit  sich  verkürzenden  Hebeln)  7a.  —  H  o  r  r  o  c  k's  Web- 
tüAl  75.  —  Hagne^s  Maschine  zum  .Bohren giefsen  (das 
geschmolzene  Metall  wird  durch  einen  Stempel  in  Formen 
getrieben)  76.  -^  Symes  expandiug  hydrostatio  piston 
78.  i —  Gompertz  schufsfestes  Schiff  81  •  —  I>ie  Subway- 
Company  84-  —  Amerikanische  Patente  (worunter  beson- 
ders viele  neue  Pflüge ,  Mahlwerke ,  Dampfmaschinen^ 
Boote)  87*  "*  Notizen  95,  —  Verhandlungen  der  Boyal 
Soo.  97.  der  Soc.  of  Arts  loo.  der  Surrcy  -  Institution  (wor- 
unter Gurney  über  die  Analogie  musikalischer  und  chemi- 
•cher  Proportionen  und  Verbindungen)  102.  —  Preise  der 
Soc.  xn  Utrecht  108.  —  Patente  109,  -i*  Anzeigen:  Phar- 
aiacK>poeia  imperialis  with  notes  11 3.' 

März.  —  Bruneies  Verbesserung  an  Dampfmaschi- 
nen 115.  «-^  W'arcups  Waschmaschine  117.  —  Egg's 
Hinten  119.  —  Brunton's  Beste  iss.  —  Parkin*s  Ap- 
parat statt  der iDruckerballen  128.-^  Taylor*s  Einrich- 
tung der  Schiffböden  152.  —  Wilkinson's  Theorie  der 
Ebbe  und  Fluth  (betrachtet  als  rotirend  und  circulirend  von 
Ost  nach  West'nm  die  Erde)  155.  —  Linton^s  Impelling- 
Machine  (mit  sich  verkürzenden  Hebeln  oder  Armen)  148*  — 
Perkin^s  Dampfmaschine  150.  -*  Greise  Dampfschiff« 
151.  —    Stohldruck  auf  Kupferplatten  (voriüglicli.  lux  "^^V 
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tundnickerj  151.  —  Nordexpeditina  (von  Capt.  Parry 
fehlt  Nachricht)  151.  —  Bücher:  A  ncw  Century  t>£  Inven- 
tious  by  J.  White  Manchester  1823.  P.  I.  p.  8S.  in  ♦to 
wJLh  12  plates,  (Matchineii)  155.  —  Roy.  Soc,  156.  —  1 
»tit.  for  Civil  Engineers  15g.  —  Linnoan  Soc.  i6d.  —  Gd 
Soc.  161.  —  Soc.  of  Coniwall  iSi.  —  Altes  Schiff  (ai 
gegraiien  bei  Southwark — altsachsisch)  163.  —  Hagelablei- 
ter  hei  den  Alten  {nach  Ktesias)  164.  —  Patente  u.  s.  w.  165. 
April.  —  Griffilhs  DampfwHgen  iSg.  —  Stral- 
ton's  raiichverzehrenderHeerd(mit  doppeltem  Feuer)  174. — 
Vaiie's  Metallmi&cliungen  (Giiri>eiseti  mit  etwa«  Mplslng) 
)75.  —  Redmiind's  Tliürangeln  (mit  etwas  geneigten  Flä- 
chen, auf  welchen  die  Thiir  von  selbst  einfallt)  178.  — ' 
Wright'sDestillationsapparat  (in  der  getheilteul Blase  hebt 
der  Liitterdampf  sogleich  Alkohol)  1S0.  —  Ibbotion'«, 
Ofenthüren  igi.—  Pearse's  Bratenwender  1 84-  — W.  Com- 
greve's  RoHpresie  fürFac-simile's  185.  —  Dodd'«  Fedal. 
barfe  187.  —  Boothliy's  Formen  für  Kanonenkugeln  189.  . 
5.  R o b i n s o n's Maschine  zumScheerenuiidKrämpeln  igo.- 
J.  Robison  über  Drahtzieheii  igi.  —  Goodmann  über; 
die  zum  Flecliten  tauglichen  gemeinen  Gräser  (mehrere  Ai-, 
ten  Poa,  A»ena,  Agrostis  etc.)  193.  —  Maschine  lur  Schul» 
djaciplin  195.—  Harris  Blitzableiter  für  Scliiffe 
Perfcin'a  Dampfmaschine  (wichtige  Verbesserung)  boi.  -^ 
Neue  Materialien  zum  StroliHer-bten  (Gräser)  ao+.  —  UebeK 
Aiibau  von  Moorland  S07  —  Verh.  naturw.  u.  leobn.  Soc. 
sog.—    Notizen:  hünitliche  Hefen  etc.    a:»!- 

M«y.  —  Arnott's  Verbesserungen  an  Heerden  füc 
Brauerei,  Brennerei  etc.  «»5.  —  Sraart's  sog.  mathema- 
tische Ketten  335.  —  Cogk's  feuerfeste  Hölier,  Zeuche  ein. 
(durch  Potiasohenauflüsuug)  S55.  —  Buckle's  Holischnef- 
demaschine  agS.  —  Riitbwen's  Presse  (mit  iwei  Rollen, 
wovon  die  eine  exceiitrisch  ist)  2++.  —  H,  Septimus  H. 
Wollaston's  Nachtriegd  245.  —  Pipers  Anker  246.  — 
lieber  Nichteinwirkung  des  Mondes  auf  Wetter  «50.  —  G  y- 
de  über  Wasserfarben  (sie  erbleichen  nicht  leicht,  wena 
;t<iU  Gummi  feiuac  ZutUet  sugeaetit  wird)  a^.  —    Co^lj^ 
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über  Harfit  Blitiableiter  255.  ^  Bücher:  MilllngtOBt 
Elemeiitazy  Principlet  o£  nat.  and  axper.  Fhilos.  «55.  — .  Ua- 
ber  Perkiit*!  Dampfmaschine  aSi.  —  Neue  Rinde  tum  Ger- 
bea  out  Neusüdwallis  95a.  «-  Oel  Fom  Seeelephantea  aus 
NensüdwaUif  265.  —  Gel.  Soc.  965.  -—  Notizen :  Gap«. 
Laixi§*a  Reise  am  Niger;  leichte  LaufbrÜcken  ans  Draht; 

Indigfaxbe  aus  Malven ;  über  Brunnenbohren  etc.  971  —  978« 

0 

SilUmaifa  American  Journ*  1S2S. 
VoL  VI.  Nr.  1.  — '  Uitchcock's  Beschreibung  der 
Gegenden  am  Connecticut ,  mit  einer  geognostischen  Karte 
(als  merkwürdig  werden  besonders  herausgehoben  die  Stock- 
werke und  Gänge  von  Granit  mit  Epidot  im  Sieuit  su  Hat- 
field^  die  Lager  von  Quarz  mit  Saalbändem  von  Feldspath 
im  Grunstein  bei  Milfordj  der  alte  rothe  Sandstein  über 
Steinkohlen  bei  Middletown ,  der  mit  der  Kohlenformation 
abweidiselnde  Grünstein  bei  Berlin)  1.  —  J.  Pierce  über 
die  CatskiU  Berge  (die  höchsten  in  den  V.  St.'^  mit  grofsen 
Sandsteinwällen  und  Höhlen)  86.  —  W.  Maclure,  Präsi- 
dent der  Acad.  of  Nat.  Sc.  zu  Philadelphia ,  über  die  geolo- 
gischen Veränderungen  von  Nordamerika  (welches  einst  mit 
grolsen  Seen  bedeckt  gewesen  zu  sejn  scheint^gg,—  Hitch^ 
cock's  neues  Botrychium  (B.  simplex)  105.  — •  Torre-y^s 
neue  Usne»aus  Südshettland  (U.  fasciata)  104.  —  Dr.  Bar- 
nea  tu  New- York  über  die  Genera  Unio  u.  Alasmodonta 
(wobei  die  Beschreibung  eines  Gonchometers  zur  schnellen 
Bestimmung  der  Durchmesser  von  Muscheln  —  ähnlich  ei- 
nem Schustermaalse)  107.  —  IsaacOr,  Lehrer  am  Taub- 
^tommeninstitut  zu  Hartford ,  über  die  Foxmation  des  Uni^ 
versums  %%%.'  —  J.  Cutbush,  Prof.  der  Chemie  an  der 
AüL  Acad.  tu  W^tpoint,  über  Bildung  des  Prussins  (Gyano- 
gens)  unter  verschiedenen  noch'  nicht  beobachteten  Utah 
ständen  (in  Salpeterf eldem ,  bei  Fäulnngen  ^  bei  Zerse^ung 
der  Salpetersäure  oder  des  Salpeters  durch  Kohle)  149.  — 
H.  Seyberts  Analyse  eines  Talk -Granats  von  Haddam  in 
Connecticut  (FS  4- mg  84- 2  AS) ,  und  Auffindung  der  Borax- 
saure  im  Rubellit ,  Indicolit  von  MassachuseU  u.  \m  s^vi^- 


Ben  Turmalin'  toh  Raddam  155.  —  Me  ade  ti.  D  t  c  li  übel 
wandernde  Steine  (durch 'Prost  gBliohenJ  158.  —  Clsve-* 
land  Über  einen  merkwürdigen  Schnee  (in  Brunswick  am 
j.  April  i3ig.  in  sehr  leichten  Ballen  von  1  bis  isZollDurcK* 
mesaer  herabgefallen)  iga.  —  Dana  über  Zusammenhaag 
der  Electricilät  mit  Wätme  und  Magnetismus  (electTometrb 
gehe  Versuche),  über  Bereitung  des  Eucblonns  (durch  Zu^ 
iatz  von  einigen  Tropfen  ScbwefelsäurG  zu  einigcii  Grane^ 
eil  lorin  saure  11  Kolis,  wogegen  Silliman  verdünnte  Sal»4 
saure  Gmpfie!i1t],u.  über  eine  Conccetian  aus  derMandeldrül^ 
(Kalliphosphot)  165.  —  Morton  Über  einen  allen  Wall  b^ 
Whealiug  in  Virginien  (aufgedämBit  durch  den  Ohio)  16S.  -rJ 
Notizen:  Seybert  u.  Nuttal  über  Plufssauregelialt  def 
Chondrodits  (zuerst  bemerkt  von  Langsitaff  zu  Hew«( 
York,  und  bestimmt  zu  4  Pc.  von  Seybert)  163.  W»1j^ 
ker's  eiserne  Wasseriöliren  17;.  Delafield  über  den  Ahm 
dalusit  tu  Litchfield  176,  Eaton  über  Lebenskraft  des  Bo« 
letus  igniarius  (au  welchen  abgebrochene  Stücke  leicht  an* 
heilen)  177.  Hall  über  den  Graphit  lu  Ticoiideroga  (b»« 
gleitet  von  einem  homblen deartigen  aber  harten  Fossil^ 
tommt  zuweilen  in  sechsseitigen  Prismen  und  fasrigvor)  t^W 
Granger  über  einen  gestreiften  Felsen  (Kalksteiu  durcW 
Geschiebe  und  Stremiuigen  eingerissen)  ifg.  K.e  ati  ng  iibcv'' 
den  Galmey  in  den  Eisenwerken  m  Aticram  in  Columbni 
(wahrscheinlich  ein  Kunstproduct;  enthalt  g 3  Proc.  Zinl^ 
ojrjd)  130.  Silliman  iiber  Brennbarkeit  des  Ammoniahg*. 
■es  (in  Gefäfsen  mit  grofser  Oeffiiung)  [85.  Ders.  über  kry* 
stallisirte  Schwefelsaure  (jihnlicli  den  linsenförmigen  Kalk* 
■pathenTStesde  cIou,  undhart  wie  Alaun,  erhalten  als  Bodeni 
«ati)  186.  Heftige  Eiplosion  von  Phosphor wasserstofFgas  mW 
Oiiygen  (lurWamung)  J87.  Bou^'s  Geognosie  vonEurop^ 
(brieflicher  Auszug)  133.  Mineralien  auf  Ceylon  (ein  klirte^ 
Bericht  vom  Missionsir  W  i  n  s  1  o  w)  iga.  Die  Meerjungfrau 
von  Japan  (ein  Trug)  135.  Verichiedeue  Nachrichten  aul 
Europa  197 — aoo.  I 
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Erstes  Quartal.  —     Fictet  über  Eis  in  HBhleir 
(a.  d.  Bibl.  uiuf.)  i«  —    Olaw  Schwärt z's  Leben  tod 
Gnrt  Sprengel  (aus  den  Act»  Acad.  Leop. )  17.  —  Flin- 
tenscblofs  von  Forrest,  mit  Abb.  34.   —    Nene  Einriclk* 
tnng  der  Pendel  von  D.  Whitelaw  27«    —     lieber  den 
Kaiktulff  m  Ungarn  von  Beudant  (a.  dess.  Reise)  39,  -^ 
Mac  Gnllocb  über  wohlriecbende  Oele  gegen ' Fäulnift 
der  Saamen ,  des  Leders  u.  s.  w. }  55.  *<-    K  e  n  n  e  d  j  fiber 
ein  ausgegrabenes  Schiff  lu  Stranraer  in  Schottland  56.  — 
Hurray  über  die  Verrichtungen  der  Wurzelf asem  (Ver* 
inclie  mit  Pflanzen  in  Gläsern  mit  Wasser»   wonach  Um 
Wnneln  Kohlensäure  ausführen)  57.    —     Har^ey  über 
Znnahnae  der  Berölkerung  in  Nordamerika   (sehr  Verschie* 
den  nach  den  Provinzen)  41»  ^~    Buckland^s  verglei« 
chende  Beschreibiong  der  Knochenhöhlen  zu  Gaylenreuth 
imd  Kirkdale  (wonach  beide  Höhlen  sich  gleichen ,  und  in 
ihren   Absetzungen    vier  Perioden    unterschieden   werden 
konneu )  56.  —    W.  Front  über  das  Ei  während  der  In- 
enbation    ( a«  d.  Philos*  Transact. )  65.  —    Ueber  die  Be- 
znühnngen,   auf  dem  Mackenzie- Strom  die  See  zu  errei- 
chen 77«  —    Bywater  über  den  Magnetismus  gewisser 
Measingarten  8x«    *^     Beschreibung   der  grofsen  Wasser* 
fälle  bei  Revtih  in  Ostindien  8s*    **     7.Murray's  Versu- 
che über  Glühen  von  Drähten  vermittelst  des  Galvanismna 
(in  verschiedenen  Liquoren  und  Gasen,  wobei  sich  die  ver- 
ichiedenen Metalle  sehr  abweichend  verhalten) SS*  —  Lau« 
der  ühmx  Tutenag  (das  von  Five  analysirte  solUkein  Tn* 
tenagi  sondern  ein  \Veif6kupfer  seyn )  91.  —    AI.  Bron« 
g  n  i  a  r  t  über  die  Süfswasserformationen  in  Italien  ga.  — • 
'Weift  Schreiben  an   Brewster  105»   -—     Flemming 
(iber  die   Revolutionen  in  dem  Thi erreiche  nach  geologi* 
ichcn  Anzeichen  (aus  dess.  Philosophy  of  Zoologie  Vol.  II.) 
HO.  —    Babbage  über  Rechentafeln  Z2a.  —    Barton*« 
Verfahren  y     Stahl  und  andern  Metallen  eine  iridisirende 
Oberfläche  zu  geben  (durch  feine  Striche)  128.   —    Hop* 
pe-ond  Hörnte huch's  Reise  vom  Fichtel^«bix|^«  iv«lObl 
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Istrien  15^.    —     Gefchichte   der   optiscliett'  Entdeckungen.  | 
(ForUeliung:   die  Versuche  von   Martin  übet  den  Isla n». 

dischen  Kalkspath)  HQ.  —  Brewster  über  Constructio 
groSsai  Polygonal  -Liasen  und  Spiegel  (nehst  Aufforderung 
lur  Anfertigung  eines  grolsen  National  Burning  Apparatu« 
für  Versuche)  160.  —  Glissold's  glückliebe  Besteigung 
des  Mout  Blanc  169.  —  Astron.  Eeobb.  von  Innes  174..  — 
Royal  Soc.  of  Edinburgh  Nov.  u.  Dec.  [H  er  seh  el  über 
Ahtorbtion  der  Farben  iu  verschiedenen  Medien;  Treve- 
I7B11  über  Mineralien  vonFarüe;  B  r  e  w  ster  über  da*  ' 
Auge)  1Z9-  —  Wernerian  Wat.  hiat.  Soc.  iBo.  —  Noti- 
zen (worunter  Steinhäuser'«  künstliche  Magnete, 
C,  G.  Gmelins  Entdeckung  des  Ammonium«  im  KJing- 
atciu,  Knox  Analyse  desPecliiteins,  Brandes  undFirn- 
haber  über  den  Heliotrop,  Rose  über  Taf elspath tt. a. Wi* 
und  mehrere  Auszüge  aus  uns.  Jahrli,)  17s — ^o?* 
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»1'  Nr.  97.  —  Mahomed  Misrah's,  eines)  3 gyp ti- 
telten Geistlichen,  Tagebuch  auf  einer  Reise  aus  Aegyptea 
nach  der  Westküste  von  Afrika  1,  —  G.  P.  Scrope'* 
geognostische  Bemerkungen  über  die  Gegend  von  Padiia, 
Vicenia  und  Verona  (besonders  über  die  Trappformation, 
welche  mit  Graf  M^riari  für  vulkanischtn  Ursprungs 
erklärt  wird)  16.  —  Mac  -  Cnlloch  über  das  griechi- 
sche Feuer  (  Vermuthung  über  das  hohe  Alter  der  scbieri* 
pulverartigen  Conipositionen  bei  Aegyplern,  Indern u.s,  w.J 
93,  —  A.  Galdcleugh  Beobachtungen  mit  Daniel 
Hygrometer  in  Brasilien  im  Aug.  und  Dec,  1321  (  während 
des  bekannten  tiefen  Baromelerfalls  Ai  Europa  war  1 
See,  zwischen  26  und  aj"  N.  Er.  und  35  bis  gg"  W,  Lang« 
Gr.  am  24.  bis  »G.  Dec.  der  Barometerstand  etwas  hoher  ' 
als  gewöhnlich,  nämlich  50,3V'  engl.  ,  und  keine  aufseror- 
dentliaha  meteorische  Erscheiuung)  41.  —  Chem.  Aeijui- 
valententafel  (nach  Wollaston  und  Thomson,  in 
ganten  Zahlen,  Hydrogcn  =  1,  Onygen  =8  ix.s.w,)^.  — 
Classiiiuatiau  der Schaalthiere  nach  LsAarck  S\.  —   Vw-   1 
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fache 'über  die  Uren- Oxyde  luid  Salxe  (imbettimnite  Re* 
mltate)  8^  —  A.  P*  W.  FHilipt  Grididsätoo  der  Pky- 
tiolofie  (FortfeUnng)  91.  '—  Colebropke*«  meteo- 
rol«  Beobb*  auf  einer  Reise  euf  dem  Atlantiscben  Ocean 
(Tom  18-  Deo.  igst  bis  April  1829.  sind  die  Monatstafeln 
naterbrooben,  doch  scbeint  um  Weihnacht  am  Kap  nichts 
suDierordentlicbes  sieh  ereignet  xu  haben)  115.  —  Bü* 
cheranseigen :  Outlines  of  Geology  etc.  by  Conybeare 
uid  W*  Philips;  Conversations  on  Mineralogy  by  Mn 
md  Mils  Lowry  in  e  Vols.  iSaa;  Fhilos.  Transact.  zgaa. 
?•!•;  Treatise  on  Meteorology  by  John  Leslie)  14a-« 
187»  Astron«  und  Naut.  Abhandlungen  i86.  -*  Austilge 
VOM  andern  Journalen  (worunter  Mitsoherlioh  über 
Kristallisation ;  Berzelius  über  Schwefelkies  und  Schwe» 
islalhalien;  Steinhäuser  zu  Halle  über  Magnetisirung ; 
Mofas  System ;  Döbereiner.* s  künstliche  AmeisensSure ; 
Leidersdorff  fiber  Einwirkung  des  Galvanismus  auf 
Alkohol   und   Ammonium;     grünes i  Feuerwerk    u.  s.  w« 

Nr.  fl8-  H.  T.  Golebrooke  über  das  Klima  ron 
SSdafirika  (nacli  Beobb.  auf  dem  Kap  von  1818  •  •  .  i8as. 
Winter  ist  rom  Jun.  bis  Aug. ,  Regenzeit  Mai  bis  Oct.^ 
warm  uäd  trocken  rom  Not.  bis  April ,  eigentlicher  Som* 
mer  rom  Dec.  bis  Febr. ;  der  MonsoonVeht  aus  NW.  von 
BÜtt«  April  bis  Sept. ,  tmd  Fon  SOt  bis  April  ^  wodurch  die 
Temperatur  gem&Tsigt  wird.  Die  gröfsto  Variation  des 
Barometers  war  im  Jan.  i8ai  ^or  einem  Sturme,  o^^'^Fall 
ttUI  nachfaer  0,6'^  Steigen)  941.  —  Üeber  Champol- 
liont  Entdeckungen  in  der  Egyptischen  Liteifatur  (Hiero- 
glyphen) 955.  —  Mao  Gulloch  über  Landerhebungen 
durch  Vulkane  (allgemeine  Betrachtungen  mit  Vetmu*> 
thbngen,  dafs  die  jungen  Kalkgebirge  Produkte  der  See- 
thiere  und  durch  Vulkane  oft  bis  14000^  über  das  Meer  er- 
hoben worden)  269.  -^  Player  über  den  EinfluTs  der 
Spinalnerren  in  Krankheiten  896.  —  Lamarok's  Goigu 
ckylien (Fortsetzung)  998-  —  Auszüge  aus  Mario  Gem« 
Jeiftm«  /•  Chtm.  iV,  R.  8«  B.  i.H€ft.  %0 


Auswärtige 

nsllaxo't  met.  Journ,  za  Catania  (die  Erdbeben  unA 
Eruptionea  auE  Sicilten  von  1804  bi«  1818O  S"-  — 
Kiiowloa  über  die  Vortlieile  der;  von  Sir  Rob.  Sb] 
jn n g E  eingeführte  Cuiv ilinearform  des  Sterni  britti-' 
»eher  Kriegsschiffe  315.  —  F.  Honaldi  .Beobb.  übei 
atoiosph.  Electricität  auf  dem  VefUT  (im  Jun.  und  Jiil.  igig*« 
beständig  positiv.  Ein  bestinunteT  Zusammenhang  der  In-« 
teiiEitüt  mit  den  vulbanischen  und  meteorisohen  Erschein 
nicht  aufzufinden)  355,  —  V  ulliam  ji> 
J^Änigl.  Uhrmacher,  über  eine  verbesserte  Conitructioji^ 
des  Pendels)  534.  —  B.  G.  Brodie  über  die.WirkunJl 
der  Galle  bei  dem  VerdaimngfpTOceft  (bei  Unterbiudun|^ 
des  Gallenganges  von  Katien  u.  s.  w.  ging  zwar  die  Vev> 
Wandlung  in  Chymui  vor  sich,  aber  der  Chylus  blieb  unä 
vollkommen)  541.  —  G.  D.  Yeats  über  WeichmacheM 
des  eisenliaitigen  WniieTi  (durch  Filtration  unter  Zutrit| 
der  Luft),  über  unschicklichen  Gebrauch  der  MineralvrafJ 
«•r  ohne.ärztlicheu  Hath,  und  über  Blei  geh  alt  der  durclj 
Bleiröliren  geleiteten  Wasser  343.  —  D  a  vies  Gilb  ev| 
über  annähernde  Wurjelu  ans  Gleichungen  553.  —  Roji 
Soc.  556.  —  AiMziige  aus  Faris's  Fharmacologia  S- EA 
gjg.  —  Anzeige  der  Philos.  Trensact,  1811.  F.  1I>  3^5,  • 
Clevelaud's  Mineralogy  a.  £d.  jgt,  —  Attzon,  und 
Nautische  Auftätze  403,  —  Auszüge  (worunter  Mi^ 
cchei;licli  über Krystallisation ;  Bcrielius  über Schw« 
felalkalien)  415.  — ^  Notizen  (worunter  Zeise  üboj:  Xsn 
thogen  ,  S  eebeck's  thermo-clcctiischcr  Versuch,  Bran^ 
det  über  Verbindung  der  Magnesia  mit  Salep  u<  t.  W^ 
403.  —    Met.  Tftf.  456. 

Reptrtory  of^hts,  Manufaclurt  and  Agri- 
culCure   182S. 
Jan.—   VanHeythuy3en'«Boot67.  —    J.  M»in< 
Verfahren  ,    fasrige    Subslauzeu  mm  Spinnen  vonuberejtci 
(mit   Abb.)  63.   —     Stodait  n.  Faraday'i  StahlveriuclM 
Bi.  —  Th.  Gill  über  Eisen  imd  Stahl  (Cäm 
»n,  Halten,   Atüatten  «tc,}  97.  —    M*c  CuUocb  tibtl 
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Eiaxnekem  der  Fische  X09.  —  Berthier*s  Anwendung  des 
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Ueber  die  Absorbtion  von  Sauerstoffgas 
und  Wasserdunsten  durch  die  Erden^ 


▼  em 


PiroJEi  Schübler  in  Tübingen.' 


[ 


i^'^eiae  UntersiiehnDgen  Ober  die  physischen  Ei* 
genschaften  der  Erden  veraDlafsten  mich  auch» 
über  die  zuerst 'von  Alexander  Ton  Hum- 
boldt entdeckte  Absorbtion  des  Sanerstoffgases 
durch  die  Erden  nähere  weitere  Versuche  anzu- 
stellen; ich  hielt  es  um  so  nöthiger,  dieses  zu 
thun»  weil  in  dieser  fOr  die  Erden  und  die  Vegeta« 
tkm  und  Tiellelcht  selbst  far  die  Bildung  von  Sal- 
sen  zunichst  unter  der  Erdfläche  wichtigen  Erschei- 
nnng  mir  noch  manches  räthselhaf t  schien« 

Ich   wählte  zu  diesen  Versuchen  vorzOglich 
•diejenigen  Erdarten  ^  welche  in  grofsen  Quantitä- 
ten die  obersten  Schichten  unserer  Erde  bedek- 
ken»    und  in  denen  beinahe  aller  Landbau  getrie« 
\  tien  wird»  welche  zugleich  die  Hauptbestandtbeile 
der  allgemeiner  verbreiteten  Oebirgsarten  bilden, 
nämlich  Quarzsand,  Kalksand,  verschiedene  Thon* 
:  arten  »  feine  kohlensaure  Kalkerde ,  feine  kohlen- 
^  saure  Bittererde,  Gypserde,  reinen  Humus  und  drei 
zusammengesetzte  fruchtbare  Erden.      Der  reine 
jQum.  f.  Chim.  N.  R.  8*  Md.  a.  Hi^ft.  1 1 


Thoi 


dessen  ich  mich  bedientet  war  zusamtrien. 


gesetzt  aus  58  Kieselerde,   36,2  Thonerde,  5,8Ei«l 
senoxyd;    Kiay,    Lehm   und    lettenartiger   ThoaJ 
siad   nur  i^bstufuDgen  von   diesem :     der  erstera  1 
enthielt    aufser   Thon    noch    11   Procente    feinen 
Quarzsand,    der  2te  24  und  der  Sie  40  Procente 
Sand.     Von  Versuchen  mit  chemisch -reinen  Er» 
den  wird  ^fi^erunten  die  Rede  seyn;  aufser  dem 
Humi4S  und  den  3  fruchtbaren  Erden  waren  übri- 
gens alle  von  mir  angewandte  Erden  von  Humus- 
theilen  rein.     Von   fruchtbaren  Erden   wählte  jcbi 

1)  eine    gewöhnliche    Gartenerde»     weleho  ia 
-,J>i  100  Theilen  enthielt 

-..'  52,4Theile  Thon 

it-  36,5     —     Ouarzsand  -, 

-itr  1,8     —     Xalksand 

I.:;  2,0     —     feine, Kalkerde 

7.2  —     Humus. 

2)  Eine  Ackererde,  weichein  100  TheUeo  zu- 
sammengesetzt war  aus 

51,1   Theilen  Thon 
.  42,7        —        Ouarzsand 

0,4        —        KalUsand  ^_ 

2.3  — .        Kalkerde  ,. 
.3,4        —        Humus.  .' 

8)  Eine  Ackererde  aus  einem  Thale  des  Sura: 
100  Theile  enthielten 

64,0  Theile  Quarzsatid 
1,2      —      Kalksand 
33,3      —      Thon 
1,2      —      feine  Kalkerde 
1,2      —r      Humus  .  _ 


über  Absorbtion  durch  Erdarten.        14S 

Voa  jeder  dieser  Erden  brachte  ich  200  Oran 
(von  der  Bittererde  allein  nar  100  Oran  wegen 
ibrelk  bedeutend  geringen  Gewichts)  in  ihrem  völ- 
lig trockenen ,  und  200  andere  Gran  in  befeuch- 
tetem Zustande  in  gleich  grofse  gläserne  Ge« 
fifse»  welche  S  Pariser  CubikzoUe  atmosphfirische 
liuft'von  21  Procent  Sauerstoffgasgehalt  enthiel- 
ten,  Terschlofs  sie  luftdicht,  lie£s  sie  bei  einer 
mittlem  Temperatur  ivon  12^  bis  15^  R.  gleiche 
Zeitlang  stehen  und  untersuchte  alsdann  die  dar« 
Aber  stehende  atmosphärische  Luft  durch  das 
Voltaiscbe  Eudiometen 

Nach  20  Tagen  eröffnete  ich  die  Gefifse« 
Ich  fand  bedeutende  Verschiedenheiten:  dfb  im 
trocknen  Zustande  eingeschlossenen  Erden  zeigten 
mir  keine  Sauerstoffgas-  ^bsorbtion ;  ich  liefs  spä« 
ter  Thonarten  und  fruchtbare  Ackererden  7  Monate 
lang  in  Gefäfsen  verschlossen:  bei  ihrer  Eröffnung 
fand  ich  den  Sauerstoffgasgehalt  noch  wie  zuvor^  - 
oder  höchstens  um  Theile  von  Procenten  vermin- 
dert; die  befeuchteten  Erden  hatten  dagegen  alle 
Sauerstoffgas  absorbirt,  vorzQglich  der  Humus» 
die  TBonarten  und  fruchtbaren  Erden »  am  we« 
nigsten  Sand  und  Gyps« 

Da  mir  die  Feuchtigkeit  einen  so  bedeuten« 
den  Einflufs  auf  diese  Sauerstoffgas  -  Absorbtion 
zeigte,  so  stellte  ich ^  über  die  Absorbtion  von 
Feuchtigkeit  aus  der  atmosphärischen  Luft  einebe* 
sondere  Reihe  von  Versuchen  an«  Ich  verbreitete 
gleiche  Quantitäten  der  obigen  Erden  in  ihrem 
völlig  trockenen  Zustande  auf  eine  runde  mit  ei« 
■  ner  kleinen  Einfassun^r  verfehenen  Scheibe  voti 

f 


donnern  Eisenblech:  bei  200  Gran  feiner  Erde 
auf  eine  Fläche  von  10  Pariser  Quadratzollen ,  bei 
1000  Gran  Erde  auf,  50  Quadratzolle,  und  setzte 
sie  auf  einem  Träger  unter  eine  Giasglocke,  wel. 
che  unten  mit  Wasser  gesperrt  war;  ich  erhielt 
dadurch  über  der  Erde  eine  gleich  stark  mit  Was. 
serdflnsten  versehene  Luft.  Nach  12,  24,  48 
und  72  Stunden  wog  ich  jedesmal  genau  die  Erde 
Tnit  der  Scheibe,  um  die  Quantität  der  aus  der 
Luft  absorbirten  Feuchtigkeit  zu  finden.  Die  Tem- 
peratur des  Zimmers  wechselte  bei  diesen  Versu- 
chen zw\..  hen  12"  bis  15°  R. 

Zur  bauerstoffgas- Absorbtlon  wandte  ich  nun 
zur  Vergleichung  gröfsere  Quantitäten  an:  ich 
brachte  1000  Gran  in  13  Cubikzoll  atmosphiri« 
sehe  Luft,  und  befeuchtete  sie  alle  so  viel  mit 
Wasser,  bis  sie  völlig  gesättigt  waren  ,  (das  hierzu 
röthige  Quantum  kannte  ich  aus  frßhern  Versu- 
chen); in  andere  gleich  grofse  Gefäfse  brachte  ich 
1000  und  2000  Gran  reines  Wasser  zur  Verglei- 
chung. Nach  30  Tagen  eröffnete  ich  die  Gefäfse  ; 
ich  wiederholte  die  eudiometrischen  Versuchs 
mehrere  Mal,  da  ich  Luft  genug  hiezu  hatte  und 
ich  nur  durch  Mittel  von  Versuchen  bis  auf  Theile 
von  Procenten  sicher  seyn  konnte;  aus  dem  Vo- 
lumen der  absorbirten  Luft  berechnete  ich  ihr  Ge^ 
wicht.  Die  Resultate  von  diesen  Versuchen  stellta 
ich  io  folgender  Tabelle  zusammen: 
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Die  über  Wasser  stehende  Luft  hatta  sich  in 
derselben  Zeit  kaum  merklich  verändert.  Die 
über  ßittererde,  über  den  fruchtbaren  Erden  und 
Thon  stehende  atmosphärische  Luft  wurde  so  artu 
an  Sauersloffgas,  dafs  sie  sich  mit  reinem  Wasser- 
stoffgas nicht  mehr  entzflndete,  ich  mufste  ihr 
Sauerstoffgas  im  Eudiometer  zusetzen,  um  sie 
noch  zum  Entzünden  zu  bringen;  Lichter  würden 
in  ihr  verlöschen  und  Thiere  ersticken.  Auffal- 
lend war  mir  die  grofse  Absorbtion  durch  die  reine 
kohlensaure  Bittererde,  wovon  mich  übrigens 
wiederholte  Versuche  überzeugten.  Die  Absorb- 
tion der  Feuchtigkeit  war  immer  am  stiirksten  ia 
den  ersten  Stunden,  wo  sie  der  feuchten  Luft  aus- 


gesetzt waren,  in  einigen 


Ta, 


gen 


hörte   gewöhn- 


lich alle  weitere  Absorbtion  auf;  die  Erden  schie- 
nen mit  Feuchtigkeit  gesattigt  zu  seyn. 

Die  Sauerstoffgas- Absorbtion  dauerte  v^eit 
gleichförmiger  fort  und  die  über  der  Erde  stehen- 
de Luft  wurde  immer  ärmer  an  Sauerstoff,  je  län- 
ger ich  sie  mit  der  Erde  in  Ueröhrung  liefs.  Ver» 
gleicht  man  beide  Reihen  von  Versuchen,  so  zeigt 
sich,  dafs  diejenigen  Erden,  welche  in  derselben 
Zeit  am  meisten  Sauerstoffgas  ahsorbiren,  auch 
am  meisten  Wasserdiinste  in  sich  nehmen}  und 
umgekehrt  *}. 


*)   D  H  V  y  sagt  in  iclnen  Elementen  der  Agriculturchemie, 

ar  habe  das  Vermögen  derAckerei'deii,  die  Feuchtigkeit 
KU  absorliireD  ,  verglichen  und  stets  gc^fundeu ,  dali  0i 
bei  friiuhibaren  Erden  nm  grölslen  lej,  lo  difs  di«Bi. 
giu  Keanieiclieu  einei  liuclittiarcn  Boden«  abgelte.    Kt-. 
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Gegen  die.Vereocho  aber  die  Absörbtion  der 
f enchtigkeit  liefse  sich  die  Eiawendung  machen, 
daCs  auf  diu  oben- angegebene  Art  nicht  nur.idie 
Quantität  der .  ahsorbirten  Feuchtigkeit,  sondern 
auoh  die  des  Sauerstoffs  zugleich  gemessen  .wIId* 
de»  iDiesec  Einwurf  ist  aUerdfngs  zum  Theil  be- 
fändet; um  ihm  au  begegnen ,.  berechnete  ich  in 
obiger  ZusduMaensteilung  die  Meng«  des  absorbir^ 
ten  Sauerstoffs  in  Granen:  sie  .beträgt  dem  Ge* 
wicht  nach  so  wenig,  dafs  sie  iil  V^gLaiofaung  «mit 
der  absorbirteh  .  Feuchtigkeit •  nicht  in.&etrflcht 
kommt  9  so- dafs  das  Hauptresultat  immer 'das  gleir 
che  bleibt;  noch  kommt  hin««»:  dafs  die  Sauerr 


»        .  f       ■,      ■  ■  • ,  ■  f 


aige  Schriftsteller  yermutlieteii  |  tick  auf .  D  a  y  7  ^.^ .  Vefr 

suche  beziehend«  dafs  sich  auf  diese  Fähigkeit  vielleicht 

'    '  ■     •  ■  ■  

der  beste  Fruchtjiarkeitsmesser  begründen  lasse. 

Obige  Versuche  zeigen,    dafs  fruchtbare  Erden  al« 

lerdingi  «ehr  viiele  Feuchtigkeit  absorbiren,    dals  sie& 

auch  bei  Ackererden ,  welch«  cllinlioh«  chemische  Btf^ 

'•.  ■    etandtiheila  hfibeii  und  ilrelche  Jnehr  blols  ia  Bexiehu4|[ 

auf  ihren  Humusgehait  tqu^  Ränder  verschiedei^  fP'^ 

durch   dieses  "Mittel  auf   ihre  Fruchtbarkeit  schliefsfn 

lasse;  dafs  sich  aber  darauf  kein  Fhichtbarkeitsmcsser 

begründen  lassisi  geht  schon  daraus' hervor,    dafs  der 

*-     x«xil0  unfruchtbare  Thon  ohne  aUennuittut  ntehrFeuch«» 

' '  ^    tl^heil;  'abiCNrbirt , '  ^k  fruchtbare  (  eiaigr Ptooeriu  Hu* 

t:  .,  xnus  enthaltende',  rar  Hälfte. aus: Thod  und  Sahd  lieet«. 

3 ,     bende }  Ackererden.    -^     Viple  Versuche  zeigtea^  mii^ 

daXs  die^  meU^en  ähnlichen  einzelnen  Kennzeichen  von 

der  Güte  eines  Bodens  sehr  täuschen  können ,  und,  daJGs 

ixns^Tielhienr'iiur  die  'vereinigte' chemische   und  pnysi« 

tcbe  Untersuchung  einer  Erde  ihre  Fruchtbarkeit^  IMUh 

beurtheilen  lälst. 


'  Schubler 

stoffgas  •  Absorbtion  bei  trockenen  Erden  gar  nicht 
Statt  findet,  dafs'tie  vielmehr  durch  die  Feaehti^ 
keit  erst  eiDgeleUet  zu  werden  scheint. 

Folgende  Versuche  zeigen  näher,   unter  weU 
-chen  Umständen  diese  Erscheinung  Statt  findet: 

I.  Bei  dieser  Saueritoffgas. Absorbtion  findet 
eine  wirkliche  Volum ensverinioderung  in  der  dar- 
ftber  stehenden  Luft  Statt,  nie  eine  Luftvermeb' 
rung,  wie  es  durch  eine  Wasaerzersetzung  gesob» 
hen  könnte.  Bei  Eröffnung  der  Gefäfse  bemerkt! 
ich  gewöhnhch  ein  schnelles  Eindringen  und  £r- 
liöhen  des  Sperrwassers.  Um  mich  näher  voft 
dieser  Volumensrertninderung  zu  ttberzeugeoi 
brachte  ich  die  Erden  In  Glasflaschen,  deren  obe- 
res Ende  ich  durch  eine  abwärts  gebogene  feine 
Olasröhre  mit  Wasser  sperrte;  schon  in  wenigen 
Stunden  konnte  ich  bei  dieser  Vorrichtung  eine 
Volumensverminderung  durch  Erhöhung  des  Sperr- 
wassers  bemerken  (bei  derselhenTemperatur  und 
Schwere  der  umgebenden  Luft);  auch  mit  dieser 
Vorrichtung  zeigte  mir  die  Bittererde  eine  starke 
Sanerstoffgas  -  Absorbtion.  Wird  Quecksilber  statt 
Wasser  zum  Sperren  genommen,  so  zeigt  sich 
das  Gleiche  mit  dem  Unterschiede,  dafs  Quecksil> 
her,  wegen  seines  gröfsern  spec.  Gewichts,  weni> 
ger  grofse  Veränderungen  giebt.  Stickgas  scheint 
unter  diesen  Umständen  höchst  wenig  oder  gar 
nicht  von  den  Erden  absorbirt  zu  vrerden,  die 
Luftverminderung  stimmt  gut  mft  der  durchs 
^udiometer  gefundenen  Sauerstoffgas  •  Absorbtioa 
il|iereia. 
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n.  Dia  Absorbtion  des  Sauerstoffs  an  dl« 
fewöhiiliclien  Erden  (mit  Ausnahme  des  HumuS'^ 
scbeint  gröfstentheils  mit  keiner  engen  cbei 
sehen  Verbindung  zu  geschehen:  werden  die  Er- 
den ausgetrocknet,  so  absorbiren  sie  unter  dta- 
selben  Umständen  aufs  neue  Sauerstoff,  so  dafs 
sieb  mit  derselben  Erde  wiederholt  derselbe  Ver> 
such  austeilen  läfst.  Es  ergiebt  sich  hieraus  di« 
Schwierigkeit,  die  Menge  des  absorbirten  Sauer- 
stoffs wirklich,  etwa  durch  Wägen  von  Erden^ 
^reiche  längere  Zeit  aus  der  Luft  Sauerstoff  ab- 
sorbirten, zu  bestimmen,  indem  man  nie  siebet 
seya  kann,  die  Erde  bis  auf  einige  Grane  genau 
in  demselben  Sättigungsgrade  mit  Wasser  auf  dis 
Wiage  gebracht  zu  haben,  und  bei  völligem  Aua- 
trocknen  das  absorbirte  Sauerstoffgas  wieder  eat- 
neicbt. 

III.  Der  Humus  zeigt  sich  in  dieser  Bezie- 
Ining  von  den  gewöhnlichen  Erden  bedeutend  -ver- 
schieden: er  erleidet  durch  die  Absorbtion  vod 
Saaersloffgas  eine  bleibende  chemische  Verände- 
rung, indem  sich  eiu  Theil  seiner  kohligen  Sub- 
stanz mit  dem  Sauerstoff  zu  Kohlensäure  verbin- 
det, welche  in  die  darüber  stehende  Luft  über- 
gebt, welches  bei  reinen  Erden  nie  der  Fall  ist. 
VVird  dieser  Prozefs  lange  fortgesetzt,  während' 
augleieb  der  Humus  mit  Wasser  bedeckt  ist,  so' 
gebt  seine  braujie  Farbe  nach  und  nach  in  ein*-' 
mehr  schwarze  über  und  es  bildet  sich  sogei 
ter  verkohlter  Humus.  Es  gelang  mir  auf  djoM, 
Art  im  Kleinen  eine  Erscheinung  zu  erhalten^ 
t.sa  oft  im  Crolsen  in  sumf&gen  Qeg«u(i»Db 


Statt  Ander,   wo  sich  nicht  selten  eine  schwarzS' 
nasse     sogenannte    Torferrie     mit    sogenannten^ '! 
sauerni    und    verkohltem  Humus  ündet,    welcher 
für   die  Vegetation   in    diesem  Zustande   uiitaug-*,i 
lieh  ist. 

4)  Diese  Saaerstoffgasabsot-btion  findet  niol 
ndr  in  dem  hlofs  durchnäfsten  Zustande  der  Erdei 
Statt,  sie  geht  aucl?  dann  noch  von  ftatten, 
die  Oberfläche  der  Erde  selbst  mit  einer  dannei 
Schichte  von  Wasser  bedeckt  ist,  wovon  micl 
eine  eigene  Reihe  von  Versuchen  l(ber;eugte." 
Ich  wandte  hiezu  dasselbe  Quantum  van  Erda 
an,  rerschlofs  sie  in  gleich  grofse  Gefäfse 
setzte  so  viel  Wasser  zu,  bis  jede  Erde  2  LinJem 
hoch  mit  Wasser  bedeckt  war.  Die  AbsorbtionT' 
fand  ebenfalls  Statt;  auch  unter  diesen  Umstäa-  % 
den  absorbirten  Gyps  und  Sand  nur  sehr  wenig,-  A 
während  Thon,  Humus  und  Bittererde  sehr  vie.  S| 
Jen  Sauerstoff  absorbirt  hatten  j  blofses  Wasser!  I 
sbsorbirle  in  gleicher  Quantität  in  gleich  grofseikt^ 
Gefäfsen  in  derselben  Zeit  nichts  oder  nur  bdcbstSHi 
wenig,  nur  Theile  von  Procanten.  "fl 

Ich  erwähne  diese  Versuche  besonders  des-.  <i 
wegen,  weil  durch  sie  dem  Einwurf  begegnet'  ''\ 
wird,  als  geschähe  dieSe  Absorbtion  nicht  an  dRiI  *| 
durch  die  Erden,  sondern  durch  das  Wasser.'' 
fouchtigkeit  begünstigt  allerdings  diese  Absorb-  '  | 
tion  und  sie  scheint  nach  dem  oben  erwähntea  ' 
nwr  durch  Vermittlung  des  Wassers  zu  gesche- 
hen; würden  jedoch  dis  Erden  selbst  bei  dieser  ! 
Absorbtion  nicht  verGchieden  wirksam  seyn?  Wo> 
2i«e.die^- Verschiedenheit  dar  CröIs&des-AbuicW 
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tioit,  wenn  alle  gleich  hoch  mit  Wasser  .bedeckt 
lind? 

,  V.  Um  die  Sauerstoffgas  -  Absorbtioo  durch 
eine  dänne  Wasserscbichte  hindurch  weiter  zu 
Terfolgen,  verschaffte  ich  mir  eiae  eisenhaltige 
Auflösung  Ton  Ealkerde  in  Salzsäure  aus  einem 
blauen  Kalkmergel ,  aus  der  ich  durch  kohlen« 
eauerlicbes  Kali  die  Kalkerde  und  das  Eisenoxy« 
dui  xugleich  fällte;  ich  erhielt  einen  weifsgrauen 
Niederschlags  von  welchem  ich  aus  frAhernVer«; 
suchen  schon  wuüste,  dafs  er  sich  frei  an  der  Luft 
liegend  durch  weitere  Oxydation  des  Eisens  h^i, 
röthen  wQrde. 

Ich  brachte  gleiche  Quantitätep  dieses  Nie« 

dersohlags  in  mehrere  gleich  grofse  cyllnderförmi^ 

ge  Gefäfse ,,  überdeckte  sie  mit    yerschiedenen 

Quantitäten   von  Wasser  von    einigen  Linien  bis 

5  Zoll  Höbe;    einige  dieser  Gefäfse  verschlofs  ich 

luftdicht»  während  sie.  zugleich  noch  hinreichend 

Loft  ZV^  Absorbtipn  enthielten ;  andere  verschlofs 

icb  völlig  mit  Wasser  gefüllt  ohne  alle.  Luft.     Ich| 

beobachtete  folgendes:  ,..  ^ 

Die  nur  einige.  Linien  hoch  mit  Wasser  ttbec-; 

deckten  Erden  enthielten  schon  in  24  .Stunden  auf 

ibrer  Oberfläche  eine  rothe  Farbe  als  Folge  der. 

Oji;y.dation ;  die  Tiefe  dieser  gerötheten  Schichten 

ludun.tSfilich  mehr  zu,    und  erreichte  ngch  und 

Hieb  10    6  Wochen  eine   Breite  von  1^  Linien. 

Je  breiter  sie  wurde,  desto  langsamer  schien  die 

Qlfy^^ion  weiter  jn  die  Tiefe  zu  .dringen;  nach 

S  Monten  betrug  sie  bis  2  Linien  an  Tiefe«     Di» 

2 bis  6  Zoll  hoch  mit  Wasser  aberdeokUu&c^AtL 
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erhielten  erst  mehrere  Tage  spSter  auf  ibrerOber* 
fläclie   eine  schwache  Färbung,     welche  langsam.. 
tiefer   ging;     die  blofs   mit  Wasser  überdeckten,   ' 
luftdicht    von    der   atmosphärischen     Luft    3bg«>  i' 
schlossenen    Erden  zeigten    keine  Spur  von  Rö^ 
thung;    selbst  nach  3  Monaten  konnte  ich  nichts   i 
davon  bemerken.     Bei  den  zum  Theil  mit  Wasser   , 
und  grüfstentheils   mit    Luft   erfüllten,   oben  gfl«    < 
schlossenen  GeFärsen  röthete  sich  die  Erdoberflä-   ( 
che  ebenfalls,    jedoch  bedeutend  weniger,    wena 
das  Gefäls  nur  wenig  Luft  enthielt:  zugleich  vei> 
minderte   sich    die   darüber   stehende   Luft,     ihr 
Sauerstoffgasgehalt   wurde  absorbirt,    wie  dieses-    | 
die   eudiometrische  Prüfung    näher  zeigte.      Von    i 
einer   Wasserzersetzung   oder    Wassers toffgasent-' 
Wicklung  konnte  ich  nichts  bemerken.  -  j 

Diese  Versuche  zeigen  deutlich  die  Oxyda- 
tion der  Erden  und  Durchdringung  des  Sauerstoff-  1 
gases  selbst  durch  eine  dünne  Wasserschicht  hin- 
dnrch:  eine  Erscheinung,  welche  sich  bei  der- 
Oxydation  des  Blutkuchens  durch  das  über  ihm 
stehende  Serum  und  selbst  durch  dünne  thierische 
Häute  auf  ähnliche  Art  nachweisen  läfst;  sie  ma- 
chen es  aber  zugleich  auch  wahrscheinlich,  dafs' 
die  Absorbtion  des  Sauerstoffgases  durch  die  Er- 
den, wie  diese  gewöhnlich  in  der  Natur  vorkom-' 
men,  aufser  dem  Humus,  vorzüglich  durch  die 
fast  immer  in  ihnen  sich  findenden  Eisenoxyde 
veranlaCst  werde.  Es  erklärt  sich  zugleich  aus 
diesen  Versuchen,  warum  sich  mit  derselben  Erde 
ein  und  derselbe  Versuch  der  Sauerstoffgas- Ab- 
sorbtioa  wiederholt  anstellen  lafst;  ij  driagtditts  i 
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Oxydation  nur  langsam  tiefer ,  und  anr  die  ober* 
ftten  Schichten  der  Erden -scheinen  sich  langsam 
mit  Sauerstoff  bis  anf  einen  gewissen  Grad  zu  sAt* 
tigen;  besitzt  die  Erde  auch  nur  ^  bis  1  Zoll  Tia* 
fe,  so  ist  bei  einem  2ten  und  Steo  Versuch  in  den 
tiefern  Schichten  noch  Erde  genug  zur  Absorbtioa 
des  Sauerstoffs  vorhanden«  2)  entweicht  beim 
Trocknen  wiederum  viel  Sauerstoff;  und  da  dies« 
Sauerstoffgas  -  Absorbtion  nur  bei  befeuchteten  Er^ 
den  Statt  findet,  so  scheint  in  dieser  Beziehung  in 
der  Natur  ein  vielfacher  Wechsel  Statt  zu  haben. 

VI.  Um  mich  ^Sher  zu  überzeugen,  in  wie 
fern  Humustheile  und  Metalloxyde  auf  diese  Sauer- 
stoffgas •  Absorbtion  einwirken,  verschaffte  ich  mir 
folgende  Erdarten:  1)  eine  gewöhnliche  fmcbt« 
bare  Gartenerde;  2)  dieselbe  Erde  von  den  in 
Wasser  und  Kali  auflöslichen  Humuslheilen  durcl^ 
wiederholtes  Kochen  mit  Ealianflösung  gereinigt  j 
S)  dieselbe  Erde  zuvor  einige  Zeit  im  offenen 
Tiegel  unter  wiederholtem  Umrühren  geglüht,  hie 
sich  Humus,  Pflanzenfasern  und  kohlige  Theile 
sSmmtlich  verflüchtigt  und  die  Erde  durch  Erhö* 
hnng  der  Oxydation  ihres  Eisenozyds  eine  hellrotha 
iParbe  angenommen  hatte;  4) gewähnlicher  Lehm; 
5)  derselbe  Lehm  zuvor  geglüht,  wodurch  er  eina 
hochrotfie  Farbe  annahm;  6)  weifse  Thonerde 
durch  Flllung  aus  einer  Alaunauflösung  vermittelst 
Kali  erhalten ,  in  welcher  sich  keine  Spur  von  Ei« 
aenoxyd  entdecken  liefs;  7)  dieselbe  Thonerde  zu* 
vor  geglüht;  l8)  gewöhnliche  wei£se  Kalkerde» 
etwas  eisenoxydbaltig }  9)  weifser  carrariscbec 
Marmor  pul verisirt;  10)  derselbe  zuvor  wYvNi^xSbi 


g^abtt,  11)  gswQhnliche  weifse  kohlensaure  Bit- 
tererde,   wie  sie  im  Handel  vorkommt,    weicht 
reines  Eifienoxyd  entliielt;   12)  dieselbe  zuvor  ge- 
glüht;   13)  gewöhnlicher  weifser  Gyps,   etwasei-   ( 
Xeooxydbaltig;    14)  derselbe  zuvor  geglüht.      Ich 
verschlofs   diese   Erden    auf  die   oben    schon   er> 
wähnte  Art  mit  atmosphärischer  Luft  luftdicht  ia  i 
gleichförmig   befeuchtetem   Zustande;     die    Luft 
selbst  fand  ich  beim  Anfang  des  Versuchs  21,1  pC. 
Sauerstoffgas  enthaltend;  nach  28 Tagen  fand  ich    j| 
ihren  Sauerstoffgasgehalt   in  verschiedenem  Ver-     ' 
hältnifs  verändert.    Ich  stellt^  mit  jeder  der  über    J 
den  Erden  stehenden  Luftarten  einige  wiederholta 
eudiometrische  Zerlegungen    an,  ,  von  denen  das 
Mittel  in  folgenden  Resultaten  enthalten  ist. 


Erdarten   befeuchtet 

Saüer«oif. 

gatgehalt 

nach 

113  Tagen 

i 
i 

9) 

10> 

1.) 

la) 

Pruchlhare  Gartenerde 

Dieselbe   vom  BufJösIiclien  Humus  rein 

luvor  geglüht 

Gewöhnlicher  gelher  Lehm      .... 

Deraelbe  luvsr  geglüht 

Weirse  feine  Thonerde 

Dieselbe  iiivor  geglüht 

Weifjer  Carrarischar  Marmor      .     .     . 

Derselbe  mvor  geglüht 

Gewohnliclie  kohlensaure  Bitlererde     . 

Dieselbe  luvor  geglüht 

Gewöhnlicher  wcilicr  Gyt.a ,   etwas  ei- 

io,4  pC. 
'?•"  — 
1.0,9  — 

17,1  — 

">,9  — 

•9,8  -i 
ao,9  — 

DerjeJbe  tuvo°r  geglüht 

Die  gewöhnliche  Kalkerdc  enthält  fast  immer 
etwas  Eisenoxyd,  selbst  der  weifse  Carrarische 
Marmor  attd.  der  Kalkspatli  sind  nicht  fr«  ilavoa.  ^J 
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Sei  deo  Thontrten ,  selbst  wknn  sie  weifs  .siodt 
Ut  dieses,  Booh  mehr  der  Fall:  Tbon.uod  Alaaa 
sind  nur  schwer  völlig  von  Ei^en  zu  reinigen. 

.  :JEs  jwird  .aus  diesen  Versuchen  sehr  wahr* 
scheisliob,  dafs  die  gewöhnlich  im  Qrofsen  in  def^ 
J^atnr .  vorkommenden  Erden  ihre  Fähigkeit» 
Sauerstoff  zu  absorbiren,  Torzflglich  Metalloxy« 
den  und.  Humu$t;heilen  zu  danken  haben:  Sub« 
stanzen ,  welche  sich  in  den  obern  Schichten  un- 
serer Erde  allgemein  verbreitet  finden ;  durch  GIUt 
hen  wird  das  Eisenoxyd  in  höhern  Oxydationszu« 
stand,  gesetzt^  und  Humustheile  und  Ueberreste 
or^ajnischer  Körper  werden  überhaupt  am  vollkom- 
mensten verflQchtigty  so  dafs  die  Sauerstoffgas* 
Absorbtion  aus*  einem  doppelten  Grunde  nach  dem 
Glühen  nicht  mehr,  oder  nur  in 'sehr  geriqgein 
Grade  Statt  finden  kann. 

VIL  Aufser  dieser  mehr  chemischen  Absorb- 
tion  von  Sauerstoff  gas  scheinen  die  Erden  zugleich 
enf  eine  andere  mehr  physikalische  Art  Sauerstoff-, 
gas  zu  absorbiren ,  welche  sich  mehr  Adhäsion  ala 
eigentliche  chemische  Verbindung  nennen  läfst» 
Einige^  der  obigen  Erden  zeigten  mir  noch  immer 
ßauerstof  f gas  -  Absorbtion^  ob  ich  gleich  weder  Hu- 
mus'noch Metalloxyde  in  ihnen  entdecken  konnte: 
ehemisch  reine  Tbonerde  und  die  durch  ihre  Lok- 
kerheit  ausgezeichnete  Bittererde  zeigten  dieses' 
vorzüglich  deutlich.  Diese  Erscheinung  reiht  sich 
an  die  von  Theod.  v«  Saussure '^)  beobachteten 
an  9  denen  zufolge  die  meisten  lockern  Körper  die 


••  •  • 


4)  Gilberts  Aualea  dar  Phjriik«  Tom.  47«  S%  u^ 


FSbigktrit  besitzen!  Luftarten  zu  absorbiren  tind  < 
in  sich  zu  verdjcbten,  ohne  sie  gerade  chemisoh 
mit  sich  zu  verbinden;  poröse  zusammen bängendtf 
Körper  lassen  bei  vermindertem  Druck  der  Luft  i 
die  absorbirten  Luftarten  wieder  unverändert  voa 
sich.  Ruhland  zeigte*),  dafs  viele  Körper, 
welche  auch  keine  oxydirbare  Stoffe  enthalten, 
die  Fähigkeit  besitzen,  vorzugsweise  Sauerstoff« 
gas  zu  absorbiren  ,  vorzüglich  unter  Vermittlung 
von  Feuchtigkeit  und  bei  höherer  Temperatur, 
Die  Körper  scheinen  nach  diesen  Versuchen  im 
Stande  zuseyn,  nachdem  sie  schon  eine  chemi- 
sche Verbindung  eingegangen  haben,  noch  über 
diese  hinaus  zu  wirken  und  noch  eine  weitere  An* 
Ziehung  zu  äufsern ,  welche  aber  doch  nicht  hin- 
reichendist, ein  neues  chemisches  Product,  eine 
höhere  Oxydationsstufe  zu  begrOnden.  Wie  sehr 
sich  der  Sauerstoff  verdichten  läfst,  zeigen  die 
neuern  merkwQrdigen  Versuche  von  T  h  e  n  a  r  d  ••), 
denen  zufolge  sich  das  Wasser  mit  der  475fachen 
Menge  Sauerstoff  zu  sogenanntem  tropfbar  flüssi- 
gen Sauerstoff  verbinden  läfst. 

VIH.  Ueber  den  Einflufs  der  Wärme  und  Kälte 
auf  die  Gröfso  dieser  Sauerstoffgas  -  Absorbtion 
durch  die  Erden  stellte  ich  noch  einige  Versuche 
an.  Ich  verschlofs  mehrere  gleicheQuantiläten  ei- 
ner Ackererde  in  gleich  grofse  Gefäfse :  die  in  einer 
Wärme  von  15°  bis  22°  R.  im  Schatten  stehendea 
absorbirten    schneller   das  Sauerstoffgas,    als  die 


*)  Schweiggvr's  Journal  der  Chem.  Tom.  ig.  S.  50, 
*y  dibvrt'a  Antiriendec¥Vtrifc,'S«ni,^-a.\. 
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Id  einer' geringern  Temperatur  von  S^  bis  10^  R« 
im  Keller;  gefrorne  und  mit  einer  dünnen  Eis» 
gthichte  aber20gene  absor^irten  in  ItoTdg^n  gar 
ttichti»  so  wenig  als  völlig  trockene  Erden. 

8,  Die  im.  Sonnenlicht  stehenden  ^   der  Ab^ 
lorbtion   aberlassenen    Erden    zeigten    mir  eine 
merkwardige  Erscheinung*      Ich  hatte,  über  der 
OberAjiche  der  Erden  einige  Linien  hpoh  Wasser 
Stehen  lassen  und  setzte  sie  so  luftdicht  verschloS« 
tin  dem  Sonnenlichte  aus«     In  Zeit  von  8  Tagen 
fand  ich  im  September  bei  anhaltend  heiterer  Wit- 
terung .die  Oberfläche  des  Wassers  mit  der  soge^ 
nannten  Priestleyscben  grönen  Materie  (kleinen 
Conferven)  bedeckt }  mit  ihrer  Bildung  nabm  die 
Quantität  des  Sauerstoff^ases  in  der  darflber  ste«^ 
henden  Luft  wiederum  tu»  ich  erhielt  bald  eine 
absolute  Vermehrung  des  Sauerstoffs,  in  14  Ta« 
gen    hatte  sie   sich   von  21    bis  28  Proeeht  Ver«' 
mehrt  ♦).     Im  October  wiederholte  ich  diese  Ver* 
suche»    die  oft  wiederkebrenile  trqbe  Witterung 
war  ihnen  aber  nicht  mehr  günstig;   ich  bemerkte 
2war  i^ach  10  Tagen  unter  anfangender  Bildung 
kleiner  Conferven  ebenfalls  einige  Sauerstoffgas« 
Zunahme»  mit  der  länger  eintretenden  ttfiben  Wit- 
terung nahm   aber  ihre  Bildung  nicht  weiter  2U| 
das   Sauet-stoffgas  wurde  wieder  wie  gewöhnlich 
VoH  den  Erden  absorbirt »   jedoch  mit  dem  Unter* 


^)  Die  Luftt6rlej[Ulig^eil  Würden  alle  mit  detn^elben  Voltai* 
•cKeii  £ucli6meter  mit  reittetn  Wasserstol^as  Torga« 
uommeii« 
Jouwn,f*  Chtm.  N,  iRi  $•  Bi  a<  H#/|»  i<X 
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Schübler 


•  .1        .     • . 


schiede ,  dals  die  zuletzt  darüber  stehen  bleibende 
Stickluft  mehr  kohlensaure  Luft  als  gewöhnlich 
beigemischt  enthielt. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  hatte  ich  immer 
mehrere  gleiche  Erdqüintitäten  in  gleiche  Giefäfse 
verschlossen^  ..  so  dafs  iibh  immer  vergleichende 
Analysen  mit-den  im  Schatten  und  Sonüenlicbt 
kürzere  und  längere  %eit  stehenden  Luftartenror- 
nehmen  konnte«  ■■»■■:'.'. 

In  .de^i  folgenden  Sommer  wiederholt^  ich 
diese  Versuche  mit  folgenden  Abänderungen.  Ich 
brachte  gleiche  Erdquantitäten  in  14  gleich  grofse 
Gefäfse;  in  allen  überdeckte  Ich  die  Erde  eine  Li* 
nie  hoch  mit  Wasser;  7  davon  setzte  ich  in$  Freie; 
so  dafs  das  Sonnenlicht  bei  heiterer  Witterung-täg- 
lich 8  Stunden  lang  darauf  einwirken  konnte,  die 
7  übrigen  stellte  Ich  in  Schatten;  in  7  aridere 
brachte  ich  völlig  getrocknete  Erde«  leb  erhielt 
folgende  Resultate: 
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Diese  Versuche  zeigen  ,  wie  merkwürdig  ver 
schieden  sich  diese  Sauerstoffgas  -  Absorbtion 
durch  die  Erden  je  nach  verscliiedenen  äufsera 
Umständen  abändert:  statt  einer  Verminderung 
zeigt  sich  hier  durch  Hülfe  der  Vegetation  selbst 
eine  absolute  Vermehrung  desSauerstoffgaseS,  so- 
bald das  Sonnenlicht  die  Processs  der  Vegetation 
begünstigt:. 

Folgende  Erscheinungen  in  der  gröfsern  Na- 
tur scheinen  sich  aus  dieser  Sauerstoffgas  -  Ab- 
sorbtion durch  die  Erden  eu  erklären,  und  dienen 
selbst  zum  Theil  wieder  als  Bestätigung  dieser  ]^r< 
scheinung. 

1.  Es  ist  durch  eine  Menge  Thatsachen  er< 
wiesen,  dafs  der  Sauerstoff  eine  der  wichtigsten 
Bollen  in  der  thierischen  und  Pflanzenökonomi« 
spielt,  dafs  er  zur  Keimung  derSaamen  nothwendig 
ist  und  die  Entwicklung  und  das  Wachsen  aller 
organischen  Theile  begOnstigtj  durch  Bearbeitung 
des  Bodens,  Pflögen  und  Auflockern  desselben  wer- 
den abwechselnd  andere  Erdschichten  mit  der  Luft 
in  Berührung  gebracht  und  durch  die  Absorbtion 
des  Sauerstoffgases  gleichsam  befruchtet;  es 
scheint  dieses  um  so  nöthiger  zu  seyn ,  indem  der 
Sauerstoff  (nach  obigen  Versuchen)  durch  die  Erd- 
schichten   nur   langsam  tiefer   als    einige    Linien 


^ ^ 

■  des  Sauerstoffs  durch  die  Erden  und  neue  Bildung 


eindringt. 
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Wechsel  Statt  zu'  haben.  Wärme  und  Feuchtig- 
keit begflnstigen  vorzflglich  diese  Absorbtion ,  es 
vird  daher  während  feuchter  warmer  Sommerwit* 
temog  durch  die  Erden  vorzflglich  viel  Sauerstoff 
gas  absorbirt  werden  >  während  zugleich  in  dieser 
Jahrszeit  durch  das  lebhafter  einwirkende  Sonnea- 
Ucbt  auch  am  meisten  Sauerstoff  aus  den  dem 
Sonnenlicht  ausgesetzten  Pflanzentbeilen  nach  vie* 
len  Beobachtungen  entwickelt  wird. 

8.  In  Ansehung  der  Fruchtbarkeit  Terschle* 
dener  Erdschichten  ist  es  eine  bekannte  Erfah* 
Tungf  dafs  die  tief  liegenden  Erdschichten  weni- 
ger fruchtbar  sind,  als  die,  welche  unmittelliar 
mit  der  Atmosphäre  in  Berahrung  stehen,  und 
dafs  es  einige  Zeit  bedarf,  um  solche  Erden,  wenn 
sie  auch  Qbrigens  chemisch  in  den  gehörigen  Ver- 
hältnissen zusammengesetzt  sind,  zu  einem  gehö» 
rigeir  Ertrag  zu  bringen;  bei  neuen  Umbrüchen 
und  bei  Erden  Oberhaupt,  welche  lange  Zeit  vom 
freien  Genufs  der  Luft  abgeschlossen  waren ,  be- 
merkt man  oft  diese  Erscheinung. 

4)  Es  ist  gleichfalls  damit  die  Erfahrung  Ober- 
•instimmend,  dafs  thonhaltige  Boden  im  AUge- 
mfeinen  zu  den  fruchtbarsten ,  Sandboden  dagegen 
zo:den  onfruchtbarsten  gehören;  in  Thonbo4en, 
welche  die  gehörige  Lockerheit  besitzen,  wird 
die  SaueVstoffgas  -  Absorbtion  vorzüglich  leicht 
vor  sich  gehen  können. 

'    5«  Eine  nothwendige  Folge  dieser  Sauerstoff- 
gas •  Absorbtion  durch  die  Erden  ist  die  Ent^te« 


hung  ersijckender  Luftarten  und  sogenanoter  bö* 
I  ser  ^''etter  in  unterirdischen  Behältnissen  und  Berg- 
Werken,  in  welchen  nicht  gehörig  Luftzug  und 
damit  Zutritt  des  Sauerstoffs  der  atmosphärischen 
Luft  unterhalten  wird;  es  wird  sich  in  diesen 
Stickluft  ansammeln,  wenn  die  umgebenden  feucfa> 
ten  Erdschichten,  die  sehr  häuüg  Thonerde  ent- 
halten, das  Sauerstoffgas  absorbiren ;  es  wird 
sich  zugleich  unabhängig  von  der  Kohlensäure, 
welche  etwa  aus  Spalten  des  Gebirgs  und  sas  koh- 
lensauren Wassern  sich  entwickelt,  selbst  neue 
Kohlensäure  bilden  können,  wenn  diese  Erdschich- 
ten kohlen-  oder  humushaltig  sind,  und  es  wird 
sich  selbst  Wasserstoffgas  und  dadurch  beim  Zu- 
tritt  atmosphärischer  Luft  Knallluft  erzeugen 
können,  wenn  zugleich  Wasserzersetzungen  viel- 
leicht durch  Metalle  veranlatst  mit  ins  Spiel  kom- 


6.  Wahrscheinlich  steht  die  Bildung  der  Sal- 
petersäure beim  Mauersalpeter  und  bei  der  Salpe- 
terfahricalion  tiberhaupt  mit  'dieser  Sauerstoffgas- 
Absorbtiou  durch  die  Erden  gleichfalls  in  näherer 
Beziehung;  man  bemerkt  diese  Salpeterbilduog 
vorzüglich  in  humushaltigen  Thonschichten  ;  man 
errichtet  selbst  ganze  Schichten  und  Mauern  von 
Thon,  um  diese  Salpeterbildung  zu  beschleunigen. 
Die  Kalkerde,  welche  bei  dieser  künstlichen  Sal» 
peterbüdang  mit  Vortheil  zugesetzt  wird,  scheint 
zur  schnellern  Zersetzung  der  thierischen  Tbi 
vorzüglich  beizutragen,  während  die  Thonerden 
wahrscheinlich  die  Absorbtion  des  Sauerstoffs  vec 
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mittelnruDdriebbafter  uoterEalteia ;  Ter  In  grofser 
Menge  in  der  Salpetersäure  gebundene  Sauerstoff 
scheint  dafür  zu  sprechen,  während  Stickluft 
tbeils  in  der  atmosphärischen  Luft,  theils  in  den 
faulenden  thierischen  Substanzen  in  hinreichen- 
der  Menge  enthaiteu  ist. 
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I)l-:&chübler 


■•       Ueber  die  Gewitter  des  Jahres  jgaa  in 
■  Würtemberg  und  einigen  der  angren- 

H  zendet)  Gegenden, 

t  \     "-. 

^^^B  fibi.  Schübler. 

■L'as  Jalir  1822  hatte  ungewShnlich  viele  und 
mehrere  frühe  und  gefährliche  Gewitter;  nicht 
wenige  waren  sehr  heftig  und  fügten  einzelnen 
Gegenden  durch  Schlofsep  ,  Stürme  und  Einscbia* 
gen  vielen  Schaden  zu,  ohne  übrigens  im  Allge- 
meinen fOr  gröfsere  Gegenden  Wflrtembergs  von 
bedeutendem  Nachlheii  gewesen  zu  seyn.  Sie 
trugen  vorzüglich  zu  der  Fruchtbarkeit  dieses  Jah- 
res vieles  bei,  indem  sie  bei  der  meist  hohen  Tem- 
peratur der  Somniermonale  die  Vegetafion  ge- 
wöhnlich wieder  zur  gehörigen  Zeit  durch  frucht- 
bare Regen  erfrischten, 

Die  Zahl  der  Gewitter  war,    den  einielnea 
Monatennach.   folgende: 

Irr.  Januar     S  an     3  Tagen  den  14,  15  und  *7sten 
^^   März        2  —    2     —     d.  16  und  30stai 
—  April    14  —  11     —     d.  2,  7,12,  14,15,  16, 
17>  18,  19,  20a.S2st*n 
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Im  May  26  an  17  Tagen  d;  1,  6,  6,  7,  8, 9, 10, 11, 

1;E,  SSy  24,  25,26,27, 

28  und  29sten 

—  Juni  27  —  19     -—     d.  2,  S,  6,  11,  12,  14,  15, 

16,  17,  19,  20,21,28, 
24,  25,26,  27,  28  und 
29sten 
-^  Juli  80  -^  22     •—     täglich  mit  Ausnahme  dea 

2ten,  4,  9,  10, 11^  15, 
17,  28  und  Slsten 

—  Aug.  16-—  12     —     d.  2,  8^9,10,  11,  12,15, 

16,22,28,25  u.26sten 

—  Sept.  11—   9     —     d.l,  9,13,  21,22,28,24, 

25  Ut  29sten 
1— Ootob.  1  —  1     —     d.  5ten 

—  Nov.    1  —  1     —     d.  löten 


Summa  130  an  97  Tagen, 

Im  vorigen  Jahre ,  welches  gleichfalls  zu  den 
gewitterreichern  gehörte,  wurden  in  Würtemberg 
«1  81  Tagen  Gewitter  beobachtet,  oft  mehrere  an 
einem  Tage. 

'  Die  meisten  waren,  wie  im  vorigen  Jahre, 
bloa  lokal  Ober  einzelne  Gegenden  sich  verbrei- 
tend :  auch  dieses  Jahr  hatten  die  in  der  Nähe  der 
Alp  liegenden  Gegenden  wieder  die  meisten  G^-> 
Witter;  so  wurden  beobachtet 

in  Giengen  69  Gewitter  an  41  Tagen 

in  Ob.  Böbingen 

bei  Gmünd      74         ---         40     *- 
in  Aalen  68         —         35     — 

inHoh.Recbberg56         •—         41     *^ 


^66  -Schüb-lör" 

.  1  iaTabingeii  .  f  50  G«tti1tter  ani  32  Täg^'''  'nl 

f .  in  W-näai^ausen  49         —         32     — 

in  WiWenstein      "^v 
*•  ■  tbei  Ci-ailsbcffm  44   ••     —     ^  'Sff    —    *  ^     " 
<- in  nudersberg^  '       • 
^        bei  Welzbeim  23  —  20     — 

Bei   weitem   die   meisten   dieser  Gewitter  kamen 
von  der  westllcben  Seite  des  Himmels  und  "zogen ^ 
nach  Osten  *    nur  wenige  kamen  von  Osten ,   Stt- 
den'oder  Nordei.:  ,,        .,        , 

In  Giengen,  kamen  von   80  Gewittern   oder 
setvvittera.irtigen  Erscheinungen     j,  ..   ^^,p  _ 

40  aus  SW  und  WSW  •■.- 

so'  __  W     —  WNW  ,  -    ,.  ...  r.. 

1  —  N 

1  _No  ■  i:.  — 


r    '. 


•»■    • 


4  — O 

1  t-SO 

1        , 

.7,-, 's    , 

e    .    .    i  ..  . .   .    _, 

Afx)or  diesen  #ar^n  jedoch. :1 5 ^ittefar  entfernt»    zu-flcsi 
Theil  sich  blos  durch  Bhtze  am  Horizont  äufseraci' 
:  In  Qberböbi^ig^en  kamen, von  74  Gewitliern 
36  Geiwitter  aus  SO,  S  und  SW   : 
ao  ,     —,    —   WündNW        ..:,:/ 
7       _       ^    N  und  NO     ■•  ^ 

1  —  ..^       O'      ,    •       ■       .        V  ■    ,'■■';;; 

Auf  Hoheh -^'Rechberg^  kamen  von  den  5&  beob- 

achteten  Gewittern  ^  -^ 

9  von  SW 
'19  —  W 
10  — NW 
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♦      <■         4  vönN' 
0  —  NO 
.  6  —  O 

8  —  SO  ^ 

■  t 

Von  diesen  Gewittern  zogen  1 6  nach  O 

16  ^— -so;^' 

8  —  S 

4    —  SW 

1    —  w       - 

,.    8   .-r  NW  "     , 

9  —  N. 
0     —  NÖ 

^  • 

la  Rudersberg  bei  Welzheim  kaaien  von  23  Ga» 
wittern  • 
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Mehrere  dieser  Gewitter  kamen  oder  zogen 
nach  zwei  Himnielsgegenden,  wie  nach  N  und 
NV\'  zugleich;  daher  die  Summen  dieser  Richtun- 
gen gröfser  seyn  können,  als  die  Zahl  der  Gewit- 
ter selbst. 

Aehnliche  Verhältnisse  zeigten  sich  auch  im 
Zuge  der  Gewitter  der  übrigen  Gegenden. 

In  Ansehung  der  Tagszeit  kamen  die  meisten 


Gewitter  des  Nachmittags 
ger  Morgens  und  Nachts, 
bruch 


zum  Ausbruch,    weni- 
Es  kamen  so  zum  Aus- 


Auf  Höh.  Rechberg    7  Vc 

rmi 

.,  S8  Nachmi 

.,  10  Nachts. 

Im  Olierljöbingen     I4 

— 

44 

— 

16 

In  Aalen                     7 

— 

39 

— 

SS    — 

In  Kudersberg            6 

— 

16 

— 

1     — 

la  Wildenstein         9 

— 

29 

— 

6     — 

Bei  den  meisten  Vormittagsgewittern  bestS* 
tigte  sich  die  Regel,  clafs  des  Nachmittag  oder 
Nachts  wieder  eins   folge. 

Zu  den  stärkern  und  merkwürdigem  Gewit- 
tern dieses  Sommers,  welche  sich  gröfstentheils 
übL-r  viele  Gegenden  Würtembergs  verbreiteten, 
gehörten  die  Gewitter  vom  l5ten  Januar,  IZten 
April,  6,  9,  10  und  Jlten  May,  15ten,  Igten 
und  SOsien  Juni,  Steii,  12ten,  20,  21,  22  und 
29sten  Juli,  2ten,  9,  11,  12,  15  und  23steii  Au- 
gust, 22  und  23sten  Septbr. 

Das  Wintergewitler  vom  l5ten  Januar  ver- 
breitete sich  vorzüglich  über  den  Östlichen  Theil 
der  Alp  und  deren  Umgebungen;  es  zog  Vormit- 
tags 9  Uhr  unter  Sturm  aus  NW  und  vielem  dich- 
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tmii  Schneegestöber  mit  Blitz  und  Donner  über 
die  Gegend  von  Oberböbing^n,  Hohen  -  Rechberg, 
Aalen«  Um  9|  Uhr  war  es  In  Giengen  und  schlug 
um  dieselbe  Zeit  2  Stunden  westlich  von  Giengen 
in  deoKirchthurm,  wo  es  an  der  Uhrtafel  zOndete; 
et  xog  von  da  östlich  Ober  das  Herdtfeld  bei  Ne- 
resheim  weiten  Schon  in  der  Nacht  vorher,  dea 
I4ten  Jan»  Nachts  10 Uhr,  zog  Ober  Hohen -Rech* 
berg  von  Westen  ein  heftiger  Schlagregen ,  der 
sich  unter  Blit^  und  Donner  in  Schnee  verwan- 
delte. Das  Barometer  war  in  der  Nacht  vom  l4ten 
auf  den  15ten  ungewöhnlich  schnell  in  10  Stun« 
den  um  4  Linien  gefallen,  es  stand  den  ISten 
Morgens  2  Linien  unter  seiner  mittlem  Höhe  und 
Stieg  dann  den  15ten  Vormittags  langsam  wieder 
bei  viel  fallendem  Schnee ;  das  Thermometer 
stand  nahe  am  Eispunkt;  in  Tobingen  fiel  an 
demselben  Vormittag  mit  stürmischem  Nordwest* 
winde  vielSbhnee,  der  jedoch  schon  gegen  Mittag  ^ 
gröfstentheils  wieder  schmolz  ^)« 

Das  Gewitter  vom  12ten  April  verbreitete 
sich  ebenfalls  vorzüglich  über  den  östlichen  Theil 
der  Alp«  Es  kam  vonO  und  SO,  schlug  beiHütt- 
lingen  in  2  Häuser  und  traf  daselbst  ein  taubstum* 
mes  V7eib,  welches  nach  einem  Aderlafs  wieder  zu 
sich  kam,  nun  aber  noch  schwerer  hörte  als  zu- 
vor.     Das   Gewitter  vom   Isten  Mai  erschlug  ia 


*)  YerfU  über  dietef  Gewitter  B.  7«  Heft- 5.  S.  531 — 541 
dietei  Jahrhuchf .  —  Hieran  reiht  sich  auch,  was  nach« 
Her  über  dat  merkwürdige  Gewitter  am  i5ten  Juni  ge- 
tagt wird«  ^  •  .      A*  Kedtt 
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gen  eio,  und  richtete  durch  Schlofsen  in  vielen  Ge« 
genden  grofsen  Subadea  an,  die  sogleich  unten 
näher  erv.-ahnt  werden  sollen. 

Das  Gewitter  vom  24sten  Juni  in  der  Frflha 
erschlug  Morgens  1  Uhr  bei  Hagingen  im  Ober- 
amt Münsingen  auf  der  Alp  einen  Schäfer  mit 
248  Schafen  durch  einen  einzigen  Blitzstrahl.  Das 
Gewitter  vom  5ten  Juli  schlug  in  Sontheim  an  der 
Brenz,  das  rom  26sten  Juli  inMarbach  und  Grofs« 
Ingersheim  ein,  die  drei  Gewitter  vom  29sten  Juli 
an  mehreren  Orten,  in  Undingen,  MOnchingen» 
Nenningen,  bei  Geif&lingen ,  bei  Aalen  und  Stamm» 
heim  i  das  vom  2ten  August  in  DangelsweiJer,  bei 
Crailsheim  und  bei  Elhvangen;  das  vom  9tea  Au- 
gust  bei  Gmünd,  das  vom  Uten  bei  Nattheim  unit 
Heidenheim  und  das  vom  löten  August  bei  Ulm* 
Das  letzte  starke  Gewitter  am  23sten  September 
erschlug  in  Altheim  4  Stunden  westlich  voa 
Giengen  ein  Weib,  das  unter  einem  Blmbaums 
Obst  sammelte^ 

Schtofsen 
üelen  bei  mehrern  Gewittern  dieses  Sommers,  im 
Ganzen  an  32  Tagen.  GlOcklicherweise  waren 
sie  nur  selten  grofs  und  gewöhnlich  nur  für  ein- 
zelne Gegenden  durch  ihre  Menge  von  bedeuteo- 
dem  Scliaden.     Sie  fielen  namentlich 

den  12ten  April  bei  Aalen  und  Oberböbio* 
gen; 

den  19ten  April  be!  Aalen,  Oberböbingea 
und   Heubach ; 

den  SOsten  April  \fpi  Aa 
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den  Isttn  Mai  Abetids  zwischen  5—* 6  Uhr 
b«i  Oenkingen»  Ribgiogen  und  JungingeA  auf  der 
Alp»  in  den  Umgebungen  von  Hohen  •Rechberg 
bei  Bargau  9  Wifsgoldingen  und  Waldstetten,  auch 
etwet  bei  Tflbingen  und  Wildenstein, 

Den  2ten  Mai  Abends  6  Uhr  fielen  zu  Gen« 
fchigen  auf  der  Alp  bei  einem  Toraberziehenden 
Regen  ohne  Gewitter  einigt  Minuten  lang  Schlo* 
ften  von  der  Gröfse  einer  Ackerbohne, 

■ 

Deö  5ten  fielen  etwas  Schlofsen  zu  Altburgf 
uttd  Wildenstein,   den  6ten  Mai  gleichfalls  etwas 
zn  Altburg,   bei  Herbrechtingen  mit  einem  Wol- 
kenbrttche;  den  7ten  und  8ten  Mai  brachen  in  vie« 
leo  hegenden  Würtembergs  Mittags  und  Abends 
OewitM'ans,   die  jedoch  ohne  Schaden  vorOber* 
^ngedt    (An  diesen  Tagen  wären  den  6ten  und 
7tett  Mai  bei  Bonn  zerstörende  Hagelwetter;    am 
Sten  Mai  yerwOstete  in  Ungarn  ein  Gewitter  6  Dör» 
for  durch  Wolkenbrflche  und  Schlofstfn,  welche  vier 
Sehuh  hoch  fielen.     An  demselben  Tage  zerstörte 
ito  Frankreich  im  Departement  der  Tonne  ein  Ha* 
gelwetter  den  Felderertrag  von  26  Gemeinden.) 

Den  loten  Mai  fielen  etwas  Schlofsen  bei 
Hetfsentbal ,  bei  Hall  und  bei  Winzerhausen ; 

den  Uten  Mai  bei  Genkingen,  Schwennitf* 
gen,  Rechberghausen,  Wischenbeuern ,  Börtlin- 
gen,  Hohenstaufen ,  Däzingen,  Kuppingeü,  Weil- 
der  Stadt  und  Stammheim ; 

den  12ten  etwas  Hagel  bei  Balingen  ; 

den  2ästen  Mai  bei  Aalen  und  Hohenstaufen ; 
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den  26sten  Mai  Mittags  und  den  29steD  und 
81sten  Mai  Abentls  7  und  11  Uhr  bei  Schwennio-^ 
gen  (den  26sten  Mai  Nachmittags  1  Uhr  zerstör-, 
ten  grofso  Schlofsen  im  N^apolilanischen  eineol 
District  voa  S6  Meilen  Länge  und  6  Mcil<ai 
Breite). 

Den  löten  Juni  fielen  etwas  Schlofsen  bei  Be-^ 
faenhausen  und  auf  Hohen-Kecbberg. 

Den  Igten  Juni  Mittags  zwischen  12  undl' 
1  Uhr  Belen  bei  einem  von  Westen  nach  Ostea 
ziehenden  Gewitter  Schlofsen  bei  Hohen -Rechii 
berg,  Treffelhausen,  Böhmenkirch,  Reichenbachy 
Winzingen  ,  Nenningen  ,  Canstadt,  MansteraT 
Mühlhaiiseni  von  ßühmenkirch  auf  dem  Aalbuchl 
bisOberiinningen,  Im  Baierischen  wurden  beinaha^ 
Jh. gerader  Linie  von  West  nach  Ost  auf  10  bis  1Z< 
Stunden  Länge,  in  der  Breite  einer  guten  halbea, 
Stunde,  die  Felder  von  15  Dörfern  durch  Hagel; 
hart  getroffen;  im  Wörtembergischea  traf  es  arm 
stärksten  den  Ort  ßallmerlshofen,  dessen  Frucht-t 
felder  völlig  zerstört  wurden.  (Den  löten  und. 
16ten  richteten  Sturm  und  Hagel  bei  Darmsiadt 
Wtd  iMainz  grofsen  Schaden  an.} 

Den  19ten  Juni  fielen  etwas  Schlofsen  zu  Alt*  ' 
bürg  und  Niedernliali; 

den  20sten  Juni  bei  Haubersbronn,  Meideis-' 
bach  ,  Rudersberg  und  Winzerhausen.  1 

Den  23sten  Juni  Abends  zwischen  7  bi^. 
9i  Uhr  richteten  bei  einem  Gewitter  aus  Westea 
Stiirm  und  Hagel  vielen  Schaden  an  bei  Kehl,  ' 
Of/enbach,    Onstmettingen,    Bronnen,    Steiaho- 
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fall',   Engstlatt,    Qstdorf»    Erlaheim,  Hausan  an 
der  Lauchert»  Mägerköngan  und  Scbafhausen. 

Den  26sten  Juni  fielen  etwas  Scblofsen  bei 
Altburg  und  den  29sten  Juni  3  Stunden  nördlich 
Yon  Wildenstein, 

Den  äten  Juli  fielen  Scblofsen  bei  Hejsselwan- 
gen,  Ostdorf,  Engstlatt  und  Wildenstein; 

den  12ten  Juli  Vormittags  zwisoben  10  bie 
11  Ubr  bei  Neresbeixn  und  Bopfingen,  10  Ge- 
meinden der  Umgebungen  von  Oettiiigen  litten 
dttirch  diesen  Hagel  bedeutend» 

Den  16ten  Joli  l|UhrNacbmittags  fielen  bei 
eintni  rbn  Westen  nach  Osten  ziehenden  Gewit- 
ter bei  Tübingen  Scblofsen,  wodurch  die  Wein* 
be^e  auf  dem  benachbarten  Steinenberg  beschi- 
digt  wurdisn. 

Den  26sten  Juli  Morgens  zwischen  7  —  8  Uhr 
fielen  Schlofsen  bei  Kornwestbeim ,  Egolsheim, 
Pflugfjslden,  Stammheiiu,  Winzerbausen ,  Hes* 
senthal  bei  Hall,  Wildenstein,  und  schadeten 
TorzOglich  von  Crailsheim  an  bis  gegen  Nürnberg^ 
(Auch  in  Qesterreich  waren  an  diesem  Tage  durch 

StQrme  und  Schlofsen  schädliche  Gewitter.) 

■    ■    .  »  .-^ «     • 

Den  29sten  Juli  fielen  Schlofsen  bei  Genkin« 
gen  und  Hausen  an  der  Lauchert;  sie  schadeten 
vorzOglich  im  Oberamt  Tuttlingen  in  den  Gemein« 
den  von  Durchhausen,  Thunnigen,  Trossingen 
und  Thalheim ;  Abends  4  Uhr  fiel  in  Heidenheim 
Hagel  von  der  Gröfse  der  Taubeneier,  jedoch  tiut 
eine  Minute  Jan^« 


Den  SOsten  Juli  fielen  etwas  Scblofsen  ba&, 
Genkingen  und  Urach,  den  2ten  August  bei  Hes* 
senttal ; 

den  9ten  August  zwischen  3  und  4  Uhr  hti 
Genkingen,  Hohen -Rechberg  und  Giengen;  stär- 
kerwaren diese  SchJofsen  bei  Oberböbingen  uncl 
zwischen  Gmünd,  Möglingen  und  Aalen;  bei 
Winzerhausen  wurde  dadurch  die  Hälfte  der 
FrUcfate  und   des    Weins  zerstört. 

■  Den  löten  August  fiel  etwas  Hagel  bei  Stamm* 
beim;  den  löten  August  bei  Hohen  -  Rechberg;  ', 
den  22sten  September  bei  Giengen,  Heuchlingen  j 
und  Dettingen ;  den  23steQ  bei  Niederstozingen,  1 
Bergenweiler,  Stammheim  und  nördlich  von  WiLi  J 
denstein. 

Das  Gewitter  vom  29sten  Sejtemhef  Äbendl 
wurde  nur  in  den  nördlichen   Gegenden  VVOrtem-^'l 
bergs  bemerkt;     es    richtete    bei   Münchberg   im    ] 
Obermalnf- Kreise  Baierns  grofsen  Schaden  an. 


4 


THe  Geschwindigkeit,  womit  sich  die  Gewit- 
ter oft  tlber  Gegenden  verbreiteten  ,  war  ungefähr' 
dieselbe,  wie  in  den  vorhergehenden  Jahren.  Dai 
Gewitter  vom  23sten  Juni  zog  in  2^  Stunden  von' 
den  Ufern  des  Rheins  bei  Kehl  bis  an  die  östlichen 
Grenzen  von  Würtemberg,  beide  Orte  liegen  ge- • 
gen  23  Meilen  von  einander  entfernt;  mehrers 
ciBZelne  durchhefen  in  einer  Stunde  24  geogra- 
phische Meilen,  das  erstere  entspricht  in  einer 
Secunda  einer  Geschwindigkeit  von  63,  das  letz- 
tere von  76  Pariser  Schuhen. 


irr 


Ueber  die  Menge  des  im  Jahre  1822  in 
einigen  Gegenden  Würtembergs  gefalle- 
nen Regen- u-id  Schneewassers. 


Vom 

^     Professor   Schübler. 


Xeh  hatte  sehoa  bei  Mittheilung  der  Resultate  der 
Oewitterbeobacbtungen  vom  Jahre  1821  die  Be- 
loarkuag  gemaeht ,  dafs  die  Menge  des  fallenden 
Regens  und  Schnees  auch  unabhängig  von  Gewit* 
fern  auf  der  Alp  gewöhnlich  gröfser  ist,  als  im 
Neckarthal  bei  Tabingen.  Aufser  den  Beobach- 
tungen auf  der  Alp  selbst,  welche  im  Jahrä  1822 
Wiederum  Hr.  Pfarrer  Klein  anzustellen  die  Ge* 
fSlIigkeit  hatte ,  veranlafste  ich  im  vorigen  Jahre 
KU  gleichen  Beobachtungen  Herrn  Stadtpfarrer 
Binderin  Giengen  und  Hn.  Dr.  KIoz  auf  dem 
Scbaicbbof  im  Schönbuch;  die  in  den  einzel- 
nen Monaten  des  Jahrs  1822  dadurch  erhaltenen 
Resultate  sind  folgende": 


■ 

m 

ilengfl  des 

auf  die 

s 

— ™ 
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I 

gefallenen  Regen- und  Schneewassers    1 
Flächa  von  einem  Pariser  Quadrat- 
chuh  in  Pariset  Cubikzollen. 

) 

In  den 
Monalen 

ZuGenkin- 
gen  auf  der 
Alp  »400' 

Meere 
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d.  Alp  1576' 

über  dem 

Meere 

Jatiunr 

575  Cub.  Z. 

SS^Cub.Z. 

256  Ciib.  Z. 

ai7Cn]j.Z. 

Februar 

!..__ 

43 

5G 

60 L      ■ 

Man 

35ri 

■95 

lag 

,«-- 

April 

,30 -_ 

uS^ 

u.-- 

54 

Mai 

Sog., 

353^ 

4" 

454 

Jun! 

117 

>7°l 

.■0-- 

0 

Juli 

5=18 

569-- 

548 

45> 

.LUgtIBt 

G50 

ta» 

53" 

375 

September 

556 

35=; 

337 

300 

Ootober 

117 

i3 

79 

S9 

November 

BIS 

'43 

15« 

83 : 

Üecember 

98 

+0 

55 

■54 

Im  saniei 
Jahre 

587^ 

aSr« 

.764-- 

1388 

^ 

J 

^^B 

^H 

über  Regen  in  Würtemberg;        ,  179 

'  WArde  dsts  gefallene  Regen  -  und  Schneewas« 
ser  das  ganze  Jahr  stehen  geblieben  seyn ,  -  ohne 
abzuflrefsen  oder  zu  verdunsten,  so  würde  dessen 
Höhe  betragen  haben  - 

.    zuGenkingen  aufd.AIp26  Zoll  10  Linien» 

zu  Giengen  ander  Alp  19  —  11,5     — 

zu  Tabingep  -    19  —  2,3     — 

auf  dem  Scfaaichhof     16  —        7        — 

Im  Jahre  1821  betrug  die  Höhe -des  Regent 
auf  der  Alp  S8>2  Zoll,  bei  Tübingen  24,S  Zoll. 
Das  Jahr  ^822  gehörte  zu  den  trockenen  Jahren; 
die  Sommerfrüchte  litten  in  vielen  Gegenden  durch 
Mangel  an  Regen.  Im  Herbst  und  noch  mehr  ge- 
gen Ende  des  Jahrs  bei  eintretendem  Frost  nahmen 
die  Quellen  allgemein  ab ,  wie  es  an  mehreren  Or« 
ten  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  der  Fall  gewesen 
war;  in  vielen  Gegenden  vorzüglich  der  Alp  trat 
Wassermangel  ein. 


Nachschreiben 
der  Herausgeber  dieser   Zeitschrift. 

Die  vorstehenden  Abhandlungen  des  Herrn 
Professors  Schübler  sind  auch  im  Correspon- 
denzblatte  de$  Würtemberger  landwirthschaftli- 
chen  Vereins  von  1825.  H.  ^3.  abgedruckt,  welcher 
Verein  9  wie  aus  dieser  Zeitschrift  B.  1.  S.  121 
bekannt  ist ,  sich  gleich  anfänglich  für  die  von  der 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Halle  eingeleitete 
Verbindung  von  Beobachtern   des  Gewitterzuges 
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jo  Deutschland  lebhaft  interesstrte.  Zweckmärsig 
wird  es  daher  seytii  hier  beizusetzen .  was  die 
Centralstelie  des  landwirthschaftlichen  Vereins  in 
Stuttgart  der  interessanten  Abhandlung  des  Ha. 
Professors  ScUübler  über  den  Gewitterzug  in 
Wflrtemberg  beifügt; 

„Die  Beobachtungen"  (heifst  es  in  dem  vorhin 
erwähnten  Correspondenzblatle  Heft  S0>  »durch 
deren  nähere  Vergleichung  die  in  dem  obigen  Auf- 
satze enthaltenen  Kesultate  hervorgingen,  verdan- 
ken wir  folgenden  Herren: 

Hn.  Pfarrer  Am  merm  nller  in  Hohenstaufen. 

—  —     Baumann  in  Niedernhall. 

—  —     Bahr  in  Stamm  heim  bei  Ludwigsburg. 

—  ■ —     iiicg  auf  Hohen -Rechberg. 

—  Chr.  Bizer  in  Stammheim. 

—  Stadtpfarrer  Bin  der  in  Giengen. 

—  Fr.  Binder  in  Rudersberg  im  Oberamt  Welz- 
heim. 

—  Pfarrer  Bürger  in  Wildenstein  im  Oberamt 
Crailsheim. 

—  —     Dillenius     in    Oberböbingen     bei 
Gmünd. 

—  Forst- Assistent  Gwin  ner  in  Bebenhausen. 

—  Kameralamtsbuchhalter  Mayer  in  Balingen.* 
■—  Pfarrer  K lern  m  in  Genkingen  auf  der  Alp, 
•—  Kaufmann  Lenz  in  Urach.  , 

—  Pfarrer  R  h  ein  Felder  in   Bauch. 
Präceptor  M,  Römer  in  A: 

*—  V.    R  u  f  f    Gutsbesiirzer    zu   Hessenthal    bei 
Hall. 
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Ho,  Pfarrer  Seeger  in  Altbarg  bei  Calw* 
m^      — •     Steudelzu  Winzerhausen  .im  Ober« 

amt  Marbacb. 
«-*  Unteramtsarzt  Sturm  in  Schwenoingen. 


Die  Centralstelle  weifs  es  vollkommen  vx, 
•ohStzen,  wenn  Männer  aus  Liebe  zum  Vaterlands 
Und  zur  Wissenschaft,  zu  ibrem  obhabenden  Be* 
rufe  freiwillig  neue  Pflichten  abernehmen ,  welche 
Zeitopfer,  Genauigkeit,  Beharrlichkeit  fördern 
und  oft  in  der  Ausübung  mit  mancher  Beschwerde 
verbunden  sind.  Sie  drückt  deshalb  den  eben 
hier  genannten  Herren ,  so  wie  dem  Herrn  Profes* 
for  Schfibler  hiermit  öffentlich  ihre  Achtung 
und  ihren  Dank  aus.  '^ 

Nun  folgt  in  jenem  Correspondenzblatte  die 
gleichfalls  so  eben  hier  mitgetbeilte  Tabelle  Ober 
die  Menge  des  in  einigen  Gegenden  Wirtembergs 
gefallenen  Regen  -  und  Schneewassers»  woran  sich 
eine  Aufforderung  und  Anleitung  anreiht  zur  Be* 

1 

obachtung  des  Gewitterzuges. 

Die  naturforschende  Gesellschaft  in  Halle 
ging  bei  einem  Unternehmen ,  wo  es  galt,  Viele 
ins  Interesse  zu  ziehen  (denn  auf  jeder  Quadrat* 
meile  in  Deutschland  würde  ein  Beobachter  für 
diese  Zwecke  erwünscht  seyn)  j  von  dem  Orund- 
setze  aus,  fürs  Erste  so  wenig  als  möglich  zu  ver«, 
langen^  eingedenk  des  arabischen  Sprichwortes: 
„wer  alles  verlangt,  geht  leer  aus"  — -  bis  eitiige 
selbst  durch  vorlaufige  Beobachtungen  gewocitv^t^^ 


IM  Von  d.  Vereine  f.  Gewitlerbeobaclitungen; 

Resultate  Lust  erregen  würden  zu^  genaueren  For^ 
sctlungen.  Nun  ist  diese  Zeit  gekommen,  und 
es  sind  hier  und  da  auch  mehrere  von  den  Giitsbe« 
sitzern»  Landgeistlichen,  Oekonomen  itis  Inter- 
esse gezogen  für  diese  Beobachtungen ,  so  dafs  es 
zweckmäfsig  schien,  beifolgende  zur  Vertheilung 
bestimmte  Tafel  drucken  zu  lassen ,  welche  sich 
sebon  deshalb,  um  Einheit  in  das  Unternehmen  zu 
bringen,  so  nah  als  möglich  an  die  vom  landwirth* 
fichaftlichea  Vereine  in  Stuttgart  ausgetheilte  sehr 
zweckmäfsige  Tabelle  anschliefsen  mufste.  Die* 
selbe  liegt  hier  infdoppelten  Abdrucken  bei,  da* 
mit  der  eine  Abdruck  herausgenommen  und  zur 
zweckmäfsigen  Vertheilung  von  den  Lesern  be* 
nutzt  werden  könne,  welche  sich  für  diesen  Ga* 
genstand  interessiren. 


•    \ 


V    •» 
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rihMto 


Ueber  den  ungewöhnlichen  tiefen  Baro< 
meterstand  vom  2ten  Februar  dieses 

Jahrs  (1823) 


Professor  Schübler. 


W  Ir  hatten  vor  1 J  Jahren  den  25sten  DecbCt 
1821  den  in  unsern  Gegenden  seit  vielen  Jahren 
tiefsten   Barometerstand,    worüber  in   mehreren 
Zeitschriften  nähere  Beobachtungen  und  Vergleii- 
chnngen  mitgetheilt  wurden ;   nicht  weniger  ver* 
diente  dieses  mit  dem  am  2ten  Febr.  dieses  Jahrs 
beobachteten  Barometerstand  zu  geschehen ,    wo 
wenigstens  hier  das  Barometer  selbst  noch  um  0>S 
Linien  tiefer  stand ,    als  im  Decbr.  1821;   es  fiel 
hier  an  diesem  Tage  14,8  Linien  unter  seine  mitt* 
lere  Höhe  bei  übrigens  ruhiger  trüber  Witterung. 
Ich  zeichnete  hier  während  seines  tiefsten  Standes 
den  2ten  Februar  und  an  den  zunächst  darauf  foU 
genden  Tagen  über  die  Veränderungen  des  Baro* 
ineters »   der  Temperatur  der  Luft  und  der  atmo» 
ephtrischen    Electricität    nachfolgende    Beobach« 
tungen  auf.  (Die  Barometerhöhen  sind  alle  auf  die 
gleiche  mittlere  Temperatur  von  +  10^  Rv  des 
Quecksilbers  reducirt). 


p 

i^^^^^^^^sSS^S^^^^^^^^^^ 

Electri 

Tag 

Stunde 

Barometer 

auf  +  10"  re- 

ducirt 

Tempe 

der 

Luft 

cität 

der 

■tmo- 

iphär. 

1 

L«ft    1       1 

2  Febr. 

8  Uhr  Morg 

aöZoIl  0,16L 

0=U 

+  12E 

9  —     — 

25  —  11,92- 

+  0,3- 

+  Jä- 

I0| 

25  —  11,69- 

+  1,2- 

+    S- 

12  —     — 

11.17- 

+  4,0- 

+    5- 

. 

1  —  Ab. 

10,5S- 

+  4,1- 

+  10- 

3i 

—  —10.17- 

+  3,0- 

+  20- 

3i 

10,16  - 

+  2,6- 

+  15- 

1 

10,15  - 

+  2,a- 

+  11- 

1 

6 

—  —  10,13- 
10,15  - 

+  1.-6- 

+    9  - 

+  1,7- 

+    9- 

8 

10,23  - 

+  :,8- 

+  10- 

\ 

10 

10,36- 

+  1.5- 

+    5- 

l 

3  Febr. 

SührMorg. 

26  —     l,li- 

+  2,0- 

+  12E 

10  —     — 

36  —    1,51- 

+  5,3- 

+  80- 

12  —    — 

1,80- 

+  4,4- 

—40- 

1|— Ab. 

S,00  - 

+  4.4- 

0 

10 

4. SS  -  +2,1-1—    5  - 

' 

SUhrMorg. 

Z~TZ .     .    ."       .     ._  ^."T« 

4  Febr. 

—  —    7,67  - 

-t-i,ö- 

+  16C. 

■ 

1  —Ab. 

9,23  - 

+  S,5- 

+  41- 

1 

10 

9,ai  - 

+  1,7- 

+    5- 

1 

^ 

Herr  Prof.  v.  Boti  ne  n  berger  beobachte 

^ 

auf  dem  meiner  Wohnung  nahe  liegenden  Obser- 

vatorium des  Schlosses  gleichfalls  diese  tiefen  Ba- 

rometerstände: er  fand  das  Barometer  am  tiefsten 

1        den  2ten   Februar  Abends  6|  Uhr,   wo  das  Baro- 

meter  in    den    Beobachtungszimmern    unter   dem 

Observatorium,    welche  64  Pariser  Schuhe   cibetf 

meinem  Wohnzimmer  liegen,    auf  23  Zoll  9,S  Li- 

nien stand,  bei  einer  Temperatur  desQiie 

cksilbe 

r.l 

yon  -H  10,  welches  der  Höhen -Differcn 

E  unser 

"\ 

Ziminer  gut  entspric 

ht. 

J 

■ 

■ 

I^^M 

^^^^m 

Ü 

■ 

i 

über  den  Barometerfall  am  2.  Febr.  d.  J.     IM 


i«% 


Witterung  überhaupt 


etwMlfeb^l»  übrigens  trüb 

dicliter  Nebel 

in  Form  einet  Staubregens  £Rlleader  Nebel 

etwas  bewölkt,   ohne  Nebel 

trüb 

trab ,  etwas  nebelig.    Schwacher  Ostwind 


'  ■   I 


ea,  blieb  den  gansen  Nachmittag  gleichfonnig  urfib  mi% 
mkbigem  Ostwinde ;  auf  den  benachbarten  Bergen 
"ftali'nian  Abends '8  Uhr  in  der  Entfernung  gegetC 
WQ  imd  SO  Blitze 

trfib  und  Westwind 

trSby  etwas  nebelig » ^Westwind 

trüb  uhdf  ap&ngender  Regen 

trüb,  aufborender  Regen,   Westwind 

trüb«,  etwa!  feiner  Reffen 

trübt. ^Mräs  starker  Westwind^  etwas  ScbnaA 

torflbenMahend  Schnee  mit  starkem  Westwind 

■  •<..•■■• 

trüb. 


I   < 


/■ 


■  f 
•  /  *  ■ 

./  •     •  • 
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R  ü,p  p  e  1  1 

über  den  Camsin,    als  electrischen 

Wind  *). 


X^uf  meiner  Rückkehr  von  dem  Berge  Sinai  nach 
Csiro  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  Beobachtung  zu  i 
machen^  die  mir  neu  und  eben  so  sonderbar  als 
nichtig  zu  seya  scheint.  Am  21Sten  Mai  nSm- 
lieh,  in  sieben  Stunden  Entfernung  von  Cairo, 
wurden  wir  in  der  Wüste  von  dem  gefOrchteten 
Sadwinde  aberfallen,  von  welchem  Heisende  so 
viel  Wunderbares  und  fast  Unglaubliches  erzäh- 
len. Dieser  Wind  blies  mit  grofser  Heftigkeit 
aus  SSO.  Wolken  von  Staub  erfüllten  dergestalt 
die  ganze  Atmosphäre,  dafs  man  auf  fünfzig 
Schrittweite  kein  Kanieel  mehr  erkannte.  Ich 
hörte  ein  leises  Rascheln  (bruissement)  am  Boden 
der  Wüste,  welches  ich  anfangs  für  ein  Rollen 
kleiner  durch  den  Wind  fortgetriebener  Steine 
hielt.  Unser  Gesicht,  die  Hände  und  Fofss  wur> 
den  in  der  Richtung  des  Windes  aufserordentlich 
heifs,  und  wir  hatten  daran  eine  schmerzhafls 
Empfindung,  als  wenn  wir  mit  Nadeln  gestochen 
würden,  und  alles  dies  war  mit  einem  prickelnden 


•)  Am   einem   an   Hn.  v.  Zach   gerichteten  Briefe,   Da* 
«iatt«  91.  Jnli  >8>*  >  ü>  «l**  Corr.  utroa.  ism.^Hi'. 
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GerSosch  begleitet.  Ich  glaubte  anfiingSt  dafs 
diese  empfindlichea  Stiche  von  den  Spitzen  klei^ 
ner  Steine,  die  etwa  der  Wind  mit  sich  führte, 
herkomme,  und  um  sie  zu  untersucheui  woHte^ieÜ 
sie  in  einer  Mütze  auffangen,  allein  zu  meineni 
Erstaunen  konnte  ich  kein  einziges  Steinchen  fin* 
den.  Ich  sah  jetzt,  dafs  das  schmerzhafte  Frik* 
kein  eine  unbekannte  physische  Ursache  hatt^ 
die  ich  nur  mit  einem  electirischen  Strome  ver» 
gleichen  konnte.  Dadurch  aufmerksam  gemachtf 
sähe  ich  jetzt,  dafs  unsere  Haare  in  die  Höhe  ge« 
sträubt  waren,'  und  ich  bemerkte  auch,«  da(f 
der  Schmerz  auf  der  Haut,  besonders  an  den-Go* 
lenken  fühlbar  war,  ganz  als  wenn  ich  auf  dem 
electrischen  Dreifufse  isolirt  electrisirt  würde.  "Vm 
mich  noch  mehr  zu  überzeugen ,  dafs  die  empfuA* 
denen  Stiche  nicht,  wie  ich  geglaubt  hatte,  votl 
-hergeweheten  Steinchen  herrührten,  hielt  ich 
ilem  Winde,  einen  straff  gespannten  Bogen  Papier 
entgegen ,  worauf  auch  der  feinste  Sand  ein  hör« 
bacttS  Geriusch  hätte  hervorbringen  müssen,  al* 
lein  ich  hörte  nichts  und  sah  auch  auf  dem  Papiere 
keine  Spur.  Als  ich  meine  Finger  ausstreckte, 
8o  empfand  ich  sogleich  an  den  Spitzen  ein  ver^ 
starktes  Prickeln,  Wenn  sich  meine  Vermutfating; 
dafs  dieser  Wind,  den  die  Egypter  Camsin  (auch 
Kharamsin)  nennen ,  nur  die  Wirkung  einer  star- 
ken Electricität  ist,  bestätigt,  so  wird  man  sich 
leichter  erklären  können,  warum  derselbe  so  ge« 
fäbrlich  und  selbst  tödtlich  seyn  kann  für  ganze 
Caravanen,  wie  africanische  Reisende  erzihlen» 


V.  Zach 

Herr  v.  Zach  fügt  hier  Folgendes  hinzu  auf 
Denon's  Reise : 

Es  war  im  Mai ,  als  D  e  n  o  n  zuerst  Gelegen* 
lieit  hatte,  den  Kharamsin  zu  empfinden.  Beim 
Eintritt  dieses  Windes  schienen  alle  Bewegungen 
der  Luft  plötzlich  aufzuhören-:  man  fühlte  sich 
wie  vernichtet  durch  eine  stickende  Hitze,  Der 
Nil  bot  einen  ganz  neuen  Anblick  dar.  Der  sonst 
heitere  Himmel  war  ganz  verdunkelt.  Die  Soona 
strahlte  nicht  mehrj  ihr  Licht  war  bleicher  als 
dar  Mond  und  verbreitete  nur  ein  schmutzigweiß 
fses  Licht.  Die  Wolken  am  Horizont  erschienen 
gelb  und  warfen  ein  bläuliches  Licht  auf  die  Bau« 
nie  zurück.  D  e  n  o  n  glaubte  den  drückenden  und 
schmerzlichen  Empfindungen  zu  entgehen,  inderit 
ersieh  in  dem  Nile  badete,  aber  kaum  war  er  in 
den  Flufs  gestiegen,  als  dieser  drohete,  aus  sei» 
nem  Bette  zu  treten:  die  Weilen  strömten  über 
seinen  Kopf  und  der  Boden  schien  unter  seines 
FüCsen  zu  zittern ;  das  Ufer  schien  ihm  zurückzu- 
'  treten  und  von  Wirbeln  fortgerissen  zu  werden. 
Und  als  er  das  Wasser  verliefs,  so  fand  er  seinen 
Körper  mit  schwarzem  Staub  bedeckt.  Mit  Mühe 
konnte  er  bei  dem  düstern  und  röthlichen  Licht- 
schein seine  Wohnung  erreichen. 

Der  Name  Kharamsin  ,  setzt  H.  v.  Zach  aas 
Olivier's  Reise  noch  hinzu,  bedeutet  _/"«/;/äi^j 
ein  Name,  der  dem  Winde  nicht  deshalb  gegeben 
ist)  weil  er  etwa  so  viele  Tage  dauerte,  (denn 
glücklicher  Weise  halt  er  gewöhnlich  nur  drei. 
höchstens  vier  Tage,  oft  nur  einen  Tag  an,)  soo* 
dern  weil  er  stets  nur  innerhalb  der  60  Tase 
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die  Frahliiigtnaclitgleiche  eintritt.  Er  erhSfat  die 
TMiperatur  der  Atmosphäre  von  16»  18  and  20^^ 
R.  plötzlich  bis  auf  80,  ^6  und  sogar  88^ 

De^  bekannte  Satnoum  (im  Arab*  Giß)^  öder 
lirie  ihn  die  Europier  auch  nenne^^  Samiel^  ist 
davon  ganz  verschieden.  ...Dieser  ist  ein  tödtender 
Eaucb  (mouff ette) ,  der  sich  plötzlich »  aber  nur 
über  .«in^o  geringen  Raum  verbreitet  und  hoch* 
Staus  .%  bis  8  Minuten  aAhält*  Der  Kharamsin 
abjsr  ist  ein  regelmäfsiger»  dauernd  und  weithin 
9ieh ;  yerbreitender  Luftstrom. 


i. 


I        I    ■ 


.»• 


f. 


g  ;     Jtum.f. CJum.  JV.'A.  8«  B. :S*fi, 


14 


I 


'ia  Aerolalüin,  Meteorolitheri,  Feuerbugfefri  *-»*• 
kiirzdi6^Stein4,  welcfie  vom  Himmel  fallen,  hält 
mao  bis  jetzt  i  ungeaclvtet  aller  zur  Erklärung  deiS- 

selben  vorgebrachten-  Hypothesen,  för  unefklär- 
Jiche  und  vielleicht  unerklärbare  Phänomene. 
Diese  exotischen,  extelJurisohen  Steine  —  woher 
kommen  sie?  So  fragt  man  jedes  Mal,  wena 
man  reden  hört  von  ihrem  Fallen,  das  jetzt  häu- 
figer eintritt,  seitilem^rnan  darauf  mehr  achtet. 
Mehrere  berühmte  Astronomen  und  Physiker 
scheuten  sich  nicht  zu  sagen,  die  grofse  Feuerku- 
gel, welche  im  Jaiire  1783  ganz  Europa  mit  so 
vielem  Glanz  durchzog,  sey  ein  Erdkomet  CGo- 
mete  terrestre). 

Seit  Plutp  rch  *),   welcher  erzählt,  dafs  im 
Chersonnes  auf  der  Küste  von  Aegos  Potamos  eia 


•}  In  dem  Leben  des  Lysander ,  wo  Plutaroli  den  Dama- 
chus  ciiirt ,  welcher  in  seiner  Alihandliing  über  die  Re- 
ligion  angegeben,  dafs  mnu  vor  dem  Fülle  diese« Stein ■ 
am  Himmel  75  Tage  lang  eine  grofse  Peuerkiigel,  ähn- 
lich einer  eiUilammten  ihre  Stelle  verändernden  Wollte, 
gesehen.  Nach  dem  Herabfallen  dieser  Wolke  faud 
man  keine  brennbare  Substanz  und  keine  Spur  von 
Feuer,  sondern  einen^St^in.   . 
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grofser  Stein  vom  Himmel  gefallen ,  der  noch  za 
seiner  Zeit  mit  viel  Respect  gezeigt  worden  stj^ 
bab«a  alle  Historiker  bis  heutiges  TageS  dann  und 
wann  solcher  Erscheinungen  erwähnt.  C  h  La  d  n  i  > 
I«a  Lande,  Izarn  u.  A.  haben  in  ihren  Samm- 
lungen solcher  Fälle  die  altern  und  neuern  Auto* 
reB.iageftthrt,   die  davon  reden.     * 

Ich  kann  jetzt  ihre  Schriften  nicht  n^efase« 
hen'^ -und  weifs  nicht,  ob  darin  ein  solches  Me« 
teor  s^i .Verona  1668  angegeben  ist*),  das  ich  in 
Pier  2Sjigata's  Chronik  von  Verona  aufgezeich« 
net  jode*  Hier  ist  in  dem  S.  Bande:  Supplement! 
alla  Gronica  di  P  i  e  r  Zigata.  Verona  174^. 
S.  1Q&  das  Ercignifs  mit  folgenden  Worten  er* 
zählt:  »Ann*  di  G.  C.  1668.  La  notte  20.  giugna 
alle  pre  6  si  videro  nell'  aria  tali  fuochi ,  che  ri* 
splendeano  piu  che  ^1  sole »  e  caderono  tre  grosse 
pietre»  -nna  nella  vilj^a  del  Vago»  e  le  altre  due 
soprä  il  monte  di  Lavagno  con  grandissimo  ru« 
anpre. 

Diese  Phänomene  ereignen  sich  häufiger  als 
man  weifs  und  als  man  es  denkt:  sie  sind  wie  der 
Blitz»  de^oft,  mart'sieht  nicht  woher?  kommt» 
und  "ürovon  man  nicht  weiter  spricht* 

•Im  Jahre  1628  ist  ein  Feuer  vom  Himmel  ge* 
faltön ,  das  ganz  DeMschland  in  Schrecken  setzte« 

^  -  r 

*)Cliladni*i  Catalog  in  ^jesem  Jahrb.  VI.  enthält  S.  95 
£esen  Meteotfall  zu  Verona  1668  unter  dem  i9ten  oder 
Äitteu  Juni;  auch  wird  hier  S.  lio  ein  logenannter 
Blutregen  zu  Strä&iirg  vom  i2.  Aug.  1623  angeftihrt» 
Dm  Meteore  von  iCCro  «ml  i6?6  fekletu  D«  Rjtd*. 


Dies  ist  wahrscheinlich  ein  zerspriingenär  Erdko< 
met  gewesen.  Drei  berühmte  Astronomen  jene^' 
Zeit:  Christmann,  Schickhard  undMey-i 
derlin  haben  darüber  ein  Werk  herausgegeben 
zu  Augsburg  lö24  in  4to,  dessen  Titel;  Theo-* 
p^roscopia  theologica  •  pliysica,  auf  den  Inhalt' 
schliefsen  läfst,  Die  drei  Astronomen  waneni 
Geistliche. 

1660  sah  man  ein  ähnliches  Phänomen  in 
Deutschland.  Ein  Professor  an  der  Universität  xu' 
Wittenberg,  Namens  Friedrich  Büttn-er,  hat' 
geglaubt,  davon  reden  zu  müssen  in  einer  kleinen' 
Dissertation  von  12  Seiten,  gedruckt  zu  Da'nÜg^ 
1650  in  4to:  Prodigium  ignitum  die  2S  Februarir 
1650  observatum.  ..  -"''j 

-'■■■■       '  i     Tiy^l' 

Pierre  Kavina  von  Fayenza  hat  zu  Veoa«^ 
dig  1676  zwei  sehr  curiose  Werke  in  Fol.  heraus- 
gegeben, unter  dem  Titel :  Petri  Kavinae  fax  seu 
lampas  volans  anno  1676.  Ejusdem  iter  et  caii. 
S3B  ulterius  inquisitae  facis  seu  lamjjadis  volaotis 
anno  1676. 

Dasselbe  Meteor  beschreibt  Gemini^noi 
Montanari  in  einem  selten  gewordenen  Wpr^e,. 
welches  C  h  1  a  d  n  i ,  der  mit  so  vieler  Sorgfalt  alles 
aber  diese  Gegenstände  geschriejiene  suchte  (indn 
sammelte,  nicht  zu  Gesicht  bekommen  konnte. 
Dem  Herrn  Commandeur  Blumenbach  zu  Göt-' 
tingen  verdanke  ich  ein  Exemplar  dieses  Werks: 
La  fiamma  volante,  gran  meteora  veduta  sopra 
Pitalia  la  sera  del  31.  marzo  1676.  Speculalioni 
fisicha  ed  astronomichs   espresse  dsLDotlor«  ,Ce- 
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jninlano  Montanari  in  una  lettera  all'  ilK  Ecc. 
Marchese    Federieo    Gonzaga,       Bologna    1676. 
96  S.  in  4. 

Montanari  berechnet  die  Höhe  dieser  Ku- 
gel zu  40  itaL  Meilen.  Die  bekannte  ^Feuerkugel 
von  178S  wurde  von  den  englischen  Astronomen 
zu  60  Meilen  Höbe  und  If  Meile  Durchmesser  ge- 
funden. Sie  zog  mit  solcher  Geschwindigkeit, 
dafs  sie  den  Durchmesser  unserer  Erde  in  7  Minu- 
ten Zeit  durchlaufen  haben  mufs. 

Diese  Kugein  sind  also  wahrscheinlich  cosmi-. 
sehe  Körper  kleiner  Art,  die  bei  Annäherung  an 
unsere  Erde  sich  in  die  Atmosphäre  stürzen  und 
sieh  durch  Reibung  entflammen »  indem  sie  die 
Luft  mit  einer  Schnelligkeit ,  welche  hundertmal 
gröfser  ist»  als  die  einer  Kanonenkugel,  durch* 
ziehen ,.  zuweilen  durch  Wirkung  des  Feuers  zer- 
platzen und  einige  TrQmmer  herabschleudern. 


\* 


...:\ 


Ueber  den  Antheil,    welchen  der  Erd- 
boden au  den  meteoiisclien  Proces- 
äen  nimmt. 

(GelBien  in  der  öffenüichen  Sitiung  der  Natiirforschendea 

GeKU«cliaf[  lu  Halle  am  5.  Jul.  iSzs  vom  Frofessor 

J.  L.  G.   Meinecke). 


X^ie  Meteorologie  hat  mehr  als  andere  naturwis- 
senschaftliche t)isciplinen  von  jeher  das  Schicksal 
gehabt,  dafs  man  in  derselben  die  Ursachen  aufser« 
ordentlicher  Phänomene  eher  in  der  Feme  als  in' 
der  Nähe  suchte.  Ehemals  leitete  man  die  mcteo« 
riscben  Veränderungen  von  besondern  Constelia- 
tionen  der  Himmelskörper  ab,  und  die  Zeit  ist' 
POcb  nicht  ganz  vorüber,  da  man  dem  Monde  we- 
nigstens einen  Einflufs  auf  die  Witterung  zu- 
schreibt, 3u  bestimmt  auch  ausgezeichnete  Meteo- 
rologen, wie  Saussure  imd  Oeluc  nach  lan* 
gen  Beobachtungen,  so  wie  neuerlich  Hei  n  rieh 
undBrandes,  und  am  entschiedensten  Olbers^ 
durch  Grflntle  der  Theorie  und  Erfahrung  dio 
Nichtigkeit  eines  merklichen  Einflusses  jenes  Hirn» 
melskorpers   auf  das   leichte  Element   der  Atmo^ 


'iaubte  man  < 


enig- 


stens  in  bedeutenden  Höhen  dem  Ursprung  raeteo-  ■ 
rjschec  Erscheüiungen  auf  die  Spur  kommen  za« 
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Icönnen:    aber   die  LuftfaTirer  fanden 'bei  ihrem 
Steiged  einen  immer  heiterer  und  stiller  werden» 
den  Himmel  und  eine  grofse  Ruhe  meteorologischer 
Instrumente.    |Die  Beobachter  auf  dem  Montblanc 
und  St.  Gotthafd  finden  auf  den  höchsten  Gipfeln 
keibd   Belehrung,    sondern   sehen   immer  in   die 
Thaler  herab,  wenn  sie  die  Entwicklung  der  Wol- 
ken,  des  Regens   der  Winde  beschreiben  (vergL 
die   Werke    von  Saussure  und   Deluc),    und; 
die  meteorologischen  Tafeln  des  Hospizes  auf  dem 
St.  Bernhard   haben    eine    grofse   Einförmigkeit- 
(irergl.  Biblioth.  brit.) :  sie  zeigen  oft  eineii  stillen 
Himmel  an,    wenn  aus  ganz  Europa  von  grofser 
nKSteorischer  Unruhe  berichtet  wird.  '-  Auf  hohen 
Thfirmen  glaubt  man  am  besten   das  Barometer - 
und  Thermometer  beobachten  zu  können,  und  ei* 
mge  Meteorologen  wQrden  es  vielleicht  auffallend 
finden,  wenn  Jemand  vorschlüge ,   mit  diesen  In-- 
Strumenten  (in  so  fern  sie  nämlich  nicht  zu  Hö- 
faenmessungen   bestimmt   sind)  auch  ein  Mal  in 
tiefe  Bergschachte  zusteigen,   um  dort  vielleicht 
der  eigentlichen  Quelle    der  Witterungsverände- 
rudgen  im  Grofseh  näher  und  vor  zufälligen  ein« 
seinen  Störungen  sicherer  zu  seyn,     Dafs  Pbere« 
cydelr  Erdbeben  aus  einer  Quelle  voraussagte,  wird 
fartinvrahrscheinlich  gehalten,   obgleich  es  noch 
jetzt  In  Tulcanischen  Gegenden  solche  vorbedeu» 
tende  Brunnen  giebt  und  auch  in  unsern  Gegen- 
den Mineralwasser  vot   grofsen  atmosphärischen 
Veränderungen  unruhig  werden. 

'  Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  werde 
nüch  bemOben,    einen  Hauptgegedstand  det 
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Meteorologie  zu  betrachten ,  womit  die  meistant. 
weno  nicht  alle  meteorische  Veränderungen  ia 
bestimmter  Verbindung  zu  stehen  scheinen,  aäm« 
lieb  die  ßarometerveränderungen »  oder  die  Zu-' 
nähme  und  Abnahme  des  Luftdrucks.  Sorgfältig 
werde  ich  alle  Hypothesen  beseitigen  und  blök 
Tbatsachen  reden  lassen.  Wenn  sich  dana  aus 
deren  Zusammenstellung  einige  neue  Sätze  erge- 
bea  sollten,  so  darf  ich  mir  deren  unmittelbare 
Entdeckung  nicht  zuschreiben,  indem  sie  blofs. 
das  Resultat  sind  anerkannter,  wenn  gleich  zum 
Theil  erst  neuerlich  aufgefundener  und  auf  die 
Meteorologie  noch  nicht  hinlänglich  angewandter 
mineralogischer,  chemiscber  und  physicallscher 
Erfahrungen, 

Ich  fange  mit  sehr  bekannten  Thatsachea  en.. 
Das  Barometer  ist  bekanntlich  eine  Waagi 
in  deren  Einem  Arme  das  Quecksilber  schwebt, 
während  die  darOberstehende  Luftsäule  am  andern 
Arme  das  Gleichgewicht  hält.  Das  Gewicht  oder  die 
Höhe  der  Quecksilbersäule  zeigt  also  das  Gewicht 
der  Atmosphäre  an.  Auf  der  Fläche  des  OceanS 
steht  das  Quecksilber  nahe  28  par.  Zoll  hoch.  Eine 
Schicht  von  etwa  28  Zoll  Quecksilber  über  die  Erda 
ergossen,  wird  also  dem  Gewicht  der  sämmtliche«, 
Aimosphäre  gleich  seyn.  Eine  Schicht  von  WaGi] 
ßer  würde,  um  der  Atmospiiäre  gleich  zu  liotan 
men,  etwa  14  Mal  höher  stehen.  Verwandelts 
sich  die  sämmtliche  atmosphärische  Luft  in  eioa.l 
Masse  von  der  mittlem  Dichtigkeit  der  Erde  (dqia/l 
äfachen  des  Wassers  nach  Hutton),  so  würde  c 
Halbmesser  der  Erde)  welpher  bei^anntUcb  gegi 


J 
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860  geogn  Meilen  beträgt,  um  etwa  6<|^  pariser 
Fals  zvnebmeD.  Schlage  sich  auch  ^u  einer  gleich 
dichten  Masse  aus  der  Erdatmosphäre  die  sämmt« 
liehe  Feuchtigkeit  auf  einmal  nieder»  welche» 
wsnn  die  Luft  damit  vollkommen  gesättigt  ist» 
nach  Saussure  ^  Zoll  Quecksilber  trägt»  so 
würde  der  Halbmesser  der  Erde  sich  dadurch  noch 
um  1^  Zoll  Tergröfsern« 

Diese  leichte  und  im  Verhältnifs  zum  Erd« 

körper  sehr  geringe  LuftbQlIe  nun»   deren  Dich* 

tigkeit  mit  den  Höhen  in  einem  sehr  geschwindea 

Verhältnifs  abnimmt  und  deren  letzte  Gränze  wir 

nicht  kennen»   vermehrt  und  vermindert  auch  aa 

ein  und  demselben  Standpuncte  oft  ihre  Masse» 

was  durch  das  Steigen  und  Fallen  des  Barometers 

angezeigt  wird»    weshalb  wir  hier  dieses  an  die 

Stelle    der     entsprechenden     Luftveränderungen 

setzen.     Die  Veränderungen  des  Barometers,  wie 

tie  in  inehrern  meteorologischen  Schriften  mehr 

od«r  weniger  bestimmt  angegeben  werden,    sind 

nun  theils  periodisch  wiederkehrend  und  an  be» 

stimmte  Zeiten  und  Orte  gebunden»    oder  dem 

Anschein  nach  zufällig. 

Ueber  die  ptriodischen  Veränderungen,  wel- 
che zwar  von  längst  nicht  so  bedeutender  Qröfse 
als  die'unbestimmten »  aber  wegen  ihrer  Regelmä« 
Isigkeit  für  die  Geschichte  der  Erde  die  wichtig« 
sten  sind»  sagen  genaue  Beobachtungen  Folgen* 
des: 

o)  Den  Tagszeiten  nach  steht  das  Barome» 
ter  Homboldt  zufolge  am  höchsten  um  ^  \2ViX 


Morgens,  fallt  dann  am  tiefsten  bis  4  Uhr  Nach- 
mittags >    worauf  es  wieder  steigt    bis   11   Nachts  . 
und  von  neuem  fällt  bis  4  Uhr  Morgens  *)■      Diese 
Schwankungen   beiragen  im  Mittel   etwa    1    Linie^ 
und  etwas  weniger  des  Nachts. 

fc)  In  Hinsicht  der  Jahreszeit  steht  nach  ei- 


He 


nri  ch 


,   Re» 


snsbui 


g    gezogenen 


40jährigen   Durchschnitt   das  Barometer  im    Sep- 
tember um  1,36  Linien  höher,   als  im  April. 

c)  Diese  Epochen  ändern  sich  in  den  ver- 
schiedenen Erdgegenden, 

d)  In  den  Gegenden,  wo  bestimmte  Regen- 
zeiten und  Strichwinde  herrschen,  geht  diesen 
ein  Barometerfallen  voraus,  wie  sich  aus  zerstreu- 
ten Reiseberichten  scliliefsen  läfst. 

Gröfser  als  diese  periodischen  Veränderun- 
gen sind  die  unregelinäfsigen:  sie  haben  oft  einea 
Umfang  von  mehr  als  3  Zoll  Quecksilber,  also 
um  mehr  als   den   lOten  Theil    der  Atmosphäre. 


,    *)    Jene  Zeiten  geltep   eigentlich   nur   für  Amerika   unter 

dem  Aeijuaior.    Auf  dcmSÜdmeere  tandeii  Horneruntl 

*     Laugsdorf  (M^m.   de  Petersb.  I,  450)  den  höchsten 

Stand  59  Min.   später  und  den  tiefsten   5  Min,   früher. 

Nach  P,  Cntlo   steht  in  Europa   das  Barometer  schou 

um  8  Uhr  Morgens  am  hachsten,   und  am  tiefsten   nm 

a  Uhr  Nachmittags,  fast  zuEammentreFTetid  mit  den  Afa- 

|,    weichuiigen  der  Magnetnadel  nach  Wert  und.Ost  (i.  R  e- 

'iier's  Observ.  tut  la   Phjsiqtie  XXXIX.  a68).     Zu  Re- 

gensburg  steigt  nach   Heinrich  (J.  d.   Ch.   VI.  13.)  dai 

•WBarometerbi»  10  Uhr  Morgens  und  fällt  bis  6UlirÄbend(. 

M  Bitte  Veiichiedenheiteu  sind  merkwürdig, 
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Die  Haoptumstände,  unter  welchen  das  gröfste 
FaUeii  eintritt,   sind  folgende: 

a)  Einem  heftigen  Sturme  geht  immer  ein 
sehr  tiefes  Barometerfallen  voraus. 

h)  Auch  während  schwächern  aber  weit  ver- 
breiteten Winden  fällt  oft  das  Barometer,  doch 
geringe,  besonders  wenn  sie  aus  gewisser  Rich^ 
tuDg  kommen,  in  Norddeutschiand  bei  Südwest- 
wind«    In  andern  Gegenden  ist  dies  anders. 

c)  Neigt  sich. die  Atmosphäre  zu  anhalten- 
den! Regen,  so  fällt  das  Barometer  langsam  und 
schwankend:  die  Wahrscheinlichkeit  fQr  Regen 
ist  nach  Prevost  (BibU  brit.  1812.  p.  229.)  aber 
aar  wie  S8  zn  15, 

d)  Vor  Gewittern  fällt  es  besonders  schnelL 

e)  Mit  Erdbeben  ist  immer  ein  rasches  Fal» 
len  verbunden»  Langsamer  und  schwankend^ 
aber  ebenfalls  tief,  fällt  das  Barometer  bei  Nord- 
liclitern  (s.  Journ.  d.  Gh.  XIX.  7). 

I^flg^goi^  steigt  im  Allgemeinen  das  Baro- 
meter: 

d)  während  und  nach  Stürmen ; 

l!)  auch  beim  Eintritt  schwacher  Winde, 
wenn  sie  aus  gewisser  Richtung  kommen:  in 
Norddeutschiand  bei  Nord-  und  Ostwind: 

cy  bei  ruhiger  sich  aufheiternder  Luft  und 
bei  Frost; 

d)  nach  dem  Aufhören  heftiger  Gewitter ; 

e)  nach  Erdbeben« 

Das  Steigen  ist  gewöhnlich  langsamer  als  das  Fal- 
len, und  ein  sehr  hohes  Steigen  seltener!  als  ein 
tiefer  Stand,   . 


Meinee 

Der  Umfang  des  Steigens  und  FallenS  ist  feiv 
ner  sehr  versctiieden  nach  den  Gegenden;  der 
Vergleichung  vieler  Barometer  tafeln  zufolge  Ist 
derselbe  im  nordöstlichen  Europa  gröfser  als  ira 
südlichen,  im  Östlichen  Deutschland  gröfser  als 
im  Südwestlichen  ,  und  am  grüfslen  in  dar  Umge» 
gend  des  Kanals.  Bei  Neapel  ist  der  ganze  Um- 
fang der  Barometerveränderungen  kaum  1  Zoll 
(Philos.  Transact.  VIII.  566),  in  Petersburg  da- 
gegen über  3  Zoll.  In  Breslau  ist  derselbe  weit 
geringer  als  iji  Berlin.  Ueberhaupt  sind  die  Ba- 
rometerveränderungen weit  geringer  in  gebirgi- 
gen Gegenden  als  in  Ebenen,  und  auch  hier  findet 
man  in  kleinen  Entfernungen  bedeutende  Unter- 
schiede. So  hat  nach  Van  Swinden  (Observ. 
sur  le  froid  de  1775.  p.  55-)  Franecker  einen  grö- 
fsern  Barometerumfang,  als  Leuwarden. 

Diese  BarometerveränderuQgen  können  gleicli- 
aeitig  in  entfernten  Gegenden  mit  Unterbrecbon- 
gen  eintreten  und  sich  über  ganze  Länder  verbrei- 
ten. Im  letztern  Falle  pßegen  sie  in  gevvisser 
Richtung  und  allmählig  fortzurücken.  Für  Nord- 
europa  ist  dies,  vielen  Vergleichungen  zufolge, 
die  Richtung  von  SW  nach  NO. 

Endlich  verbreitet  sich  oft  ein  grofses  Fallen 
und  Steigen  über  ganze  Länder,  ohne  dafs  In  ent- 
fernten  Gegenden  ein  entsprechendes  feigen  und 
Fallen  eintritt. 

Diese  Barometerveränderungen  zu  erklären, 
sind  folgende  Hypothesen  aufgestellt  worden: 

Nach  Haliey  (PliUos.  Tr.  VUl)  entsteht 
das    Steigen    des    Barometers    durch    AnfaÜufung 
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der  Luft  darch  die  Wiacfe.  Aber  abgesehen  da-^ 
von  9  daCs  der  Wind  in  Beziehung  auf  die  Luft 
nichts^  fOr  eiob » .  sondern  nur.  die  bewegte  Luft  ist^ 
deren  Veränderungen  erklärt  werden  sollen »  so- 
zeigen  alle  Beobachtungen  (insbesondere  die  treffe 
liehe  Uebersicht  des  merjk würdigen  Jahres  178ft 
▼cm  Hn«  Prof*  Brandes,  in  Breslau),  dafs  dia. 
Winde  erst  die  Folge  grofser  BarometerTerände« 
rnngen-  aind»  bei  deren  Aufsgleichung  durch  die 
Lnftströme  nachher  das  Barometer  im  kleinera 
Umfange»  sowohl  fallen  als  steigen  kann.  Zuwei*i 
len  stFAmt  der  Wind  in  einer  Gegend  von  «llea 
Seiten  zu »  und  dennoch  fährt  das  Barometer  fort 
zu  fallen »  wovon  Lampadius  CAtmosphäroIogie- 
p.  1920  einige  merkwürdige  Fälle  angiebt.  Wäh- 
rend' des  Steigens  und  besonders  bei  sehr  tiefem 
Sinken  ist  vielmehr  die  Luft  ungewöhnlich  ruhig» 
Den- -Seefahrern  sind  die  dem  Sturme'  vorausge«« 
benden Stunden,  in  welchen  das  Barometer  immer* 
tiefer  und  tiefer  fällt ,  furchtbarer  als  der  Sturnt 
selbst;  sia  wünschen  den  Sturm  heran,  weil  diesei^- 
uiki  80  heftiger  ist ,  je  länger  derselbe  bei  Barome* 
"  twrveriaderungen  ausbleibt. 

•  - 

Mehrere  Meteorologen  suchten  die  Ursache. 

des  verschiedenen  Luftdrucks  in  den  Veränderung 

gen  der  Temperatur }   und  allerdings  nimmt  man 

^  bei  Baroitidterberechnungen  auch  auf  die  Tempe« 

ratür  Rflcksicht;    allein  diese  Veränderungen  sind* 

bei  ihrem  gröfsten  Umfange  doch  so  klein,   daf& 

sie  höclistens  nur   eine  Barometeroscillation  von 

1  Linie  hiar vorbringen  können.     Uebrigens  steigt 
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und  fällt  das  Barometer  ohne  alle  Beziebung  auf. 
die  Temperatur. 

Leibnitz  erklärt  die  BarometerverändeTuii' 
gen  aus  der  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre,  und) 
stellt  dies  durch  einen  sinnreichen  Vergleich  dar. 
Wenn  die  Feuchtigkeit  in  der  Luft  aufgelöst  undi, 
daran  gleichsam  wie  mit  einem  unsichtbaren  Fa- 
den gebunden  ist,  sagt  Leibnitz,  so  wird  ditt 
Atmosphäre  dadurch  beschwert;  sobald  aber  die-f 
ser  Faden  abgeschnitten,  so  fällt  der  Regen  and 
die  Luft  wird  leichter.  Auch  Berzelius  (Che- 
mie I,  29 1-)  nimmt  ein  an  die  Luft  gebundenesl 
Wassergas  an,  fügt  aber  hinzu  ,  dafs  sich  aus  deS'l 
sen  Bindung  und  Freiwerdung  nur  sehr  geringe 
Barometervariationen  erklären  lassen  *).  In  der 
That  beträgt  auch  der  stärkste  anhaltende  Kegen*. 
wie  die  meteorologischen  Tabellen  -zeigen,  höch- 
stens  des  Tages  1^  Zoll  Wasser,  entsprechend' 
etwa  1  Linie  Quecksilber,  da  dieses  vor  einem 
Regen  oft  zolltief  fällt.  Und  der  ganze  Kreislauf 
der  Verdampfung  und  des  Regen-  und  Tbaunie- 
derschlages  beträgt  im  ganzen  Jahre  in  Europa  im 
Durchschnitt  nur  30  Zoll  Wasserhöbe,  oder  etwa 
S  Zoll  Quecksilber,  während  das  Barometer  wohl 
100  Zoll  Jährliche  Variationen  hat. 

Dasselbe  gilt   gegen    die  Annahme    Einiger» 
(lafs  vielleicht  durch    einen    unbekannten  ProcefSi  . 
der  Natur  im  Grofsen  die  Luft  sich  in  Wasser  »er- 


i 


'''*5  Im   HUgef.  Werke  S.  300  lieiTet  es  ferner:    die  Haopt* 

rtÜ-   ursadien  der  Beivegiingen  d«s  Barometertf  «ind  tuu  hit 

fetut  verboTgeu. 
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yrtodle ,  .und  timgekehrt::  die  Wirkutfg^.Uw  Fencli* 
tigkisit  ist  zu  unbedeutend  geg6n  die^-Baroirieter* 
v,er$pderungen ;  und  überhaupt  ist  das  Barometer 
jkein  ^f genanzeiger :  ts  fällt  und  steigt  aueh  obae 
Regfn^    :    . 

:,  Naeh.Kirwan  (Obs^  sur  la  Pbys.j'XXXIX. 
100)  enlvvÄckelt  sich  unaufhörlich  am  Aeqüator 
^n'p  tirennbare  Luft»  welche  sich  Ober  divAtma* 
Sphäre  ^giefst,  uikI  die^  durch  ihr  Verweilen 
oder  .AI>hV90nen  bald,  beschwert. 9  bald  erleichtern 
Eine  sojj^be  brenbbare  Luft  bat  man  aberiDHAben 
Ober  di^r  Witterungssphäre  nicht  .findiii  können: 
flie  vonGay-Lussac  aus  1800aFi>fe  Höhe  her*^ 
abgebrachte  Luft  verhielt  sich  ganz  wie  diii>'.Atno* 
sphir.ejl^^r.  dem  Erdboden. 

IJiS^jhJtVamood»  Chlminello»  Giörane 
und.  A*  .wird  durch  die  verschiedene  Electrici» 
tat«'  welche  bei  grofsen  BarometerveräBdeningen 
immer  stark  ist,  eine  Veränderung  in  der  Span* 
nvng^  uOjd  dem  Druck  der  Atmosphäre  hervorge- 
bracht. Allein  nach  Schabler  (Journ.  d.  Ch. 
XL  St770  15^  beim  Fallen  und  Steigen  de«. Baro- 
meters ^ie  Electricität  bald  positiv »  bald  negativ;' 
auch  geben  bei  starkem  Steigen  und  Fallen  die 
gröfsteii  Zeichen  der  Electricität  nicht  voraus ,  sis 
sind  vielmehr  im  Gefolge  der  schnellen  Verände- 
rungen des  Lüftdrucks.  Und  überhaupt  ist  nicht 
einzusehen I  wie  ein  imponderables  Wesen,  wie 
die  Electricität ,  das  Gewicht  der  Atmosphäre  ver- 
mehren, l^önne. 

Um  diesem  letztern  Einwurfe  zu  begegnen, 
haben  ^-einige   Meteor,olog-en    die  ältere  Meinung 
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wieder  aufgenommen,  tla{s  auch  das  Barometer 
nicht  das  Gewichr,  sondern  nur  dieElasticität  der. 
Luft  anzeige.  Allerdings  zeigt  das  Barometer  blofs 
die  Elasttcität  der  Luft  an  ;  allein  diese  Elasticität 
hängt  von  dem  Drucke  der  aufliegenden  Luft- 
sthicliten.  ab,  und  dieses  Marlot t e'sche  Gesetz 
wird  durch  hydrostatische  Gründe,  so  wie  durch 
Höhenmessungen  und  andere  physicalische  Erfah- 
raugeo  so  fest  heslätigt,  dafs  es  durch  keine  will- 
kürliche, den  physischen  Kräften  widersprechea- 
de  Hypothese  umgestofsen  werden  kann.  Ein 
Körper,  der,  wie  die  Luft,  ein  Gewicht  hat,  übt 
einen  Druck  aus,  und  dieser  Druck  bestimmt 
seine  Masse. 

Unter  allen  ienen  zur  Erklärung  der  Baromfik. 
terveränderuogen  angegebenen  Naturerscheinun* 
gen  sind  gewifs  mehrere  thätig,  und  Reibst  Licht 
und  Magnetismus  wirken  mit  ein  bei  Processea 
der  Atmosphäre,  allein  für  den  grofsen  Gang  der 
atmosphärischen  Massen  Veränderung  bleiben  sis 
unzureichend,  wenn  die  Atmosphäre »  wie  in  al- 
len jenen  Hypothesen  geschieht,  als  isolirt  und  fflf 
sich  allein  .betrachtet  ivird.  Was  die  Atmosphir« 
für  sich  allein  darstellt,  ist  bekannt:  sie  besteht 
aus  zwei  Gasarten,  vermischt  mit  etwas  kohlensau» 
rem  Wasser  und  atmosphärischem  Staube;  und 
was  in  dieser  Mischung  vorgehen  kann,  zeigen 
physicalische  und  chemische  Operationen ,  und 
zwar  in  verhältnifsmäfsig  grofsem  Maafse  und  mit 
verstärkten  Natnrkräften.  DJe  Atmosphäre  für 
sich  aliein  gedacht,  ist  v»ie  Meerwaaser  einge- 
schlossen in  einem  Gefäfse,    worin  weder  Ebbe 


.    über  BarqmeterTeränderungen.         205 

noch  Fluth  sich  regt.  Die  oberflachljche  Atmo* 
spbär«  wird  erst  thätig  durch  die  Erde^  wozu  sie 
gehört  uqd  der  sie  als  ein  geringer  Körper  aii» 
hängt  *).  Datier  hat  auch  der  Verein  fOr  Gewit« 
terbeobachtungen  stets  auf  örtliche  Verhältnisse 
bei  meteorischen  Erscheinungen  hingewiesen  f  un4 
deshalb  können  die  mit  besonderm  GlQck  jetzt 
unternommenen  geognostischen  Untersuchungea 
in  Deptschland  auch  in  meteorologischer  Hinsicht 
wichtig  werden« 

Die  Erde  ist  nämlich  für  die  meteorischen 
Erscheinungen  kein  blofser  Schauplatz ;  die  Erd« 
pberfläche  ist  keine  Tafel,  worauf  die  Atmosphäre 
bestimmt  abgeschnitten  ruht,  sie  nimmt  vielmehi^ 
bis  auf  eine-gewisse  Tiefe,  so  weit  sie  für  die  at» 


*)  Wie  gering  die  AtmospHäre  im  Verhältnirs  zur  Grofia 
der  Erde  ist ,  vergilst  man  nur  zu  leicht  bei  Beobachf» 
tungen  des  Wetters ,  wo  beim  Aufsehen  zu  den  Wolken 
der  Witteruugskreis  fast  unendlich  erscheint  gegen  den 
kleinen  Kaum  der  übersehbaren  Erdet-  man  mufs  zu 
sinnlichen  Vergleichungen  seine  Zuflucht  nehmen,  tun 
Jenea  Verhältnils  fest  zu  halten.  Da  die  Atmoiphärei 
•o  weit  sie  Wolken  zu  tragen  und  also  WitterungsverSn* 
ddnuigten2U  erleiden  fähig  ist,  kaum  eine  Meile  hoch 
ist  (die  Regenwolken  reichen  nach  Howard  nicht  eine 
halbe  {geogr.  Meile  hinauf) ,  so  würde  ein  Körper  von 
dem  Durchmesser  der  Höhe  eines  beträchtlichen  Berges 
(etwa  des  nahen  Mons  serenus  von  etwa  500  Fuls  über 
Halle)  verhältniffmäfsig  nur  eine  Witterungssphäre  von 
nicht  einer  halben  Spanne  Hohe  haben.  Die  den  gröfs* 
teu  organischen  Körpern  adhärirende  Dampf-  und  Luft* 
atmosphäre  ist  enorm  gegen  die  Atmosphäre  der  Erde« 


mosphSrische  Luft  zugänglich  ist,  selbst  Theil  an 
den  meteorischen  Processen.  DaTs  der  Erdboden 
hermetisch  verschlossen  sey  und  mit  der  Ober* 
fläche  der  Enle  die  Atmosphäre  aufhöre,  dafs  de* 
Druck  der  Luft,  dessen  Gewalt  pneumatische  Ver^ 
suche  zeigen,  in  der  porösen  Erdrinde  nicht  fort- 
wirke, ist  eine  Annahme,  die  kein  Meteorolog 
lin  Ernst  hegen  kann.  Wenn  also  die  Atmo* 
Sphäre  der  Erdrinde  bis  Jetzt  nicht  beachtet  wori 
den,  so  geschah  dies  wohl  nur  deshalb,  weil  man 
sie  für  zu  gering  hielt,  und  weil  fruherhin  mit 
Hypothesen  von  Hühlen  in  der  Erde  ein  Spiel  det 
Phantasie  getrieben  worden.  Wenn  ich  es  nun 
wage,  aus  den  Bewegungen  der  Atmosphäre  in 
der  porösen  Erdrinde  die  Barometerveronderungen 
abzuleiten,  sp  liegt  es  mir  zuerst  ob,  aus  der  Be< 
trachtnng  der  Gebirgsmassen,  so  weit  diese  be- 
kanntsind, zu  zeigen,  dafs  hier  eine  grofse  Luft« 
inenge  Raum  habe,  ohne  mich  auf  unerweislicha 
Hypothesen  zu  stützen. 

Die  Erdmasse,  so  weit  man  hjnabgedrungen 
ist,  etwa  5000  Fufs  tief,  bleibt  sich  an  Dichtig- 
keit der  Substanzen  ziemlich  gleich  :  alle  Gebirgs- 
arten  von  den  jüngsten  bis  zu, den  ältesten  bilden 
kein  Continuum,  sondern  sind  aus  mehr  oder  wo-. 
niger  von  einander  entfernten,  mehr  oder  weniget, 
kleinen  XheJlchen  zusammengesetzt,  und  diesa 
Porosität  ist  im  Allgemeinen  so  grol's,  dafs  Hum- 
boldt äufsert,  sie  sei  unerklärlich  bei  der  grofsen 
Last  der  aufliegenden  Massen,  wenn  man  annehmen 
wolle,  dafs  die  Erdrinde  sich  durch  einen  ruhigen 
cheaiisghen    Niederschlag   und  nicht  unter  Ent- 


\ 
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Wickelung  elastischer  Dämpfe  und  Luftarten  ge» 
bildet  habe»  weshalb  auch  Vulcanisten  diese  all* 
gemeine  Lockerheit  der  Gebirge  als  eine»  Haupt* 
beweis  für  ihre  Theorie  ansehen.  Nicht  die  ein« 
zelnen  Gänge,  Risse  und  Spalten  sind  es»  die 
hier  in  Anspi'üch  kommen,  sondern  die  unver* 
sebrte  Substanz  selbst  hat  im  Allgemeinen ,  wie 
nachher  durch  Anführung  der  einzelnen  Mineral* 
kÖrper  gezeigt  wird,  mehr  leeren  oder  vielmehr 
fOr  Luft  und  Wasser  zugänglichen  Raum»  als 
dichte  Masse.  Luft  •  und  wasserdicht  sind  nur 
'  einzelne  in  den  Gebirgsarten  eingeschobene  metal« 
lische  und  krystallislrte  Körper,  und  auch  diese 
nicht  immer.  Der  festeste  Marmöir  besteht  nu«: 
aus  kleinen  Körnern  und  Blättchen,  die  unter  der 
Luftpumpe  feuchte  Luft  durchlassen  *)w 

Die  Lockerheit  dieser  Gebirgsarten  ist  aber 
sehr  verschieden. 

In  den  grofsen  Niederungen ,  z,  B.  in  der  eu- 
ropäischen nordöstlich  gerichteten  Ebene  von 
Nordfrankreich  durch  die  Niederlande  und  Nord- 
deutschland bis  nach  Polen  und  Rufsland,  wo  för 
uns  der  Hauptschauplatz  zusammenhängender  me- 
teorischer Erscheinungen  ist,  herrschen  besonders 
lockere  Gebirgsmassen ,  aufgeschwemmte  und 
Flöz- Gebirge  bis  in  gewisse  Tiefen  hinab.  Die 
Decke  von  Dammerde  ist  nur  gering  ;  tiefer 
gehen  schon  die  Lager  von  Braunkohlen,    Sand, 


*')  Ich  fag^e  ausdrücklicli /euc^u  Luft;  denn  meKrere Kör« 
per  sind  bei  geringem  Druck  undurchdringlich  für  Luft 
und  Waffer  allein,  die  ef  nicht  find  für  beid<&  xui^^Oci« 
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Mergel,  Leimeo,  welche  in  Nord  deutsch  land  eij 
nige  100  Fufä  Uef  unter  die  Meeresflächb  herab-^ 
TBicben.  Dielockern  Flötzgebirge ,  die  versohiefii 
denen  Formationen  von  Kalk,  Kreide,  Gyps> 
Schieferthon ,  Sandstein,  Steinkohlen  erreicliea 
in  der  nordeuropäischen  Niederutig,  wie  sich  aus 
dem  Bau  der  in  Her  Entfernung  sie  umgebenden 
Gebirge  und  aus  deren  Abfall  zum  Meere  schlje* 
fsen  läfst,  die  Tiefe  von  mehrern  tausend  Fufa. 
Bis  auf  800  Fufs  Tiefe  hat  man  Salzquellen  ver- 
folgt; in  England  werden  Steinkohlen  über  1000 
Fufs  unter  dem  Meeresspiegel  gegraben,  und  bei- 
Lüttich  hat  man  schon  das  61sLe  Steinkohlenflötz 
bis  1500  Fufs  Tiefe  durchsankt,  und  dafs  die 
Steinkohlen  im  AUgenieinen  noch  tiefer  reichen, 
versichert  Franklin  *),  der  zu  Whilhaven  800 
Klafter  tief  unterm  Meeresspiegel  herabgestiegen 
ist.  Man  kann  die  Tiefe  des  Vorkommens  der 
Steinkohlen  zu  wenigstens  10000  Fufs  annehmen. 
Diese  weit  verbreiteten  Steinkolilenlager  scheinen 
es  vorzüglich  zu  seyn,  welche  durch  ihr  aufserop» 
dentliches  Absorbtionsvermögen  eine  Hauptwerk- 
Stätte  für  die  unterirdische  Atmosphäre  bilden. 
Das  mittlere  Absorbtionsvertnogen  sänimtlicber 
Gebirgs  -  und  Erdlager  jener  grofsen  Niederupg 
läfst  sich  berechnen  ans  T  h.  d  e  S  a  üss  ure's  Vet* 
suchen  iu   der  Bibl.  brit.  T.  49.  p.  319,    wooaok^ 


*)  Theorie  de  ]a  terre,   p.  Delametherie   11. 

„Franklin  (Tome  a.   de 

e(t  deicendu  ä  WhidiBTen  goo  brasses  s 
,  v«aii  de  la  nier  et  il  assute  ijii'il   y  e 
•  ptofondet. 
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unter  dem  gewöhnlichen  Luftdruck  gleiche  Vo- 
lume nachfolgender  Mineralien  die  beistehendett 
Volume  Luft  absorbiren? 


Frocente  Stickgas 

Froo.  SanentoffgM 

Gyps 

55 

68 

■  ■ 

Ein  Sandstein 

45 

45 

1 

Ein  Quarz 

60 

60 

■        • 

.    Amianth 

68 

68 

Holzasbest 

47 

•*7 

Bergkork 

68 

.68 

Kreide 

60 

...   80 

ßin  Kalkstein 

80 

.";'..67  ■ 

1                      « 1  •■                                       , 

'    Hydrophan 

45 

1 

>    ■    j   . 

£in  Schieferthon 

70 

80 

Meerschaum 

160 

149 

Die  meisten  unter  diesen  Mineralien  zeichnen  sich 
daroh  Lockerheit  aus,  und  komtxien  selten  oder 
wenigstens  nicht  als  Gebirgsarten  vor:  sie  kön* 
.aen  ako  blofs  zur  Schätzung  des  Absorbtionsver- 
mdgens.  fossiler  Körper  im  Allgemeinen  dieneo^ 
und  hlebei  ist  es  merkwürdig,  dafs  nicht  sowohl 
durch  die  Lockerheit  der  Steinarten,  als  vielmehr 
durch  eine  feine  Structur  derselben  die  Absorb« 
tion  erhöbt  wird;  indem  nach  Saus^ure^s  Ver* 
suchen  sich  sogar  die  Luftverschluckung  der  Kör«' 
per  oft  um  mehr  als  die  Hälfte  vermindert,  wenn 
in,an  sie  pulvert,  und  die  Absorbtion  mit  der  Grö-^ 
fsa  der.  Poren  im.  umgekehrten  Verhältnifs  stebt^ 
weshalb  auch  der  Meerschaum,  welcher  gerade 
ni^pht  zu  den  loqkersten  Körpern  gehört,  weit 
taehr.Bk  Sand  und  Kreide,  nämlich  etwa  das  An* 


i 


derthalbfache  seines  Voluins  Luft  in  sich  verdicb- 
tat.  Ferner  ist  es  rierkwürdig,  Jafs  Saussure 
zufolge  die  festen  Körper  nach  der  Sättigung  mij: 
einem  Gase  noch  ein  anderes  Gas  absorbiren  kön* 
nen,  ohne  dafs  das  erstere  ganz  ausgetrieben  odec 
zersetzt  wirdi  so  wie  denn  insbesondere  das  Stick» 
gas  eben  sowohl  wie  das  kohlensaure  Gas  die  Ab- 
sorbtion  des  Sauerstoffgases  befördert,  wälireDd 
die  beiden  einzelnen  einfachen  Luftarten  der  At- 
mosphäre weit  weniger  als  andere  Gasarten  absor- 
birt  werden. 

Noch  aber  ist  hier  das  ungemein  grofse  Ab* 
sorbtionsvermögen  der  Kohlenarten  nicht  angc* 
fahrt.  Die  Holzkohle  absorbirt  nach  Saussura 
aber  das  Siebenfache  ihres  Volums,  die  natflrli- 
che  Steinkohle  im  Allgemeinen  weniger,  doch 
fahrt  S.  eine  ziemlich  dichte  Kohle  von  Ruffibergi 
an,  welche  bei  einem  spccifischen  Gewichte  vo» 
1,326  das  10|.faohe  ihres  Volums  Luft  verschluckt. 
Es  steigt  (las  AbsorbtionsvermÖgen  der  Steio^^ 
und  Braunkohlen  von  dem  S  -  bis  lOfacb^n  ihret 
Volums  (vergt,  Joiirn.  de  Phys.  LXIV.  169). 

Wenden  wir  nun  die  Resultate  der  Saus«' 
sure'scben  Versuche  auf  die  bekannte  verschie- 
dene Porosität  der  Flölzgebirgsarten  und  aufge^j 
schwemmten  Erd-  und  Gebirgsarten  an,  ondTCI^ 
gleichen  wir  damit  die  von  Sc  h  abler  und  Kuh 4 
land  mit  mehrern  Stein-  und  Erdarten  angtfstelM 
ten    Absorbtionsversuche  *),     so    kann   man    üa. 


:  ^  Journ.  für  Cli.  XVTII.  30.«.  XXI.  igg,  wo  jeilocli,  A»i. 
^^^i^«!>n^^7.■^el^*  wegen.    Wöli  iJie  Abiorlitioaeni : 
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Durcbsct^nitt  rechnen,  dafs  die  festeren  und  grob 
porösen  Flötzgebirgsarten    etwa   die  Hälfte  ihres 
Volums  und  die  lockern  und  fein-  porösen  Flötz- 
gebirgsarten  und    die   aufgeschwemmten  Gebirge 
das  1-bis  l^fache   ihres  Volums  Luft  einsaugen. 
Feigen  wir  dazu  die  Lager  von  Stein  •  und  Braun« 
kohlen,   welcne  da^  3-  bis  lOfache  ihres  Volums 
Luft  verdichten,    so  erhalten  wir  als  mittlere  Ab- 
sorbtion  der  grofsen  europäischen  Niederung,    da 
wo  Kohlenformationen  herrschen,   wenigstens  ein 
dem  Erdboden  gleiches  Volum.     Im  Durchschnitt 
also  bat  in  diesen   Gebirgslagern   die  verdichtete 
Luft  so  viel  Raum,  dafs  jene  Substanzen  gewisser* 
naf^en  für  die  Atmosphäre  nicht  da  sind.     Hie^ 
in   einer  weiten  Tiefe 'Von  mehrern  tausend  Fufs 
befindet  sich  eben  so  viel  Luft,    als  in  einer  eben 
sc  grofsen  Grube.     Und  da  nach  Saussure  die 
Absorbtion    jener    Stoffe   mit    dem    vermehrten 
Drucke  in    gleichem    Verhältnisse    zunimmt,     so 
wird  auch   in  der  Tiefe  des  Erdbodens  die  Luft 
dorcb    die    aufliegenden    Schichten    in  derselben 
geometrischen    Progression   verdichtet,    wie 'über 
der  Erdfläche.      Die  Spalten  und   kleinen  leeren 
Käume,  so  wie  die  Zerklüftungen,  Höhlen,  wel* 
che  unter  andern  in  unserer  Nähe  im  Mansfeldi« 
sehen  Stundenweit  im  Erdboden  fort  und  unter  den 
Meeresspiegel  herab  sich  erstrecken,  sind  hiebei 
nicht  in  Rechnung  gebracht  ♦). 


Sauerstoffgases  angegeben ,  die  des  Stickgases  aber  weg- 
gelassen sind. 
•)  Von  Temperaturveränderungen  der  Luft'in  solchen  Höh- 
len hat  Dan.  Bernoulli  (Hydrod.  cap.  X,)  die  Baro- 
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Unter  diesen  Flötzgebirgen  ruhen  zum  Tfieit 
festere  Urgebirge,    welche  weniger  porös   siodS 
doch  zeigen   Gyps   und  Kalk  noch  ein  betrSeht* 
lic^ies  Äbsorbtionsvermögen ,  und  selbst  der  Fein« 
ste  dichteste  Granit  (gerade   dieser  am  meisten) 
erscheint  unter  dem  Vergröfserungsglase  wie  ein 
crystallinischer  Schwamm.     Wie  weit  jene  Poro- 
sität herabreicht,    ist  nicht  zu  bestimmen;   aber 
so  viel  läfst  sich  erweisen ,  dafs  der  Erdboden  we- 
nigstens 20  geogr.  Meilen  tief  für  Luft  und  Feuch- 
tigkeit zugänglich  ist :  denn  sollte  selbst  die  Dich* 
tigkeit  der  Gebirge  in  grofsen  Tiefen  zunehmen, 
wovon  indefs ,  so  weit  man  herabgekommen »  nocl 
kein  Anfang  gefunden  wird ,    so  müssen  sie  docil 
aufgerissen  werden  durch  die  Erdbeben,   welche 
nach  Stuckeley's,  Youngsu.  A.  Berechnuii* 
gen  ihrer  Wirkung  20  Meilen ,    doch  nicht  leicüt 
tiefer  reichen»     Erderschütterungen  j   welclie  den 


meterveränderungen  abg;eleitet,    und   allerdings  leigeQ 
auch  die  in  Höhlen  zu  Zeiten  herrschenden  Luftströne, 
dals  sie  zur  Vertheilung  dev  Luft  in  der  Erde  beitragen'; 
allein  der  eigentliche  Absorbtionsprocefs  des  ErdbodsnB 
ist  nicht  blols  mechanischer,    sondern  zugleich  chemi» 
scher  Art ;  es  werden  hier  nicht  leere»  R^ume  blofs  duroK 
den  Druck  erfüllt ,  sondern  die  Kräfte  der  CapillaritSt, 
der  Adhäsion  und  chemischen  Anziehung  bringen  hier 
eine  weit  über  die  leeren  Käume  und  Poren  hinausge- 
hende,   die  Luft   sich  aneignende  Verbindung  hervor, 
welche  an  der  Gränze  wirklicher  Auflösung  steht,   in- 
dem sie  eben   sowohl  durch  Veränderungen    der  Gom- 
pression  und  Temperatur  aufgehoben ,  als  durch  chemi-- 
sehe  Kräfte  in  wirkliche,  wenigstens  theilweise ,    Zer» 
Setzung  hinübergeführt  werden  kaxm. 
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Boden  anfwühlen  und  Berge  zertrümmerir,  kön- 
iien  die  dem  Stofse  nähern  spröden  Stefnmftstiert 
nicht  unversehrt  lassen,  auch  wenn,  was  wahr* 
scheinlich  iist ,  der  Umfang  der  Schwingungen  in 
der  Tiefe  nicht  so  grofs  seyn  sollte ,  als  an  der 
Erdoberfläche. 

Gehen  wir  von  den  Niederungen  zum  Meera 
Aber,  so  finden  wir  in  dem  Wasser  nur  eine  ge- 
ringe Absorbtion,   nämlich  nach  Saussure  nur 
Von  6  bis  7  Proc.  Volum ,   und  diese  wird  dur6h 
Beimischung  von  Salz  noch  etwas  vermindert  *). 
Dagegen  reicht  das  Wasser  des  Oceans  an  einigen 
Stellen   nach  Förster   über  10,000  Fufs  herab; 
und  unter  den  Boden  des  Meeres  gehen  die  obeb  , 
^nannten  Flotzgebirge  fort,    die  hier  die  Thäi^r 
füllen ,   deren  Bildung  wieder  ältere  Gebirge^iot» 
üussetzt ,,  wohin  die  Luft  eindringt,    wie  in  den 
Niedierungen ,  und  zwar  unter  der  gröfsern  Tiefe 
und  dem  vermehrten  Druck  mit  erhöheter  Dreh* 
tigkeit.     Der  geringere  Luftgehalt  des  Meerwas- 
sersj  wenn  dieser  allein  im  Gleichgewicht  gestört 
wird,  kanti  daher  auch  nur  geringe  oder  allmäh- 
lige  vatmosphäriscbe  Veränderungcm    hervorbrin* 
gen;    *ber  um    so   heftigere   Wirkungen  mOssen 
entstdieB,     wenn  auch  im  Boden  des  Meers  die 
Luftatmosphäre  aufgeregt  wird,  wie  beimTyphoa 
'und  den  Tromben.  ' 

*)  Dalt  nach  Thcnardda«  Wasser  ein  475faGlies  Volum 

Saucrsto£%as  zu  absorbiren -vermag,   darf  hier  nicht  in 

.Anschlag  gebracht  werden,    da   dies  unter  Umständen 

geschieht ,  deren  Zusammentreffen  in  der  Natur  nicht 

vorausgesetzt  werden  kann. 
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Endlich  gebii'gige  Gegenden :  Auch  diesa 
haben  geringere  Barometerveränderungen  als  dic^ 
r^iederungen,  und  zwar  deshalb,  weil  die  Luft- 
inenge  in  den  festeren  Gebirgsmassen,  selbst  wenn 
die  porösen  Kalkformattonen  hoch  angerechnet; 
werden»  doch  kaum  die  Hälfte  des  Volurrfs  der 
Gebirge  betragen  dürfte,  Dafs  aber  auch  in  dem 
tiefsten  und  dichtesten  Granit  chemische  Processe 
vorgehen,  welche  Wasser  und  folglich  auch  einen 
Luftzutritt  voraussetzen,  erhellet  aus  den  Mine- 
ralquellen, welche  hier  vorzugsweise  ihren  Ur- 
sprung haben.  Hiebei  darf  ich  die  bekannte,  aber 
noch  wenig  gewürdigte  geognostische  Thatsache 
nicht  übergehen,  dafs  in  den  Gebirgen  die  Mas- 
sen, statt,  wie  es  den  Gesetzen  des  Drucks  ge- 
mäfs  seyn  sollte,  mit  den  Tiefen  dichter  zu  wer- 
den, vielmehr  oft  an  Lockerheit  zunehmen,  Un^ 
ter  den  Kuppen  von  Basalt,  Klingstein,  Ohsidian 
ruheo  lockere  VVacken,  Mandeisteia  und  lavaäha« 
liehe  und  bimsteinartige  Lager;  unter  dem  festen 
Muschelkalkstein,  Höhlenkalk  und  Mergel;  un- 
ter Sandstein  und  Kieselschiefer  linden  sich  Con- 
glomerate;  leichle  Steinkohle  liegt  unter  Schie- 
fertbon,  Kalk  und  festem  Sandstein,  und  die 
Lockerheit  und  Güte  der  Kohlen  nimmt  meist  mit 
den  Tiefen  zu.  Die  Kreide  und  der  wasserreiche 
Gyps  reichen  tiefer  herab  als  Marmor  und  Alaba- 
ster, und  bekömmlich  nehmea  auch  Quadersand- 
Steine  in  liefen  Steinbrüchen  immer  mehr  an  Fe- 
stigkeit ab.  Diese  zuneiimende  Lockerheit  via- 
ler unter  den  tiefsten  Gebirgslagcrn  scheint  hersu- 
rfihten  von  jener  unterirdischen  durch  den  Druck 
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zusammtogeprefsten  Luft,  welche  gegen  die  Last 
der  Gebirgsmassen  einea  Gegendruck  ausübt« 
Ohne  diese  unterirdische  Luftatmospbäre  mOfsten 
die  tiefen  Gebirgsmassen  allmäblig  an  Dichtigkeit 
zunehmen»  und  die  weichen  Zwischenlager  zu 
klingenden  Massen  zusammengeprefst  seyn«  Und 
was  mflfste  geschehen,  wenn  die  unterirdische 
Atmosphäre  unter  den  Seen  und  Flössen  und  def 
feuchten  Dammerde  verschwände  oder  weggedacht 
wOrde?  Dies  beantwortet  ein  einfacher  Versuch 
mit  der  Druckpumpe:  durch  die  Last  der  obern 
Atmosphäre  würden  Seen  und  Flfisse  in  ihr  locke- 
res'Betfe  hineingedrückt  werden^  und  die  Feucht 
tigkeit  würde,  wenigstens  von  den  Continenten» 
Terschwinden* 

Nachdem  ich  jetzt  glaube  erwiesen  zu  haben, 
dafs  der  Erdboden  in  beträchtlicher  Tiefe  eine  be- 
deutende Menge  atmosphärischer  Luft  zu  fassen 
vermag,  so  entsteht  die  Frage,  in  welchem  Ver- 
hältnifs  die  Gröfse  und  Masse  dieser  untern  Atmo- 
sphäre gegen  die  obere  stehe?  Dies  wird  sich 
aus  ihrer  Tiefe  abnehmen  lassen.  Zugänglich  für 
die  Atmosphäre  ist  der  Erdboden  so  weit,  als  der» 
selbe  Erdbeben  und  chemische  Zersetzungen  hegt, 
nämlich  etwa  20  geogr*  Meilen.  So  tief  aber 
kann  die  Atmosphäre,  wenigstens  im  elastischen 
Zustande  als  Luft,  nicht  hinabreichen:  denn 
schon  bei  11  Meilen  Tiefe  würde  sie,  wie  schon 
Haies  berechnet,  die  Dichtigkeit  des  Goldes  ha* 
ben,  womit  die  bekannte  mittlere  Dichtigkeit  der 
Erde  nicht  bestehen  kann.  Nun  haben  aber  neue« 
re  Versuche   von  Faraday  und  Davy  ge2ei^t^ 


■^Meiiiecke 

daTs  Luftarlen  unter  beträchtlichem  Druck  ilirer 
eignen  Atmosphären  ihre  Elasticiiät  verlieren  uod 
tropfbar  flcissig  werHeti  *).  Hiernach  ist  rs  nicht 
allein  wahrscheinlich,  sondern  sogar  nothwendigi 
dafs  die  atmosphärische  Luft  in  der  Tiefe  desErrf» 
bodens  unter  dem  Druck  mehrerer  Atmo5;phäre(i 
Eich  in  ein  Liquidum  verwandelt,  das  seiner  Na- 
tur nach  nur  ein  geringes  ferneres  Zusamtnefl;pres- 
sen  erlaubt.  Setzen  wir  dies  Liquidum  an  Dich^ 
ligkeit  und  Compressibilität  gleich  dem  Wasser, 
So  erhalten  wir  nach  einer  beiläufigen  Berechnong 
derprogressiven  Compression  des  Wassersfdas  sich 
nach  Canton  und  Oersted  um  44  oder  45 
Milliontheile  seines  Volums  unter  jedem  einfachen 
Druck  der  Atmosphäre  verdichtet)  für  das  Innere 
der  Erde  eine  mittlere  Djchtigkeil,  wie  Sie  der 
bekannten  Annahme,  nämlich  dem  FOnffacbeo 
des  Wassers,  entspricht.  < 

Jedoch  das  Innere  der  Erde  geht  Qber  den 
Kreis  dieser  Betrachtung  hinaus  und  wird  wohl 
immer  hypothetisch  bleiben:  so  viel  aber  glaube 
ich  aus  dem  Vorigen  mit  Bestimmtheit  folgern  zi» 
können,  dafs  die  Atmosphäre,  welche  20  Meilen 
lief  io  den  Erdboden   eindringen  kann,    schon  in 

*)  Hiebeiist  indels  m  bemerlten,  dafi  duroli  dieie  noch 
in  ilirer  ersten  E"twiclilung  begrju'entii  Versuche  für 
JElit  nur  meist  ms amlnen gesellte  Gase,  und  noch  niolit 
die  atmosphärische  Luft  in  eine  liiiuide  Hüssigkeit  ver-  ' 
wandelt  worden,  data  alier  Faraday  du  der  Lique- 
faction  der  eiufaclieii  Gase  um  so  weniger  zweifelt,  dK 
'V    diMe  «chon  bei  dem  ChloriiigBie  (jcltuigcu  ut. 
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geringerer  Tiefe,-  wenn  auch  nicht  liquid,  aber 
doch  zu  einer  dem  Wffsser  wenigstens  gleichköm« 
menden  Flfissigkeit  comprimirt  ist^  wodurch  für 
,  die  unterirdische  Atmosphäre  eine  Masse  entsteht, 
wogegen  die  oberflächliche  Atmosphäre  (bekannt« 
lieh  nur  etwa  30  Fufs  VVasserhöhe  gleich)  sehr  ge« 
ring  erscheint.  Hierdurch  wird  die  oberflächliche 
Atmosphäre  abhängig  von  der  Innern,  und  Ober« 
baupt  Von  dem  Erdboden,  und  in  diesem  Zusam* 
meiibange  mit  der  Erde  läfst  sich  ihre  Natur  und 
Bestimmung  eher  begreifen,  als  wenn  man  sie 
blofs  für  einen  herangeweheten  Anflug  hält,  den 
irgend  ein  Meteor  leicht  zerstören  könnte  '^). 

Dieses  Reservoir  absorbirter  und  comprij;nir* 
ter  Luft  in  dem  Erdboden  kann  aber  nicht  unver- 
jinderlich  bleiben  :  ein  geringer  Wechsel  der  Com» 
pression  und  der  Wärme  ändert  das  Resorbtions« 
vermögen,  und  schon  die  Magnetnadel  zeigtauf 
eiAe  innere  Thätigkeit  der  Erde  hin,  wovon  die 
Masse  nicht  unberührt  bleiben  kann.  Die  perio** 
'diseben  Oscillationen  des  Magnetismus  und  der 
Electricität  haben  eine  zu  deutliche  Analogie  mit 
den  Barometerverä'nderungen,  als  dafs  hier  ein 
Zusammenhang  verkannt  werden  könnte.  Aber 
die  vier  täglichen  Perioden  haben  wieder  kleinere 


♦)  Die  vorliin  geäufserte  Hypothese  eines  liquiden  Innern 
der  Erde  (worauf  auch  geologische  Phänomene  deuten} 
zugelassen ,  würde  die  Erdrinde  auf  der  verdichteten  At- 
mosphäre schweben,  nicht  umgekehrt.  Doch  ist  dies 
nicht  noth wendig  hier  anzunehmen  für  die  Erklärung 
4ev^4ux)iiiaterveräiui«ruugeii. 
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OsejUaHaDen  unter  sich;  denn  so  wie  die  Magnet« 
nailel  auF  dem  festesten  AifFstellungsorte  niemals 
ruhig  steht,  sondern  In  kleinen  zählbarenSchwin* 
gungen  sich  bewegt,  so  oscillirt  auch  die  Baro- 
metersSule,  besonders  beim  Anfange  des  Steigena 
tind  Fallens,*  io  kleinen  Stüfsen,  die  man  durch 
ein  Manometer  von  einigem  Umfange  vergröfsert 
darstellen  kann.  Auch  führt  die  aufmerksam« 
Betrachtung  vieler  Naturerscheinungen  zu  d«m 
■  Schlüsse,  (lafs  ein  stetes  Bewegen  in  kleinen 
Schwingungen  auf  der  Erde  horrscht;  dies  zeigt 
sich  in  den  regelmafsigen  Oscillationen  der  Flam- 
me und  des  Rauchs,  in  den  Wellenschlägen  des 
ruhigsten  Wassers,  in  den  gröfsern  und  kleinem 
Stöfsen  des  Windes,  in  den  wiederkehrenden  Be- 
wegungen der  Pflanzentheile  (z.  B.  des  Hedysa- 
rums),  so  wie  vieler  andern  organischen  Körper, 
deren  feste  und  flüssige  Theile  mehr  oder  weniger 
von  den  Bewegungen  der  Erde  abhangen.  Selbst 
die  IVothwendigkeit  des  regelmafsigen  Einziehens 
und  Ausstofsens  der  Luft  von  belebten  Körpera 
kann  ich  mir  ursprünglich  nur  aus  einem  solchen 
periodischen  Wechsel  des  Luftdrucks,  uiid  da* 
durch  hervorgebrachten  Reizes  erklären. 

Die  Steinkühle,  welche  das  3- bis  lOfache 
ihres  Volums  Luft  absorbirt  und  einen  Theil  der- 
selben bei  einem  Wechsel  der  Temperatur  oder 
unter  chemischer  Einwirkung  zersetzt,  athmet 
blüfs  ein;  aher  in  Verbindung  gesetzt  mit  den  Ge- 
birgslagern  ,  wo  die  Veränderungen  der  Compres- 
fiion,  der  Electricität  und  anderer  Kräfte  und  che- 
mischen ProcessQ  der  £cde  auf  sie  wirkeii,  mufs 
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sie  anch  die  Luft  zupi  Theil  wieder  ansstofseOt 
und  diesen  Wechsel  des  Einziehens  vnd  Aussto« 
fseos  mit  tbeilweiser,  wenn  auch  geringer»  Zeiw 
Setzung  der  Luft  in  den  regelmäfsig  zusammebhan« 
genden  Gebirgs  -  und  Erdlagern  nenne  ich  das 
Athmen  der  Erde  *) ,  wovon  die  Barometenrerin* 
>  demogeti  abhangen; 

Da  nun  aber- durch  die  verschiedene  Locker» 
heit  der  Erdoberfläche  und  der  darunter  gelager- 
'  ten  Gebirgsarten  die  Gröfse  der  Luftabsorbtion 
bestimmt  wird,  so  mOssen  auch  die Barometerver« 
Snderungen  sich  nach  der  Beschaffenheit  des  Bo« 
dens  und  der  Gebirge,  wenigstens  im  Grofsea 
richten.  Dies  zeigt  auch  die  Vergleichung  der 
meteorologischen  Beobachtungen*  Es  herrscht 
eine  überraschende  örtliche  Regelmäfsigkeit  ia 
dem  Gange  des  Barometers ,  so  dafs  Witterungs* 
beobach;er  bei  Versetzung  aus  einer  Gegend  ia 
die  andere,  bei  übrigens  gleichen  Höhen,  ihr  Ba* 
rometer  oft  ganz  verändert  finden,  und  H.  Van 
Mons  sogar  eine  eigenthümliche  Individualität 
für  jedes  Barometer  anzunehmen  geneigt  ist.  Es 
haben  nicht  allein  bestimmte  Gegenden  ihren  ge- 
wissen Umfang  der  BarometerverÄnderung  (eine 
gewisse  leichter  bewegbare  Tiefe  der  Erdatmo« 
Sphäre),  sondern  diese  schreitet  auch  in  gewisser 


^)  Früherhin  nämlich  erwähnte  ich  desselben  in  einmr 
Vorlesung  über  die  Erscheinungen  bei  dem  tiefen  Baro« 
meterfalle  um  Weihnacht  1821 ,  wobei  der  Zusammen* 
hang  des  Erdbodens  mit  den  Luftveränderungen  nnvM^ 
kennlioh  wlifr.  ,       -^ 


Meinecke 

Richtung  mit  den  Oebirgen  und  diesen  entspre- 
chenden Niederungen  fort.  In  der  oft  genannten 
grofsen  Niederung  von  Nordeuropa  wiederholea 
üich  dieselben  Züge  des  Sleigens  und  FalJens,  und 
bei  Hauptzügen  der  ßarometerveränderungen  ist 
stets  ihr  Mittelpunct,  und  gewchniich  auch  ihr 
Ausgangspunct,  in  der  Gegend  des  Canals,  wo  die 
lockersten  Gebirgsarten  am  tiefsten  herabreichen, 
und  wo  besonders  die  SteinkohlenJager,  gleich 
einer  unterirdischen  VegetalJon,  die  Luftabsorb- 
tion  befordern.  So  hat  auch  die  Niederung  der 
Donau  und  schon  der  Kessel  von  Böhmen  einen 
eigenthQmlichen  Barometergang. 

In  den  Gebirgsgegenden  sind  die  Barometer- 
Veränderungen  geringer,  weil  der  festere  £odea 
nur  eine  kleine  Luftabsorbtion  erlaubt,  und  sis 
erscheinen  oft  später,   weil  sie  zum  Theil  von  der 


öfsern   Luftverschluckung 


den  Nietleru) 


ingen 


abbangen.  Auf  dem  Meere  sind  sie  aus  demsel- 
ben Grunde  selten  und  im  Allgemeinen  kleio* 
aber  um  so  heftiger,  wenn  die  Atmosphäre  des 
Bodens  aufgeregt  wird.  Am  Aequalor,  wo  die 
Erde  mit  dem  festesten  Gflrlel  von  Urgebirgen 
umgeben  ist,  giebt  es  nach  Hum  b  oldt  nur- Ba- 
rometerveränderungen von  einigen  Linien.  Aus 
dem  Umfange  der  Barometerveränderungen  kann 
man  mit  einiger  Sicherheit  auf  die  Tiefen  des  lok- 
kern Bodens  schliefsen,  und  man  wird  vielleicht 
"die  in  den  Tiefen  liegenden  sehr  lockern  Erd- 
schichten (Steinkohlen)  eben  so  aufsuchen  kön- 
nen, wie  man  jetzt  die  Höhen  mifst. 


I  \ 
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Wenn  bei  «sehr  tiefem  Fallen  des  Earbmetefs 
rier 'Erdboden  einen  grofsen  Theil  der  oberfläcb* 
lichta  Atmosphäre  absorbirt»    so   herrscht  einok 
gto&e  Stille!    während  eines  hohen  Steigens  ist 
ebenfalls  Ruhe,  denn  hier  begeben  sich  primäre« 
6rtll«he  Luf tTeränderungen ;   bald  aber  entsteheA 
Statine  {secundäre  Luftveränderungen)  >  in  jenem 
Falle  herbeiströmend)  im  letztern  Falle  abfliefsend« 
tim  das  Gleichgewicht   wieder  herzustellen  >    wo- 
durch dann'  in  kleinerm  Umfange  das  Barometer 
eben  sowohl  steigen  als  fallen  kann^     Am  meisten 
wird  es  durch  den  Wind  steigen»  wenn  dieser  aus 
Niederungen  >    wo  das  unterirdische  Reservoir  am 
grölsten  ist »   herbeiströmt ,   wie  bei  uns  aus  Nor* 
den  und  Osten.     Die  Uebersicht  der  beim  ersten 
Anblick  sehr  verworrenen  Windzüge  in  den  Wlt*  . 
terungsberichten  erhält  durch   Vergleichung   deif 
localen  primären  Barometer  Veränderungen  in  den 
Niederungen  mit  den  secundären  Luftschwankun» 
gen   in  den  verschiedenen  Gegenden »    besonders 
mit  Zu;ci€hung  einer  Oebirgskarte  und  geognosti« 
scher  Beträchtungeü ,    viel  Klarheit. 

.  Durch  das  Herabsinken  der  dbefdächlichetl 
Atmosphäre  in  den  Erdboden  um  oft  tausend  und 
Mehrere  Fufs  Hölie  sinken  die  Wolken  (bei  Star* 
kern  Barometerfall  vor  Gewittern  stihnelL  und  oft 
plötzlich) 9  und  hierdurch  mit  der  Erde  in  näherd 
Berührung  gebracht ^  wird  ihre  Entladung  zu  Re- 
gen*, wobei  gewifs  aber  noch  mehrere  Procfesse 
löitwifkeö ,  befördert.  Beim  Aufsteigen  det  AU 
mosj^häre  aus  dem  Erdboden  hebt  sie  Oonste  mit 
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hinauf,  d'  ren  Erhebung  ohne  Zweifel  durch  diä 
aufwärts  osciliiTenden  Bewegungen  der  L-.ift  be- 
fchleunigt  und  erleichtert  wird. 

Hier  findet  auch  der  verticale  Wind  seina 
Erklärung I  womit  sich  Saussure  d.  ä.  (ia  den 
Versuchen  über  Hygrometrie,  an  mehrern  Stellen) 
viel  beschäftigt,  so  wie  das  zu  Zeiten  leichte  Auf- 
steigen von  Seifenblasen  im  Freien  ,  während 
diese  in  einem  Zimmer  schnell  zu  Boden  sinken, 
worauf  Gay-Lussac  (Ann.  da  Ch.  XXI.  59.) 
aufmerksam  macht.  Ferner:  dafs  grofse  Barome- 
terveränderungen  auf  hohen  Bergen  (wie  auf  dem 
Gotthard)  später  eintreten,  als  an  den  sie  rings 
umgebenden  Orten  *),  ,Und  wenn  man  bedenkt, 
wie  langsam  selbst  bei  starkem  Schütteln  Dampf 
und  verschiedene  Gase  mit  der  Luft  sich  vermi- 
schen, und  wie  viel  Hitze  ein  Procefs  der  Ver- 
flüchtigung erfordert,  so  würde  das  zu  Zeiten 
rasche  Aufsteigen  von  Nebel  und  Wolken,  von 
Dampf  und    Staub  **),    so   wie   von    Höherauch 


•)  Brandes  sagt  in  den  lehrreiclien  Beiträgen  lut  Wit- 
terungskunde  S.  103.  bei  einem  solchen  auf  dem  Gott- 
hard voTgekommeneii  Falle:  „Mau  känute  zu  derVtr- 
mutliiing  geleitet  werden,  dni's  die  Luftmasso  »ich  in. 
den  unlern  Schichten  Jiierft  vermehrte," 

*•)  S.  Lamourous's  physische  Geographie,  übeia. 
von  Le  Bret,  Seitesa.  Art.  Almosphäriicher  Stau))  t 
„Man  heinerkt  in  einem  Zimmer,  wo  blofa  ein  Licht- 
ttrahlbündel  eindringt,  eine  iiuiühlige  Menge  kleinee 
Theilchcn,  die  in  der  Luft  lu  schwimmen  «cheioen, 
und  die  nur  in  dem  durch  die  Sonne  erleuchteten  Theilo 
lu  sehen  lind.  Gehört  dieserSlnub  lu  der  Atmosphäre? 
Siaä  ci  mikroicopisuhe  Korp erchen,   oder  htof«  KeiuM 
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aus  Moorgegenden,  unerklärlich  blieben,  wenn 
man  dabei  nicht  eine  Mitwirkung  der  aus  dem 
Erdboden  aufsteigenden  Atmospliäre  annähme» 
Aus  dem  Grunde  können  auch  die  Evaporimeter, 
worin  das  Wasser  aus  einem  festen  Gefäfse  ver- 
dampft, nicht  die  Menge  der  Verdampfung  auf 
dem  von  der  Erdatmosphäre  durchströmten  Erd* 
boden  und  dessen  Wasserbehältern  angeben. 

Die  Hagelschauer  sind  ganz  besonders  ort« 
lieh:  sie  erstrecken  sich  nicht  leicht  Ober  gebir- 
gige Gegenden  oder  über  festen  warmen  Erdboden» 
sondern  nur  über  sehr  lockeres  Eirdreich  inNiede- 
rungeo  (kalter  Boden —  kalte  Ader—  Wasserstri- 
che von  den  Landleuten  genannt).  Dafs  hierbei 
aufser  dem  elecirischen  Processe  noch  eine  plötz- 
liche Dichtigkeitsveränderung  (Absorbtion)  der  un- 
tern Luftschichten  vorgeht,  zeigen  die  raschen  Ba- 
,  rometeroscillationen,  und  der  nach  dem  Hagel  her* 
abstürzende,  den  Boden  hart  streifende  Sturm. 
Bei  der  plötzlichen  Absorbtion  der  untern  Luft« 
Schicht »  welcher  die  obern  Wolken  nicht  sogleich 


dieser  K6rp er ?  Diels  weifs  man  nicht,  und  man  liat 
bis  jetzt  über  die  wahre  Ursache  dieses  Staubes  nur 
Hypothesen«  Man  hat  ihn  atmosph'drifchen  Staub  ge« 
nannt«  Er  zeigt  sich  in  Städten  wie  auf  dem  Land^i 
£4  einer  trocknen  wie  in  einer  naHen  Zeit.    Die  Thon« 

A 

erde  herrscht  darin  vor«  Man  bemerkt  ihn  unter  allen 
Breiten«  im  Innern  der  Gontinento  wie  auf  der  Mitte 
des  Meeres.  In  einem  genau  Verschlossenen  Saale«  wo 
die  Injignien  der  Könige  von  Schottland  verwahrt  wa« 
ren^  fand  man  nach  einem  Jahrhundert  eine  La(e  dia« 
«et  Staubes  von  mehr  als  5  Zoll  Hbhe«^^ 
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folgen  Itönnen,  mufs  aber  in  gewisser  geringer 
Hölie  eine  grofsa  Luft  Verdünnung  und  folglich 
auch  Kalte  entstehen,  worin  die  nschfolgeoden 
Regenvvolken  zu  Eis  gerinnen  und  zu  Körnera 
unter  liörharem  Geräusch  zusammenfallen. 

Das  VVetterleuch:en  und  mehrere  leuchtendA 
LufterscheinungeninhellerLuft  (welchen  gewöhn- 
lich grofse  Wilterungsveränderungen  riachfolgenj 
und  selbst  das  mit  grofsen|  Barometerschwankun- 
gen  begleitete  Nordlicht ,  wobei  man  oft  ein  Ge- 
rifusch,  wie  das  Flattern  eines  Segels  (Wellen* 
schlag  der  Luftschichten)  gehört  hat,  erkläre  ich 
mir  zum  Theil  aus  den  vibrirenden  Bewegungen 
ausgedehnter  Luftschichten,  deren  Compressioa 
Flammen  und  leuchtende  Streifen  entwickelt,  wel- 
che den  Gang  jener  Schwingungen  bezeichnen* 
Das  Nordlicht  ist  nämlich  nach  Richardsoa 
längst  nicht  so  hoch,  als  man  aus  dessen  weiter;' 
Sichtbarkeit  schliefst  *):  es  verbreitet  sich  aber 
weit,  und  zwar  grade  Aber  die  Erdgegenden,  wo^ 
wie  in  der  nördlichen  Erdhälfte,  die  gröfsteo  Baro- 
meterschwingungen  herrschen. 

Bei  sehr  starken  Gewittern  und  überhaupt 
bei  plötzlichem  Steigen  undFallen  der  Atmosphäre, 
wie  um  Weihnacht  1821  und  am  2.  Febr.  d.  J., 
werden  Quellen  und  Seen  (z.  B.  der  Genfer  See 
und  Wettersee)  unruhig,    in  den  Steinkohlengru- 

*)  Et  geht  tuwcilen  xtvischen  Schichttrolken  hindarch. 
S,  Isii  i8»5-  VI.  577. ;  Edinlj.  J.  VIII.  310,,  und  die  in. 
teretcanteu  Zutammenitellungen  überidai,Nndlie]it 
ia  Gilb.  Ana.  1815.  U.  g. 
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bea  frscheioeo.  Dämpfe,  Meteore  werden  in  die 
XittEl  geschleudert,  und  der  Luftstrom  zerreifst 
selbst  Berge  und  bebt  Säume  mit  ihren  Wurzeln 
hervor.  In  seltnem  Fällen  hebt  der  aus  dem  Erd* 
boden  heraufdringende  Luftstrom  selbst  kleine 
Thierot  Saamen,  Wurzelknollen  und  andere  Sub- 
fltaazen  aus  der  Erde »  fobrt  sie  weit  weg  und  be- 
wirkt wunderbare  Regen. 

Ich  mafste  die  Geschichte  aller  gewöhnlichen 
und  aufserordentllchen  Meteore,  wie  ich  sie  sorg« 
fältig  einzeln  und  im  Zusammenhange  verglichen 
habe»  abbandeln,  wozn  hier  jetzt  die  Zeit  fehlt, 
wenn  die  Uebereinstimmuüg  der  verschiedenen 
atmosphärischen  Erscheinungen  mit  der  vorgetrage- 
nen Ansicht  bis  ins  Einzelne  vollständig  klar  wer- 
den sollte,  ich  füge  hier  nur  noch  einige  practi« 
sehe  Bemerkungen  hinzu: 

Es  ist  bekannt,  dafs  bei  fallendem  Barome- 
ter ein  Regen  tiefer  eindringt,  als  bei  steigendem, 

« 

und  daCs  in  trockner^Zeit  die  Gärtner,  wenn  sie 
gepflanzte  Bäume  angiefsen  wollen,  den  Zeitpunct 
abwarten,  wann  das  Barometer  fällt,'  weil  nur 
dann  die  Feuchtigkeit  tief  einzieht«  Den  Gefetzen 
derSchwere  wQrdediefs  ganz  entgegen  seyn,  wenn 
hier  blof^'die  obere  Atmosphäre  wirkte:  denn 
dann  mflfste  eine  gewichtvollere  9  und  nicht  eine 
leichtere  Atmosphäre  die  Feuchtigkeit  stärker  hin- 
abdrflken ; .  es  wird  aber  jene  Gartenregel  begreif- 
lich, wenn  bei  fallendem  Barometer  eine  Ab- 
sorbtion  der  Luft  durch  den  Erdboden  Statt  findet* 
Unbegreiflich  erscheint .  ferner  die  Umwand- 
ung  des  KUnla's  einer  Gegend  durch  die  Cultur, 
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wenn  sie  blots  herrührt  vonider  dünnen  Schiclit 
angebaueter  Dammerde,    oder   von  dem   Athmen 
der  PSanzen  und  Thiere;    diese    oberflächlichen 
Dünste  führt  ein  Lufihauch  hinweg.     Wenn  aber 
die  über  dem  angebaueten  Landstrich    sich  .ent« 
wickelnde  Dampfatinosphäre  ,    befruchtet  mit  ort- 
ganischen  Elementen  und  belebt  durch  Ausöüsse 
des  Lichts,  der  Wärme  und  der  ElectrJcität,  von 
der  Tiefe  des  Erdbodens  Jahrhunderte  lang  absoc- 
birt  und  das  Reservoir  der  Atmosphäre  in  derErd* 
Tioda  auf  eine  gewisse  Tiefe  damit  geschwängert 
wird,    so  erklärt  sich  daraus  nicht  allein  die  zu- 
nehmende Milde  des  Klima's  eines  Landes  mit  der 
Cultur,    sonc!ern  auch  die  Ueberbefrucbtung  und 
gleichsam   chemische  Verbrennung  von  Ländern, 
welche,  wie  einige  einst  blühende  und  seit  uralter 
Zeit    stark   bevölkerte    Gegenden    von    Egypten^ 
Persien,    Rom,     ungesunde  Dünste  (Malaria)  zu 
gewisser  Zeit  regelmäfsig  aushauchen,    wogegen 
alle  Versuche  von  Verbesserungen  vergeblich  an- 
kämpfen.     Zum  Glück  werden  die  Dünste  aucl^ 
regelmäfsig  von   dem  Erdboden  wieder  resorbirt* 
Sie  verschwinden  eben  so  plötzlich,    als  sie,    man 
weiCs  nicht  woher?    kommen.       Der    drückende; 
Camsln  dauert  höchstens  4  Tage,   und  der  tödt- 
Jiche  Samum  nur  einige  Minuten,     Wenn  solch» 
giftige  Düngte  undVVinde,  und  selbst  der  in  unsera^. 
Gegenden  aus  Torfmooren  und  Sümpfen  aufatei* 
gende  verderbliche  Hüherauch  an  der  Oberfläche 
der  Erde  zurückbliebe  und  Jahrtausende  lang  sich, 
anhäufte,  so  müfste  unser  Wohnplalz  schon  längst 
verpestet  seyn. 
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Was  ist  es 9   fragt  Gay-  Lussac  (An«,  de 
Cb«,XXII.  427«} »    was  die  Erde  immer  jung  er* 
hält»   dafs  sie  durch  die  Wirkung  der  Erdbeben 
und  Vulkane  nicht  schon  längst  ausgebrannt  und 
verschlackt  worden ,    dafs  vielmehr  die  in  ihr  vor- 
gehenden Processe  noch  stark  genug  sind.   Berge 
zu  erheben,  Städte  umzustürzen  und  ganze  Länder 
zu  erschattern ? -—    Und  man  kann  hinzusetzen: 
Woher  auch  die  unvergänglichen  und  regelmäfsi* 
gen  leiferen  Processe  der  Erde,    woher  die  unver- 
sieTglicben  frischen  Quellen ,   die  sich  seit  Jahrtau- 
senden gleichbleibenden  Mineralwasser,  die  beßtän* 
digen  Sprudel  und  Dampfströme,  und  was  sonst 
die  Tiefe  der.  Erde  immer  und  unaufhörlich  giebt, 
wenn  sie  nicht  auch  empfängt?    wenn  nicht  die 
atmosphärische  Luft ,    mit  Feuchtigkeit  und  auf* 
gelösteü  Stoffen  gesättigt,  und  durch  nicht  mate- 
rielle Ausflüsse  neu. belebt,    den  Kreislauf  unter« 
hielte  und  die  Erdrinde  in  immer  neue  Thätigkeit 
setzte?   So  still  und  grofs  dieser  Procefs  ist,  eben 
so'regelmäfsig  und  in  sich  zusammenhängend  mufs 
derselbe  seyn. 

Aber  —  kann  man  fragen  ~  wenn  die  at- 
mosphärische Luft  in  die  Tiefe  der  Erde  dringt, 
so  müfste  dort  auch  ein  gewisses  organisches  Le- 
ben möglich  seyn  ?  und  es  läfst  sich  wirklich  nicht 
leugnen,,  dafs  in  der  Erde  sehr  räthselhafte  Zer- 
setzungen vorgehen,  und  dafs  selbst  in  den  Stein- 
kohlenlagern und  Kalkgebirgen  ein  Analogon  von 
vegetabilischem  und '  animalischem  Leben  Statt 
gefunden ,  wovon  die  Versteinerungen  sehr  un- 
unvollkommneri  auf  der  tiefsten  Stufe  der  Bildung 
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curaokgebljebener  organischer  Wesen  die  abge- 
fitorbehen  Reste  sind.  Oenn  ein  höheres  Leben 
kann  sich  dort  nicht  entwickeln ,  wo  das  Licht 
fehlt. 

Doch  ich  breche  ab,  und  sehe  wohl  ein,  wie 
unvollkommen  ausgeführt  und  niclit  hinlänglich 
bestimmt  mehrere  dieser  Gedanken  Bind.  Nur 
die  HauptzQge  dieser  meteorologischen  Betrach« 
tung  scheinen  mit"  durch  Grßnde  der  Erfahrung 
und  Wifisenschflft  so  weit  gesichert  zit  aeyn  ,  dafs 
leb  ea  wage,  eine  Ansicht,  welche  allerdings 
beim  ersten  Anblick  auffallend  erscheint,  und 
aich  freilich  durch  kein  directes Experiment  bestS> 
tigen  läfat,  der  Prüfung  dieser  gelehrten  Gefiell" 
echaft  zu  unterwerfen  *), 

•)  Grade  dio  grofge  EiiifachlieJt  und  SicherliEit,  womit 
«iah  die  meteoriichen  Phänomene  im  Einzelnen  iu4 
Ganzen  nach  dieser  Ansicht  erklären,  macht  micb 
auch  jetit  beim  Ahdnick  dieser  Vorlesung  echitchtern| 
indem,  wenn  ich  auch  hedcnke,  daTs  die  Ursachen  ie% 
Dinge  immer  einfacher  sind,  ala  sis  anfangs  echei- 
Hen— ,  es  mich  doch  hcfrcmdet,  wie  ausgozeiohnet« 
J^eteorologen  diese  durch  chemische  Uutorsuoliiuigen. 
fiber  die  Laftabforbtion  nahe  gelegte  Ansicht  nich» 
»chon  gefunden  haben  solUeii  ,  weshalb  ich  auch  i 
mehrere  Einwürfe  erwarte,  ala  die  mir  bis  )elzl  enT-' 
gegneteti,  welcha  zu  den  beigefügten  Aumcrkungi 
»um  Theil  Anlafs  gegeben.  Dai  WesontlichstB  disie* 
Theorie  beruht  darauf,  daf»  der  Erdhoden  nicht  her- 
tnclijch  »erschlossen  irt. 
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neue    Flüssigkeit    in   Mineralien, 
entdeckt  vom  Dr.  Brewster. 


'/ 


« 
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'wei  Vorlesungen  vom  Dr.  Brewster  In  der 
R*  Society  zu  Edinburgh  am  S.  u.  17.  März  d.  J. 
eothlelten  nach  dem  Edinb.  philos.  Journ«  Nr.  16« 
dem  Wesentlichen  nach  Folgendes  : 

'  Eine  neue  FlQssigkeit  von  sehr  ausgezeichne- 
ter Beschaffenheit  ist  vom  Dr.  Brewster  in  den 
Höblungen  mehrerer  Mineralien  entdeckt  worden. 
Sie  be$itzt  die   merkwürdige  Eigenschaft^    sich 
etwa  um  SO  Mal  mehr  als  das  Wasser  auszudeh* 
pen :  durch  die  Wärme  der  Hand,   etwa  zwischen 
7$^  und  83^ F,  expandirt  sie  sich  schon  so  sehr» 
^afs  die  bohlen  Bäume ,    worin  sia  sich  befindet^ 
dadurch  erfflUt  werden.      Diese   hohlen   Räume 
stellen  also  ein  vollkommenes  Vacuum  dar;  bei 
einer  Temperatur  unter  der  erwähnten  zieht  sich 
die  neue  Flüssigkeit  zusammep  >  und  das  Vacuum 
erscheint  wieder^  oft  mit  plötzlicher  Effervescenz. 
Diese  Phänomene  treten  augenblicklich  ein ,   und 
zwar^in  mehrern  hundert  kleinen  Höhlungen  zu 
gleich^  Zeit. 

Die  neue  Flüssigkeit  ist  auch  wegen  ihrer  un* 
gemeinen  Flüchtigkeit  merkwürdig -^   sie  ad\\^m\. 


Talien. " 
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sehr  sichtbar  an  den  Wänden  der  hohlen  Bäump, 
und  zeichnet  sich  durch  ihre  optischen  Eigenschaf« 
ten  aus,  Indefs  kommt  sie  in  zu  geringen  Men- 
gen vor,  a]3  dafs  sie  der  chemischen  Analyse  un* 
terworfen  werdea  könnte.  Sie  wird  fast  Immer 
von  einer  andern  Flüssigkeit  begleitet,  womit  si» 
sich  nicht  mischt,  und  welche  sich  nicht  merklich 
ausdehnt  bei  der  angefahrten  Temperatur. 

In  einem  Cymophan  oder  Chrysoberyll  fand 
Dr.  Brewster  eine  Schicht  solcher  Höhinngen, 
welche  auf  einecn  Räume  von  ^  Quadratzoll  aa 
Zahl  30000  (thirty  thousand  cavities)  betrugen^ 
und  deren  jede  die  neue  Fiössigkeit  enthielt.  Ein 
Theil  jeder  Höhlung  war  mit  der  Flüssigkeiterfüllt, 
und  ein  leerer  Raum  daneben  ,  welcher  aber  in 
sämmtlichen  Höhlungen  gleichzeitig  verschwand 
bei  einer  Erwärmung  auf  83°  F. 

Wenn  sich  diese  Flüssigkeit  in  einiger  Menge 
erhalten  lassen  sollte,  so  würde  sie  zur  Anferti- 
gung von  Tbermomeler-  und  Nivelljr- Instrumen- 
ten sehr  nützlich  seyn.  Davy  hat  bekanntlich 
die  Höhlungen  derBergkrystalle  imttirsucht:  diese 
enthalten  aber  blofs  Wasser. 
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Gorrespondenz.  . 

Aas.einem  Schreiben  vom  Hrn.  Prof,  Scholz, 

Wien,  4«:Jal,  1825. 

Xch  habe  im  Winter  des  Jahres  182x  ^^^  schlam- 
migen Rackstand  untersucht,  der  sich  in  den  Blei- 
kammern  der  fürstl.   Auerspergfchen   Schwefel- 
sSurefabrik  zu  Lukawitz  in  Böhmen  sammelt,  und 
welcher  wegen  -seiner  grauen,  etwas  ins  Röthliche 
spielendem  Farbe  dem  aehr  thätigen  und  an  den 
Fortschritten  der  Naturwissenschaften  Theil  nehr 
inenden  Fabrikdirector    Hrn.    Schrat tenbach 
aufgefallen  war.     Einige  Proben  mit  Reagenzien 
geben  darin  sogleich  Selen  zu  ei^kennen»  von  dem 
ich  nun  mehrere  Lothe  in  reinster  Gestalt  darge- 
stellt habe«     Da  dieser  Schlamm  nicht  so  zusam- 
mengesetzt wie  der  GripshoJmer  war,    aus  wel- 
chem  Berzelius    zuerst  das  Selen  dargestellt 
faat,  so  konnte  ich' mich  auch  eines  viel 'einfachem 
Verfahrens   bedienen.      Der  Schlamm  wurde   in 
einer  tubulirten  Retorte  mit  Salzsäure  und  etwas 
Salpetersaure    fibergos&en,     dann   unter  öfterem 
Nachgiefsen  von  Salpetersäure  in  einem  Sandbade 
so  lange  erhitzt,    bis  die  Masse  beinahe  trocken 
war.      Diese  wurde  nun  mit  kochendem  Wasser 
mehrmals  ausgelaugt  und  filtrirt»      Die  erhaltene 
Flüssigkeit  wurde  durch  Abdampfen  conceuttvtX^ 
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dann  mit  einer  Auflösung  von  Schwefel! gsaurem 
Ammoniak  veraetit,  welches  unmittelbar  vor  der 
Anwendung  mittelst  Durchleitung  von  schwefelig- 
saursm  Gaa  durch  eine  Lösung  vun  kohleneaurem 
Ammoniak  bereitet  worden  war.  Der  entstände* 
na  rothe  Niederschlag  wurde  auf  ein  Filtrum  gesam- 
melt, anfangs  mit  kaltem,  dann  mit  heifsem  Was- 
ser ausgesflfsc.  Beim  Kochen  der  durchgelaufc 
nen,  stark  nach  bchwefeliger  Säura  riechenden 
FlQssigkeit  schied  sich  mit  und  ohne  Zusatz  voi 
Ammoniak  nichts  weiter  aus.  Der  voluminöse 
rothe  Niederschlag  schrumpfte  beimBegiefsen  mit 
heifsem  Wasser  stark  zusammen,  veränderte  seini 
Farbe  ine  Bleigraue  und  sah  dann  jenem  grauen 
fulver  am  ähnlichsten,  welches  man  durch  Au8< 
glühen  dea  dreifachen  PJatinsalzed  erhält'  i^ieses 
Pulver  wurde  dann  in  einer  kleinen  Glasretort« 
desEillirt,  wozu  aber  eine  bedeutend  gröfsere Hitze^ 
als  zar  Destillation  des  Schwefels,  nämlich  dunkl« 
Kothglühhitze  bie  aum  VVeicbwerden  der  Retorte, 
erfordert  wurde.  Hierbei  bemerkte  ich  genau 
dieselben  Farben-  und  Clanzveräaderungen,  nach 
den  verschiedenen  Uu^sländen  des  Erkaitena  und 
nach  der  verschiedenen  Moditication  des  Aggregat» 
xustandes,  wie  sie  Berzelius  beschrieben  hat. 
Das  Erzs'hlen  der  übrigen  Versuche,  die  ich  mit 
diesem  interessiinteu  neuen  Körper  angestellt  habe, 
würde,  da  icti  kein  neues  Resultat  erhielt,  höch- 
stens dazu  dienen  ,  die  Angtben  von  Berzelius 
zu  bestätigen,  welches  um  so  überflüssiger  wäre, 
da  die  bekannte  Genauigkeit  und  Wahrhaftigkeil 
dieses  auegezeichnetsten  Chemikers  ohnehin  dem 
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Zweifel  keinen  Raum  gestattet*  Doch  kann  kU 
das  Selen,  da  ich  es  nun  durch  Autopsie  kenne^^ 
unmöglich  mit  Berzelius  den  Metallen  beizäh* 
len,  sondern  ich  habe  ihm  in  meinen  Vorlesungen 
den  Platz  unter  den  sogenannten  einfachen,  brenn-^ 
baren  Körpern  gleich  hinter  dem  Schwefel  ange** 
wiesen« 

Der  Schwefel,  welcher  in  den  Bleikammern 
zn-Lukawitz  verbrannt  wird,  ist  aus  Kiesen  ge- 
wonnen, die  in  der  Nachbarschaft  dieses  Ortes 
brechen,  und  deren  ungeheurer  Reichthum  eigent* 
lieh  die  Veranlassung  zur  Entstehung  der  Fabrik 
gegeben  hat.  Ich  fand  diese  Kiese,  mit  denen 
mir  eine  grofse  Masse  als  Probe  eingeschickt  wur- 
de, von  den  gewöhnlichen  Schwefelkiesen  im 
Äbufsern.  nicht  versctiieden ;  auch  die  hiesigen 
Mineralogen  konnten  daran  kein  auszeichnendes 
Merkmahl  wahrnehmen«  Ich  untersuchte  die* 
selben  auf  Selen ,  konnte  aber  nichts  davon  ent* 
decken«  Das  Selen  mufs  also  in  diesen  Kiesen 
entweder  in  so  geringer  Menge  vorkommen,  dafs 
.es  unsern  gewöhnlichen  Reagenzien  entgebt,  oder 
es  mufs  sich  nur  in  einzelnen  Exemplaren  dieser 
Kiese  finden,  und  die  von  mir  untersuchten  Stücke 
mflssen  zufällig  seleniumfrei  gewesen  seyn. 

Im  verflossenen  Winter  habe  ich  Gelegenheit 
gefunden ,  die  Vermuthuhg  von  Berzelius,  dafs 
der  Geruch  des  Tellurdampfes  von  Selen  herrühre, 
durch  directe  Versuche  zu  bestätigen.  Der  hie« 
sige  als  Mineralog  und  Chemiker  gleich  geschickte 
Hauptmünzprobirer  R.  von   Gersdorf  übergab 

mir  zur  weitern  Untersuchung  etwas  Schwef^U  d^ti 


er  durch  vorläufige  Destiilatioo  von  einer  grofsea 
Quantität  Tellurerze  (vorzuglich  Nagyaker  Blät* 
tererz  mit  höchstens  5  p.  C.  von  Gangart  befrei* 
ten  Schrifterz)  erhalten  hatte.  Aus  den  durch 
Destillation  von  einem  Theile  Schwefel  befreiten 
Tellurerzen  stellte  er  dann  das  Metall  in  gröfseren> 
Massen  dar,  als  es  vcahrscheinlich  Jemals  vor 
ihm  geschehen  ist.  Ich  erhielt  aus  dem  : 
flbergebenen  Schwefel,  den  schon  sein  Aussehen 
als  seleniumhaltig  ankündigte,  nach  der  eben  be- 
schriebenen Methode  30  Gran  reines  Selen.  Es' 
thut  mir  leid,  dafs  ich,  wegen  der  Natur 
untersuchten  Materials,  nicht  im  Stande  war  zu. 
bestiinmen,  ob  alle  Tellurerze  Selen  enthalten, 
oder  nur  gewisse  Arten  oder  Abarten  derselben;' 
dann ,  dafs  ich  meine  Analyse  nicht  auf  das  Qu 
titative  richten  konnte.  Jedoch  ist  es  nun  aus- 
gemacht, dafs  das  Tellur  seinen  Geruch  von- 
Selen  hat,  indem  das  reine  von  Hrn.  v.  Gers-' 
dorf  dargestellte  Tellur  weder  beim  Verbrennen,' 
noch  bei  der  unter  theilweiser  Oxydation  erfol- 
genden Sublimation,  nur  die  geringsie  Spur  von' 
jenem  Gerüche  offenbart ,  den  man  sonst  seit 
Klaproth  für  ein  charakteristisches  Kennzei> 
chen  dieses  Metalls  hielt. 

Benjamin    Scholz, 

Prof.  der  allg.  technischen  Chemie  un 

k,  k.  polytcchn.  Institute. 
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Schreiben   det  Herrn  Apotheker  Hühner» 

Neuen ,  a.  Jul.  1825» 

So  eben  lese  ich  in  dem  lehrreichen  Jahrb« 
der  Chemie  und  Physik  Bd.  7«  H.  4.  die  Anzeige 
Ton  der  Existenz  des  Mannastoffs  in  den  Selle- 
rieblättern, welchen  ich  ebenfalls  vor  mehr  als 
1  Jahre  in  der  Wurzel  der  Sellerie  fand ,  wovon 
ich  auch  schqn  damals  meinem  Freund  dem  Pro« 
fessor  Kastner  vor  Trommsdorff  umständlich 
Nachricht  gab.  Ich  habe  aus  der  Selleriewurzel 
riegelmäfsige  weifse  Candiskrystalle,  auch  nicht 
ganz  reinen  Zucker  (dem  Kochzucker  ähnlich» 
doch  als  krystallinische  Häufchen)  und  sogenann* 
ten  Mannit  erhalten;  ich  zweifele  jedoch,  dafs 
der  Mannit  ein  sogenanntei;^ einfacher  Körper  ist; 
er  scheint  ein  mit  Extractivstoff  verbundener 
Zucker  zu  seyn/  und  dieser  Extractivstoff  ist 
höchst  wahrscheinlich  die  Ursache,  dafls  der  Man- 
nit  nicht  in  Gährung  geräth.  Umstände  haben 
der  Fortsetzung  meiner  Untersuchungen  im  Wege 
gestanden ,  aber  ich  hoffe  sie  bald  wieder  aufheh- 
men  zu  können.  Ich  habe  hiebei  krystallisirten 
Extractivstoff  erhalten ,  der  dem  Zucker  Manna* 
geschnaack  ertheilt,  und  wünsche  auszumitteln, 
was  es  für  ein  Gemisch  vonSalztheilenu.s.w^ist. 

Hübner, 

Apotheker  zu  Neuen  bei  Potsdam. 
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■PhiloHophlcal  Magazine.     1828. 
Pel)r.  —  H.  Tnilor's  geognoslisclier  Durchsclinitt 
des  KalkbergcE  von  Kunstantan,  mit  einer  Zeichnung  8i<-~ 
Mushet    über  Krystallüatioii    des   Eisens.     (FoiUetiung'. 
In  Hühlen  toii  Gurseisen  bilden  lich  beiAuiSchliefsuiig  deV 
Luft  vicrseiiige   Pyramiden)    85.  —    D.ccandolle   über 
die  KohUrteu  (ans  den  Trausact.   öE  de  Hort.  Soc.)  8?.  — 
t'arey  üb&r  Luftrcinlgungdcr Kohlengrubeii  ^g.—  Haw*- 
kins   über  die  Gebirgsatten    in    CornwaJI    [Ö1.   —      3. 
Greathead  Qbcr  die  Kunde   der  Alten  vom  Zinn  109.  — 
W.  Snainsen  über  die  Miischelgattiinj;  Iridina  (Ir.  itrta- 
t.a,    elongata  u.   ovataj    111.   —      Ciivier'i    Berieht   vo» 
Floiirena'»  Lntcrsucliungeiiüber  doaNervensystem  114,,— 
Antrage  Wegen  Mondk»rten  (wobei  Gruitliuisen«  Kart« 
empfohlen  wird)  126.  —     Polardistanten  einiger  FixslernA 
ia6.  ^     Büchern  nieigen:    Vieriigster  Band  der  Tranaact. 
c£  the    60c.    oE  Artäj     Sowerby'«  Mineral   Goachology 
Nr.  Gm    dess,   Genera   of  Shells  Nr.  11.;   Curtii's  Bot. 
Mag.    N.  452.;      Bot.  Reg.    Nr.   95.;     Sweet'«  Geraitia* 
ceae  Nr.37.;  Loddige-s  Bot.Cab.  P.Gg.  3.133.5   Vorle«.   ( 
*  in  der  ß.  Soi:. ,  R.  Iiislil.,  Linn.  Soe. ,  Astron.  Soc.  u.  Gflol. 
Soc. 15?.—    Notiien:  Parry's  E)ipeditinii ;   Oudenay'i   ■ 
-Mission  nach  dein   Niger;     KirchhofE's    Bereitung    de« 
Zinnobers  (mit  Hülfe  von  KalilÖfung);   Huntcr's  Hefen 
(tereitet   aus   Rlehl   oder  Kartoffeln   und   bramieni  Zucker    ' 
mit  etwas  Sali);  iWocdonald  ühex  Abhaltung  der  Mause 
von  KoriihBufen  (durch  wilde  Mentha)]  Bereitung  der  Blei« 
folie  bei  den  Chinesen   (durch  Giefsen   und  Drücken  »wi. 
«heu  Steine)  141.  -     Met.  Beobb.   1321,   lu  New-Millou, 
Creenwiclij  Gosport,  Cornhill  u.  Hamplihite  14S. 
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.M8r«.  ^   Vithet  deii  tAut4et  VeÜA  t6t.  ««  Dtütd« 
m  o  II  d  über  £ig«iitQliaftkB..der  Poljpgdtife  i6a.-i-    AiciiArct 
Webt  tat, übet  die  YaJriationeii  des  Magnetpole  (ei  wird  in 
dar  ErdschaAle  eine  tiisamme»gefet>gene  'meUIlitcke  Kugel 
äiagalioitiitien )    Welche  bei  ibrer  Ko^tion  etwat    lürüek-» 
kl^üba  «iftd  dadurck  eüld  JPetiOde  Von  584  Jabr  g^e)  165«  ^ 
Üab^r  ftiobät*^  Tbeorie  de«  Leben|.<a«  d.  Nortb-Ameti« 
täi»  &e«iaw)  i^S«  ^    6« -]^  H  ta  1 1  •«  n  tibir  Chfonoüietelf 
i;^.  ^  .  D.  6  A  a  n  d  d.l  1  jt  iiber   diö  ctUtivirteü  Koblartetl 
(SdÄrf*)  sSi*  *^.  Hebet  fteetaieeusion'etc.  jt^f.  -^  J.  Böftt- 
ttlMJff  den.  Bau  UUd.  die  .fettWÜbreiidett  Vetfindefimgeh  def 
£M«  \#od«  —    W  i  •  ö  itt  ä  n  MeaMn   deft  Baub^lze«  204.  *^ 
3,  Murray  iiber,. iGibx^ng  (ei   wird  vcrtgeteblagen ^:  dett 
Gibrbotiicb  mit  einet  Lui^Uihpd  lU  Verbindung  in  setzenji 
tun  diö  GiUlrUng  üach  Umständen  besobleünigen  ddef  bem-^: 
luett  SU  körnten  209.  —    Bettimmtmg  der  Köba  ven  6reiit' 
IVbetn^idei   nebst  Bemerkungen  über  Refractiott  (füt  vreU 
tikä^  eine   täglidle  .Variation  angenommen  wird}   90§i  «« 
fiäily  Täbell«  etc.  ütf.  -^    t'orman  )ih€t  Youngi  Tke6« 
tii  dat  Ebbe  fti;^ -^   Neue  ^cbrifteU.'  Sowetby^fi  Gene« 
XA  «itSkdtU  Nt«  Ukt  äödker^i  Exdiic  FIötA  K  fti$  6t«-«' 
ville^a  S<M>lliBk  etypt.  flornNt.  9.$  The  bot«  lieg.  Nr«96.V 
Cufiifbot,  Mag»  Nt«  4^.$  Loddige'i  bot  Gab.  P.  fö.y 
MiiUiittön^t  Eiern«  Ptine«  öf  Nat,  PkiloAopky  üiS**^' 
fU»y«  800«  (Daty^s  neue  Untettuokungen  übet  £leotrömA« 
gnadsmus  am  (6.  Mäxt*   P&rAdäj  übet  Chlorin)  «3$.  •» 
,  lonnaan  Sodk  634.  -^  Geol.  Soc.  a^^,  •<»  Astron.  äo6«  296«  <*« 
firdbaben  tu  Gteneda  (am  i.  u.  26«  Ded«  18^^.)  a^sp  ^  Tod 
dafObtiitL  Wilfötd  lU  Benareis  ttm$.  Sepu  I8ee  (tetdieni 
imi  Indisoke  üt*)  tgg. 

A^ffiL.-«  fileatdmftgttötisckd  Vetnicke;tdn  1  Tä« 
ttilll  (wdnaob  an  det  Nadel  ifi  Feld  oder  Stellen  vdtsdhledl^ 
Siat  Anuehung  gefunden  wetd^n)  041.  «  Astton«  Abb« 
«44«  -xk  Bern,  übet  Muttäy^«  Magnetitörnng  dütdk  did 
J^lamma  (wird  Ittt  eine  fäutekung  erkl^)  05 1.  ^  W.  &  db « 
liiä  äb^f  die  Utiacke  dei  Erdmagnetismus  (det  lidkteiii« 
i^urm  /  Oum,  H,  it.  d«  Bd.  •«  tf  ^1  it 


wirliutif^DiSeisIuIdbeil,  "^it  GezIctiiiHg^'Mif  MotlcK'l 

Verinolil  bj».- —  '  HöhDUmassungerf'B^,' t-  lirneiHbei 
dieZodiacalftemn  265.  —  In'gHs  neue  EiUJeukiing  {»li* 
Aurcli  Polaiclie  beim  Bleichrti  lüfacrBussJg  gomaclii 
soll;  wird  vcrscIi wiegen)  sßg.  — . 
(die  Krümmung  üer  Erde,  welche  auf  eine  engli^clie  MelW 
8  ZoU  betrogen  soll)  aGS.  —  Trcdgold  »on  Girards  VepJ 
luclien  ilbei  Stürfee  des  KiBehs  ejo;  —  lieber  Enke*»  Oö-^ 
met  (der  von  Humbcr  zu  Parfttnaltn  am  2.  Jim.  tSis.  anf 
gcfimden)  ayi.  —  John  Tay  lor  iüier  IWetalie  (AllgcbirfJ 
nes)  a8s-  —  Bnoher:  S.-Ware  on  Vanlt»  ond  Bridge! 
Joun.  of  Nat.  Sc.  ot  Pliilodelpliin;  Sowerby's  Shrilj*. 
Itt..i5.  J4-;  E0t.RBg.g7.  £)3-;  Curtis  hol.  May.  Nr,  454,.^ 
^gi".  Sweets  Geraniacene  Nr.  59.  40  etc.  sga.  '—  ROy. 
Soc.  ("tn  iG.  April.  Pepys  über  EI(?ctromagnetJbmiis ,  uHd 
Faraday  über  Verdicliliing  von  Gasen  zu  liquiden  FHtssf^ 
keiten;  am  i^.AprilÜHvj  über  Anwendung  der^  Ijipiid  geJ 
macliten  Gase  zu  mechanischen  Zwecken  r  ^-  Sabine  iibec't 
Teinperatur  der  Mecreitiefen;  Halt  über  Pendel] Hngen  i# 
Wordameiika)  303.  —  Linn.  Soc.  305.  —  Geol,  Soc.  (Otf- 
nybsara  über  Petrißcaiion  von  Höhern)  Colebro'ofct 
über  Snmoira)  305.  —  Hort.  Soc.  (Goss  über  Aufbewah- 
rung der  Karloffeln  etc.)  ^o^.  —  Asiat.  Soo.  305.  —  Artron^i 
Soc.  51.0.  —  Cily  pliiloE.  Soc.  au.  —  Ferkins  MaHÄftitfi 
(nicht  durch  Dampf,  sondern  durch  erhitztes  lii^uides  Wscsef'- 
bewegt)  513.  —  Notii  von  Faraday'g  Verdi clitilttj  den 
Gase  516.  —  Vulcsn  auf  Eatavia  (ausgehrochen  am  iiteM^ 
Oct.)  318.  —  Erdbeben  (am  ig.  Nov.  lu  Vilparaiso;  tm- 
5,  M^rz  zu  Palermo;  am  30.  Jan.  in  Scliweden)  518,^    Pffi' 

May.  —  GloKterian  iHier  diein  zwei  invCTlobiede- 
nen  Hüben  aufgestelUen  Kcgcntuessern  aufgefangene  Regsn^ 
menge  (am  Boden  ^a,2jj  Zoll  im  Jahre ,  »3  Fufs  höin 
35>75 1  erlilärt  aus  der  gröfsErn  .Dichtigkeit  der  Luft  an 
b öden)  Sil.  —  Uppinglon's  Stenograph] sehe  5^i^aj«B* 
(den  von  Horstig  angegebenen  ähnlich)  535,  —  £le<:{H<- 
ätätunxeguttg  nut  l'ap iec  (eüic  erlulxte 
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genebehe  Lage  Briefpapier  knistert  tind  giebt  itn  DunkelÜ 

feinen  Funken ,  der  durch  datin  gelegte  Goldfolie  bis  eiueii 

Soll  läng  wird)   550.  -^    Fundorte   fossiler  MuscHelh   (aus 

Bowerby^s  Mineral  Cozichology.  Vol.  IV).   —    Ueber  diö 

TelnpetatUren  der  Stbächte  (Zusammenstellung  der  Beob- 

ächttingini  roh  A.  W;    Fox  über  die    zunehmende  Warmö 

init  dett  Tiefen  ^   in  einigen   englischen  Gruben   steigt   diä 

Wäritie  des  Wassers  und  der  Luft  bei  Tiefen  von  100 ,  aod 

Und  S50  iJafter  von  50*»  F.  bis  63,  73  u.  Si**)  547.  —    B.  v* 

Zaoii  Über  Wiederholungckreise  (a.  d.  Corr.  astron.)  553.  -^ 

Keotasl^nsion  von  Maskelyne's  36  Sternen   für  GiecnwicH 

(Foirtsetxutig)  363,  -^    Fr.  Baily  über  die  neuen  Tafeln  der 

Aberration y  Mutation  und  Präcession  566.  -^    Ji  Taylor'* 

Vorlesungen  übfer  Metallurgie  (Fortsetzung)  368.  —    W.  M* 

Mot  el  ey  über  Groombridge's  Tafeln  über  die  Vesta  575.  -^ 

W.  Swainton  über  seltne  imbescliriebene  Musehein  (Cy* 

praea  purpurascens ,  pulchella  ^   spadicea  ^   AinpuUaria  cari<^ 

&itay  reflexäy  imperforata,   Strombus  dubius,  peruvianusx 

tankatviUii,    Mitra  edentulaj     Voluta   lugubris   u,    Pusio) 

J75.  -i-     Bücher  (worunter  MitchclTs  Dict;   of  Chem.  | 

Min*  änd  Geology;     Whewell's    Treat.    on  Cynamics| 

Gray  Eiern,  of  Fharlnaoy ;  J.  Badcock*8  Fhilos.  recrea* 

üont;  Welch'«  New  Theory  of  Earth ;  Parkes  Chemi  Es- 

iaysti  Ed.j  Clarke's  Travels  Vol.  VI.;  Th.  Clark's  Ne# 

System  of  ehem.  Nömenclature;   E.  "VV.  Brayley'5  Nati 

Hist.  ot  Meteorites  with  Plates;   Bot.  Reg.  Nr;  gg;    Gurtii 

hot.  Mag.  Nr.  436.)  379;   —     Roy.  Soc,  May  (Hy.  Daf  ¥ 

•     *  ■      ••  * 

übet  Eitpaiition  der  Gase  durch  Hitze  in  den   verschiedenexi 
«Utt&nden  der  Condensation  und  Rarefaetion ,  in  Beüehung 
W  Liqne&ciion  der  Gase ;  O  e  r  s  t  e  d  nimmi  als  Mitgliedi 
ieinen  Platt  ein)  Harris  über  ieine  magnetische  Waagd 
tmd  yettciiiedene  n^e  electromagnetische  Versuche)  33^.  .:::: 
Lmn.   Soc.   May   (Scliwägrichen    als  Mitglied  tiwiihlt; 
Port^ettung  eines  Commentärs  über  den  Hortus  malabarl> 
fciis)  585.  -*    Hort.    Soc.  May  (Wal  lieh 's   Schreiboli  au* 
fialcutta  über  den  harten  Reis,  gen.  Jk^omlah^loLaYC)  ^^^;  ^^^ 
Ästron,  Sog.  May  (Francis  £«ily,übet  Anwenöiwiv^  d^«t 


lige 

GompensationEpendcU,  besoiiiler«  des  vcn  Hercurial^CoiiM 
itTUOtion,  auf  astron,  Uhren)  gg^,.  —  Geol.  Soc.  (Geol.  vo'i 
Oberkanada :  De  I a  B e  ch  e  über  einen  bei  Cliarmoiith  enfri 

deckten  sehr  grofsen  fossilen  Elepliatitenxalin;  Miller  übet. 
das  Genus  Actinocatnai ;  R.  T  a  y  1  o  r  über  Eelet 
la  Beube  u.  Con  jh  ear  e  Geol.  vonPembrokeshire;  HeD- 
1 B  n  d  über  die  Matrix  des  Diamanten}  535,  —  Fraiiz.  Aca^ 
585.  —  Notiien:  Allan  über  die  Striictiir  der  Belemnite^ 
591.  J.  Murray's  Bemerkungen  über  Seeb  eck'«  ßspe- 
liment  595.  Neue  von  Brewster  in  den  Höblungen 'dei 
Bergkryitalh  gefundene  Flüssigkeit  (eine  sehr  flficlitige  vi 
bunden  mit  einem  andern  Liquidum^  595.  Wetilar  Über 
das  Verhalten  des  Borax  zu  Harnsäure  596.  Nachricht  vnit 
Crawfurds  Mission  nach  Siam  397.  Erdbeben  auf  der 
kleinen  Iniel  Favignano  bei  Sicilieu  am  17.  April  und  zu  Me»> 
sina  am  31.  j  zu  Cadoc  auf  Java  am  xy.  Dec,  g  Uhr  Morg. 
Bchtiuhn  Mal  wiederholt;  darauf  bildete  sich  am  ag.  dec 
Berg  Merapie  zu  einem  Vulcan)  397.  —  Mondhöfe  (am  »j, 
Maj  von  8  bis  lo  L'br  Abends  lu  Gosport)  jgg, 

Edinhurgh  phitos.  Tourn.  182S. 
April— Jnn,—  Wilhelm  HerschePs  Ldiei 
iog,  —  Aleü.  Brongniart  über  Vers teinenm gen  al»  geo* 
gwostische  KeniTzeicheii  (dafa  es  zwar  Versteineniiigen  ( 
verschiedenem  Alter  gebe ,  aber  doch  daran  das  Alter  d« 
Gebirge  nicht  immer  erkannt  wiirden.  kSnne, 
Calabtien  erst  17S3  durch  ein  Erdbeben  ganz  umgestaltet 
^nd  der  Schweiz  ähnlich  geworden)  316,  —  Capt.  Hodg' 
a  o  n '  s  Reise  zu  den  Quellen  des  Ganges  (ans  den  AiJa' 
Researches  Vol.  XIV.  Caloutta  iSaz.  Der  Gangei  oder  Bha»- 
girathi  entspringt  auf  dem  Himelaya  etwa  120D0  Fufs  hocb 
aus  Schnee  luerst  als  ein  Bach  von  aj  Fufs  Breite  u.  ig  Zoll 
Tiefe.  Das  Gebirge  ist  sehr  helifarbiger  Granit ;  hat  häu%t 
Erdbeben,  unter  andern  am  27.  u.  ag.  May  igi?  tvährenti 
der  Reise,  aber  keine  Vulcane)  «31.  —  Forlgesetite  G»» 
«chichte  der  Entdeckungen,  hinsichtlich  der  doppelten  Rb> 
&aetioa  und  Polarisation  ixt  LichM  (Benj.  Marün'i  Ytfei 
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sucBe  über  deu  Doppelspath)  245.  —    Rob*  Kaje  Gre* 
ville  über  eine  neue  Pflaiizengattung  (Schweitiitzia ;  lonst 
Scleroderma  pistillare  u.  carcinomale  Fers.)  256.  —    Natur- 
historitche    Notizen    von   Blumenbacli:    Mittel   gegeu 
Scluiea  *  Ophthalmie  (die  tchwarze  Binde  ^  fifXap  %h  bei  Xe- 
oophoüi  findet  sich  bei  Tartaren  als  üeflecht  von  Pferde* 
haar);  Heizbarkeit  der  Zunge  (Ovid^s  Radix  micat  ultima 
lingua  an  abgeschnittener  Menschen»  und  Ochsenzunge  be- 
ttätigt');    die  Xanthoöpie  in  der  Gelbsucht*  Stachel  an  der 
$chweifspitte  des  Löwen ;   Wildwerden  zahmtNr  Hausthiere ; 
4er  Lapis  opsius  in  Aethiopien  gleicht  dem  Isländischen  Ob- 
sidian)  ^59.  -—    G.   Harvey's  Berechnungen  der  Bevölke« 
rung  in  Flymouth  270.  —    Mohs  Schreiben  über  Crystall* 
systema  (s.  Jahrb.  d«  Gh.  Vit.  216.)  275.  —     Dufour  über 
das  Schaafloch ,  ein  natürlicher  Eiskeller  am  Rothhom  (aus 
d«  Bibl.  univ.)  290.   —     J.  Flemming^s  naturhistorische 
Bemerkungen  auf  einer  Reise  an  den  Schottischen  Küsten 
(zooL)  2941.   —     Jamel  Farquharson  über   das  Nord- 
Ucht  (welches  in  Äbeerdeen  häufig  gesehen  wird;  geht  nicht 
hoch  über  die  Wolken  hinaus  ^  oft  zwischen  Wolkenschich- 
ten  durch*    Die  Ricfituug  weicht  selten  weit  vom  magneti« 
sehen  Meridian  ab)  503.  —    Hoppe*  s  u*  Hornschuch^s 
Aeise  nach   den  adriatischen  Küsten  (Fortsetzung)  511.  — 
D«  B  r  e  w  s  t  e  r's  neues  Reflections  -^icroscop  ^  mit  Abb.  (ein 
umgekehrter  Cassegrainisches  Telescop)  526.  —    G.  Hav- 
vey  über  die    Bevölkerung   von   Nord  *  Amerika  (Galcul) 
S>8*  —    W.  Scoresby'S    d.  j.  Reise  nach  Ost-Grönland 
133^  (reich  au  interessanten  naturhistorischen  Nachrichten, 
llan  nShert«  sich  dem  Nordpole  bis  So'^  54'.     Grönland  isfe  1 
eine  grolse  Gruppe  von  Inseln ,  jetzt  verbunden^  durch  £is* 
fiuusen)  340f    *-      Peter   Barlow's  electromagnetiaoka 
Versuche  (besonders  verschiedene  Abänderungen  der  Rota-« 
.tion)  563.  -*   Lampe  mit  concentrischen  Dochten  und  über- 
flielsendem  Qele  für  Leuchtthürme  (kua  FresneTs  M^m. 
sor  un  nouveau  Systeme  d^^clairage  des  Fhares»  Paris  iSa*!) 
58s«  —    G.  Inn es  astron.  Beob.  584*  —  J^PJ^  ^oc.  zu  Edin* 
])Urgh  Jan.  u.  Febr«  (Macdonald  iihGi  Bildiuig  des  Galce- 
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Öoni:  Brewitcr  über  Bnrton's  Vonierung  der  Mo- 
tallobetflkchcn;  Scorosliy 'a  Magnetometcr  und  cliroiio* 
netHscIia  Boiisiole,  und  neu«  magnetische  Versuche) 
Brew3(er  über  eine  neue  EigenEchaU  des  veflectirteii. 
I.iolil9,  Utid  über  eine  iieiie  F^iJSsigkcit  ii;  Mineralien 
Ehren -Mitglied  wird  Göll(0  eriräWl)  gSS'  —  Wetneriah' 
Hat.  Hiit.  Sac.  Pec.  ii,  Jan.  (Fl  ^ mming's  nalitrhiitor,' 
Wacht.  iSher  die  NordküstB  von  Scholtlflnd  ;  1. 
^iber  eine  Mearwassprsohiüht  in  den  Plänen  hai  Loch  Loi 
mond;  JametOn  ilberdxn  PiichZeiisLima  ;  Marahall'l 
Reife  auf  den  Adam- Pik  auf  Ceylon;  Xn  ox  Ober  dieHrS-^ 
^ea  in  Südafrika;  Miller'a  verbesierte  Kanoiilmgelni, 
^amesnn  über  ein  Gewitter,  wobei  die  Gcgcnständo  mit 
Kupferfarbe  erschienen)  5S6.  —  Cambridge  philo*.  Söc. 
I8a»  C^ailstone  über  den  Baroinelorfall  um  Weihwaclit' 
:?8ii;  Mandell'a  Lamye  ;  .\irj  über  Refraclion; 
fter's  Beobachtungen  über  die  Topase;  Whe  well  tibef^ 
HotatioQj  Sedgwicli  libor  dieBasalte  inDurham;  SpHo. 
3>ury'E  eleclcomagnetische  Experimente;  Airy's  achro«'' 
inatischei  Reflections- Tetescop ;  Peakock  Über  das  Bft 
liomiiche  Problem;  Ceoil  üdier  Poliren  der  Spiegel^ 
p8S-  —  Notizen:  Brewster  Ciber  doppelte  Hefractiotf, 
Öea  eoinprimirteii  und  des  schuell  erkaltenden  Glases; 
piage's  Teleioop  [mit  35  Fnfs  Fooallänge) ;  BrewsteC^ 
Über  Afond- und  Soniienliuf- Bildung  durch  ein  Gla»,  wortf 
euf  einige  Tropfen 'Aiuiuiauflösnng  gegOBsen;  Yonng'V; 
•Theorie  der  Mondbiife  (durch  Eiskrystalie);  SonnenhBh' 
gemerkt  m  York  am  ö.  MKra;  grorseKalle  m  Ivernetaslut*  ' 
(am  6.  Febr.  Morg;.  H  Lhr:  —  ig"  F.;  folgte  auf  ein«» 
vnfewohnlich  tiefen  Barometerstand);  von  der  Edinb.  Soo,' 
«nfaordneta  Untersuohungcii  über  die  Temperaturen  de»' 
QnsUen  in  Schottland;  Ferkina  CainplmaEchines  S«e^ 
beok's  therm electr.  Exp. ;  Er  man's  eicutromagnet.  App.^ 
Prowater  Cher  eine  neue  Flüssigkeit  in  lUineraUenv 
(IlavcJaiid's  Mineralogie;  Bildung  von  Kalkspath  in  edf 
iier  flaiche  voll''  Sai-aloga  -  VVatsor ;  ein  Froacb  im  MjUkf 
Hhinocoroihorn  gEL  in  Schottland}   über  Pordaolie^  TOtaf  ] 


^,.liOMk^t*^f\QrAj%xolica;  . übe^  eiuau  bei  iUber^ 
Vt*4lultf^*»<WP  i.|iri4cP4gtt :  ^chäd»I.  ipg.  üiiueiiscben^ 
4ilt<^4jjpi<%9lw)i4^^C^iMl  den  Flügeln  einer  Heuschrecke; 
i9M)&«Xfti^J:^?':3#!«  Oecon^mie  der,  Bma  Bufo;  Hill 
iiiM.4^^»%m9fr4l%iP<'Mitl»orhynQhuf;  Morris o,n  über 
4i*B7b«xafU9tt,il4SS  Konüurähe ;  O  u  f  e  1  y  über  die  grün», 
uiI^NpW  f]H!i^  dafj[ttrabi0cben  Sees;  Schmidt  über  Hö». 
1^%fAw::AiMP9ffFMr«^  Webster  über  eine  Höhle* auf  St. 
Mif^fftL^'  ßih,i^ij^^9x.ßpn'^M  Maschine  %ur  Mesiuug  von, 
l?4iMrigl«tfflt  (efÄä5ropfglas)  392—419;  —  Patente  u.  $.  w.; 

-riti^ilFraflsael '  of  ibe:  American  Phitos.  Süc. 

•'•"•  'Äirtadei^kü.  J818.  VoL  I.  New  Series.  in  +to.  XX.-48. 
u.'4äS%itG^YiffFl5*Kupfcrt.  —  GescUicliLc  der Acad.  (einst' 
ifestfCtefi  ifon'Wiili'am''Pe'nii  und  seiner  Gemahlin  Hmn- 
ni^brfHrpncliscIie Zwecke,  im  J.  1815  abgethcilt  in  6 Glas- 
sär:  FhysiK  näbst  Aäti^on.  u.  Math. ,  Mcdicin,  Gheihie  uncl 
r^afkahde , '  tfähdcl  /'IVl^Clianik  ii'nd  Baukunst ,  Öccöno- 
,£5fe^J«''Öcüi!sc1ie  M^  Vaier,    Adelung",' 

AÄiiiimfer,"SoSiiönherg,   Peter  Frank.)  I  —  X3r/^> 
fnlbgfum  des'PrifsTdentcn  Dr.  Caspar  Wistar  (geb.  zii*' 
Phiftlide!ljphia'i3.''i3iepi  17^0    vertheidij^e  in  Edinburg    1785' 
s^ftf^lbatig.  Diss.'de  animo  demisso;  wurde  1792  Prof.  äüi 
Anft/^zti  Philadäphia';  s'eiii  Hauptwerk  System  of  Aii'älonfy:' . 

Gert.  14.  JÄii.'  iffifti  1  ■ —  48. W.  Maclure's  GeogndÄie 

der  V&.'St,  mit  eijrer  Gebirgskarle  u.  5  Durchsclmittetf* 
ir^/'l.:^.  Efli^i'Sti^b  Astrtfn.  Bcobb.  93.  —  W.  Lani'i" 
byft 's  Berechnungen' 'der  Lauge  von'Washington  (76^*35**' 
I7'r,5i  od.  5n  7'  42'',02  Zeit  von  Grecnwich)  105.  —i  " 
K.*Jt5riäfi  über  die  Figur  der  Erde  (aus' Pendellängeigc-^ 
funScue  Euipticiiäten  Tf?  u.  ^{y)  11^.  —  \V.  Jones  übe/^ 
blJreSrne  l^tftronen  statt  der'  papicrncu  als  feuersicher  uild'* 
wdti^erdiöht  angenommen  vom  Kricgssccretariätj  157.'  -^'^ 
A,^ar*tfiJjfÄ»s  Höhen  der  Berge  in'New^York,  NeW-' 
Hjunpslure  und  Vermont  (hüchiier  "'ffer^'  WashingtÖÄ' 
==^4-')  147/  ""  H.  tt.'ßrackcnridgc'üter  die  äfloVe" 
BeVÖlkexUrigVori  KöirdaAlcrilia  C^m  Misüifp^Ji  Sijjntiitv.^'O'a.' 
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f  gpochen:  dic-Gheato  durcU  lalilreiiihc  Vert heidi gmi^tlv 
WElle  angedeutet,  ira  wie  iafth  hbhe  Hilgef  für  TfiMp«}, 
TieUeicht  an  i\Itergleich  ^eti  PyrimWaaC"  Spuren  gtrorM» 
$iädte  am  OhiöJ'isi.  —  Jos.  Clflild's- Verjuche '«l>ep 
roKes  Platin,  und  neue  Methode  aer"Attftt!heMi»»g  d««,?"!* 
JnditiinE  und  Hliodiitmi  (aus  der  Aufm»ing~in  KänieTWAMor, 
wobei  Iridium  lind  Osmium  Eurückbleibf,  wird  das  Plntit 
}iei!s  gefället  durch  Salmia>,|daaii  dursh  ei»  Zinkstäbcbeni 
(tür  letzte  Niederschlag  mit  ^Th,  Silber  geschmöUen ,  mit- 
plei  cuppcUirt,  aus  der  Legirung  dm  SiUref  und  PaUadiiui) 
durch  Hochende  Salpetersäure  ausgezogen,  das  Silber  wi&t 
fler  durch  Salisaure  gefallet,  worauf  die  ubgegosiene  FliU> 
figkeit  mit  Kali  einen  Niederschlag  gie^t,  der  mit  Sora^t 
^egchmolzen  reines  dehnhsrea  Falladjum  Ton  11,4,  «peo>  G. 
darstellt,  per  von  Salpetersäure  u" aufgelöste  Rückttsn<t 
lÄTstniit  KÜAigswatser  behandelt  schwaries  Rhodinnipat'' 
Vp»;  iurfickj  das  vor  dem  Lothrohre  bei  elwn  i^Q"  Weclgt 
in  hinein  gurseiseflähnlichen  gprii4en  Kc^nB  Hi^  sp«o.  ff^. 
lcTinBl»t)  iffi.  —  3.  Cloud's  Verliehe  über  SobmcU^ 
^ade  der  MetoUe  t  berechnet  als  Product  der  Cohärion- 
ninltlpUoirt  mit  der  Qichtiglteit)  t6>,  -^  Perj,  über  ditr 
anjchfin^nd  grürsere  Dichtigkeit  der  Metalle  im  gesc]imolTa 
3 enen  Zustande  (da«  Schwimmen  der  festen  htetallB  ü^ep  , 
den  fließenden  wird  der  auf  steigenden  Hitze  lugeschriet^ 
(jen)  170,  —  J,  Gurrea  de  §erra's  geognQstisehe  B».^ 
trachtungen  iiher  Kentucky  (inshewndere  über  deq  fntphti  . 
fearen  ^IfehOrn-rTract,  wo  angeschwenitnte  Erdartca  berr- . 
fohen)  174.  —  J.  Anatin  über  ein  arithmetisches  Fro^ 
J)Iem  (die  Summen  und  Differenzen  der  Froducte  »on  •iu«r' 
Anzahl  gegebener  Factore»  m  finden)  131.  —  Fr.  W.  Git«« 
inor  über  die  geologische  Formation  der  natürlichen  Brü»^ 
gbe  in  Virginien  (der  Cedar  -  Creek  hat  hei  Rockbridg^ 
durch  einen  Kaikherg  einen  Kanal  von  200  Fnfs  Weit«  tm^ 
i6q  Fufs  Höhe  gebrechen)  18?.  -^  Th.  C  o  o  p  er  Üb«  4»«5 
Blaucisenorde  in  New-  Jersey  ^Eisenoxjdul  ni(t  ^  Thoaerdo^ 
und  24  Froc,  Wasser)   193.  —    J  (ired  Mansfield  iibe|^ 

(Öffindeftile  Bische  soo,  ■»-  E.  Ä.  Hftltlet'*  fj 
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M9im>fiiS  . wA.idi«-  if^  Maüüigk  o,o«o<uc^98  für  t<>  F.) 
•m^  «*t  CngiMpht  iBbp«o)ogi«  (Ver^lQichnyf  den  Hl«n«€| 
fBfli»c]|t|Vi  IWrlffT  nulluni  4i¥  ^x«a«o«ilckeB)  ▼oi|:'S^>8<» 
QlljraA  o  •  i|.Ui.;8«9r  >M:- Bm^'T?  S«  »i9%  « ve  r  ^n|i0i?ilii 

Ii9teMPilf..9lit  41)br.'f0S-::*«y  StstüpAioa- cnn# -groCMli 
iSI«|«th«nflWqQllf«i}  MonJ^tfM^  Oi9  9«»y,  TOi4b^:ft9a;*M 
Tülämi^CIH»!  <d«i  lit«4i'rt'«#h(ii|  Piff«rantii«lc;:TbenMilM. 

tfief.Xm4fMii'W«ltra  &5br«f  wQtm  äio  «weit«  {U^nf.  mit 

¥4li(S«t|iach|..wisd»  Iwfiiidet  fiohr  dia  (a]u^.4fimi  g«bla«^« 

Kl|^7i4t.(«fäKl|ter  SAwafetiäQre  oiclit  fun-  imtem  Ende^ 

ff9Wi^m  ciiieu  |#qU  ]|ocb  Tpm  E^ide)  {(oi.;.-^    Bvscbmhimg 

4«« :f99t i&cdling  Ovaw * gata  für  W»9i09foffiileii,  fvon  IJi«« 

tAi4»  9Allü;irt  SQ^t-w    8  b  ort*9  Beiohfreil^ong^  einet  ln4 

diiiiHf«li94i  ?fl«ti  bsiliti^iiigton  jnXaittuokj  si^.^  Br^  w«* 

9jl:*f   iterlMfierter  IColban  für  OümpfiiiMchine»  513*  -^ 

%hm  Co,a9fi])..übfiK.BUiQlierei'  (mit.Ghlomi  bai  dessen 

BfjjMtQDf   Blailb^di  tun  iBraäbittia' 'angewandt    wird) 

$l7i  frr  dAboct :Fattetae»^a.IUA^ctiiizM> Sector  999^  -*• 

O^ip.  Intltmiiepl.l^liriEkricbluiigTVim  Somwäubren,  xnm 

^^en  «m f  .Mandiaqi»  u.Mw  w.  .^.  -^   .Niot'CoUiii, 

^a^lQp  dfi^  SoJ^WadiffobeolÜrclia   au  Fhiladelphia,    liber 

daf^firSbera  SUmaiom  Oalwax^  (Wittaruoifi'-BeirlQfateaua 

den  Urb^ndfui  .dnr.fabwaditocbeii  Goloninen)  5^.—    R« 

Adviaat  ilbei^deii  mUtiem  OarcbnieMer n^r  £rda  555,  -^ 

^C^ttaya^Q^a^a  Y«rbosiening  der  €elii£bpmiip»  i^ßf^  ^ 

Ca.fpa^r^  Wift^T  über  swei  Tom   PrUt«  Jefferson  in 

dam  MQAita  Bigi-Bqno-Ifiokiifafmidepa  ^cbädel,  mit  Alib« 

(t9I|  grqljpeii  .mibakAmitan.  Arten  Cerrnf  u.  Bqs)  $^5,  ^ 

Ct:Wiftar   Mar  eine  einseitige  Zoritöning  dea  Tborax 

^1,  'mm    G.  A«  La  Sneur  Qbar  ainig^  Fiseharten,  mit  Abb« 

589*  **<  Ow^nNulty*«  Anwendung  de^  Tbegremf  von 

Sr.   Itittanbonatl^anf  PeadeUobwingiuigen    595;  ^    Tb, 

Say'a  Monog^ipbia  dar  amerikani«Qben  Cioindelen,  mit 

Abb«  ^u  .-*    Ifacbt^g  an*  Fatlerson«    Scblffspump^r 

407,  •«   Krankbeititabella  von  Fbiladelphia  am  9  JabiQn 

^ijo.  «»    Notif  an  Obar  diu  Acad,  435—455« 


Tranfmi-tf.e/aikB: M..  SoiJ  u^lfläiaban^inii^iin 

I  J  Voii  IX.^?.-!«— '  Cl».' &ie'ipoki."(lbA'die'liliir««M 
pojiie^.  So«e.liUJAo.  —  w:  Pe*giiS*d'öuBfti  die«* 
acliirilits  und  -Natur  des  SumpfgiFls,  —  W:  &'ö  ureil/jllt 
a«Bcl>r«ibung  einigor  merkivilMIgeii'ReAegtJaiii'n'  linV'RsS 
fActionen,  lisoliDchtet  auEHer  SefrbciGfgnl'anti.  ■iÜ^ti 
lte«iiedy  über  die 'Eirichlung  eiües  ObeUsken  VtfläQVif' 
ni^^.eÜLM  Monolithen  Btiu  siebiSg'-Pnß  köcli,  su' Serfiigltl' 
^oin,  — .-  Dl  Btowster  iöber  oih«  merkwürdige' StrucUiK 
iiB;ApDpli3tlit,  mif  Beobachtungen  di?r  kosoiiderri^ ^pUli 
sehen.  Eigensckafteu  dieses  Minerals.  -^  Ch.  Bthljrfg* 
{iher  die  Anwendung  der  Analjsis  luf-  Eiitdedkun^  locole^ 
Tteoreme  und  Potismen,  —  W.  Scor  e»Tj  j'a  ßeobbmt' 
twi^en  über  dio'  lrrthümc;r  boifl^wsimgen  rur  See  dtit£)l 
Gbronometer>  welche  durch  ;doii  MapielitHiB»  VeraVilBltt^ 
werden,  mit  VorichlligeD  zur  Abhclfkng'  dieEer  Folileri  -^ 
H.  U  ew  ar '  E  Bericht!  tilxir  Dyce's  Abhandlung  von  dt/t 
Ixiitatioii  des  Utexus,  und  deren  Einflafs  aii£.die  nreilllH<h^ 
Constitution.  —  Wi.A,.  Caieiri  Betehreiliuiig;  eini^;«^ 
in  dein  MuseumdarSoC'.'  aufbcH'ciUrl.an'fildilchculdolefV'«. 
Th.  A^Lan  über  die  Bildung  der  KBlk]»|et'^  und  deu  Bül)  . 
äai  Belcniuiten.  —  J.  Flenimi  li  g'^tiBk^eoIiireilniA^'  eineÜ  A 
sieh  unter  dio  See  ersCrcokenden  ■miBcrirdtschen  V^'aJdus'  itf 
dein  Erith  cff  Tay,  inie.Bcmerku»''^a:Qbef  difl.Bildun^ 
cher-Lager. —  D.  ßrewster'a  Bec'ohriiribuiJg  cin^  ifiotjo^ 
cbroiqatiichen  Lampe  m  tnictoccopiSchcil'BccbHC; Hunden} 
iMit  Bemerkungeil  übor  die  Absorbtiou  ilerJ-pi'ismalii 
Strahlen  durch  farbige  Mittel.  — •■3i  Fl- \Vi '«e'i-sche» 
l'iberdie  Abiorbtioa  de«  LichCi  dtirch  farbigi  Mittfel,  nait 
fiber  das.  durcb  verschiedene  FJalu)ii'eii''lMrvot^e))fat4lMf 
{itifiUiBtisahc  Sjieclvum,  indt- Augalie  dner  IcicUten  Ma^^ 
lli^de  £ur  BesiimnUiTig  dac  absoluten  .Eonkruiiciidcn  KiaQj 
irgsnd .  eines  Mediums  .durtii  iiu-  11iadc*oi  EipariiitsM.  — 
W.  <:.  Trevelj,a«ii  «tlier<dic  Miticiiilagi«- idn  t'Mdt-tU' 
iclu.  —  Electrjuuaeuetücli.a.Vci'stLc&cuild'fiqoba^muStrf 
von.Th.  Stew4«il.,.TÄ*JUrv.-W*S^0MiEy, 
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•  :'VoI.  XI V.  Part.  1.  -•«  W,,  J  rc  k  .iUit r  eine  Malyischa 
tpecie«  Ton  Mclastoma«  — ^  Dert«  (IbA  dui  pyrtandweeoi 
eine  nene  Fflanzenschule.  -^  W.S^Meo-Leay'f  Bemex* 
kiiegea  fiber  die  Identität  gewiffer  allgenlefire)r  GtovetM^ 
welohe  neuerlicH  ■))^M>bachtet  und  auf  die.-Aqprdn^Dg  der 
Iptecten  nnd  Sphiräinme  (Fun^)  Angew4odt  wordfn«,7^ 
fi/oAg^  lülev^wurdigkeiten  -am  >der  Naturgcaohiqh^-  fdpe  i|| 
Cfimwall gefundenen  Fiiclt^ ,  vpn  Jonathan  Cp u,c:J[|«,,Ty^ 
W«  Kirby*!  Beichreibung  einiger  Insecteni^^ur  Eril^te» 
332n|;  vnn  Maa-.Leay's  Theorie  4}>er, Verwandtschaft ^nd 
Analogie,  -p-  I)erjB,  iibcr  einQ  .nc;ufl  ^pfici^s  von  jEulpphus 
C^pffr.  — i-  W«  J'a  o.k.  über  Lansiun  •  und .  einige  imdj^f ^  Ge^ 
|ier«  .malayiacher  Pflanzen.  -^  Bqscjireiibung  der  Cer«u^T 
\i^  longiQornif  und  drei  neuer .  Inseqte»  von  Nepaul , .  vqm 
General  Hard wie ke.  —  Naturgeschichte  de«  ^hasm^ 
Gomatuniy  und  Beschreibung  ^iner  neuen  Species  vonÄsca« 
Japhiifi  yon  Iiansdown  Guilding/ —  Jos.  Sabine 
Hber  die  generischen  und  ipecifischcn  Charaotere  des  Chry- 
eanthemnm  Indicum  L« »  und  über  die  sogenannten  chiric* 
«Ischen  Ghrysailthemum- Arten.  —  Beschreibung  siclfen 
neuer  Ibrittischer  Land  -  und  Sufswasser  -  Muscheln  •    thit 

■*•  • 

Beobachtungen  über  einige  andere  Species  y  nebst  einem 
Yerzeichnils  der  in' Suffolk  gefundenen  ^  von  Rcvett 
gheppard« 

T^äjiaact.  of  the  R.  GeoL  Soc.  of  CornwatL 

igsft«  Vol.  II.  •—  John  Hawkins  über  die  Vorthciley 
welche  Com  wall  für  das  Studium  der  Geologie  darbietet 
(mit  Bemerkungen  über  die  daselbst  vorkommenden  merk* 
wiirdigen  Absonderungen  der  Gebirgsmassen,  welche  hier 
Artioulationen  genannt  werden),  •—  Zwei  Abhandlungen 
TOn  Robert  VtT.  Fox  über  die  Temperatur  der  Schachte. — 
3*.  ^awkin«  über  die  Ablagerungen  des  Zinnsteins,  ge- 
nannt Tin-floors,  und  über  die  Verthcilung  des  Zinnsteius 
^nrch.dic  Masse  einiger  Urgcbirgsarlen  (zusammengestellt 
niit  dem  Vorkommen  des  Ziuns  in  Sachsen  und  Böhmen),— 
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J  o  s ep  h  C  ar n e  über  das  relative  Alter  der  OSi^iBfe  iir Corn- 
wall  (nach  dem  GvundBatze^  dar9  die  durc&sc&ueidiadea 
Gänge  die  jü^igenifikidDt''-' 


L  .   '       . 
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^"■'  ? Völ. XH: Pt  i.  enthäit  tini^' Andtßf »j  HalF  über  die 
MTirlb'inig'siedesid  Hefff  <Vi^schUiclttMi  Wassert  *  "^  7»  ^ 
Ai.  Bil^äfc  et' über  einen  ^^Wtrrse«  Harn  57.  ürebftel^'er 
;ftiialy«e  ioh  W.'Prbut  4ijJ&-46;'^  laarcet  üJJer  einm 
MeoerscHIucker  5«»  mit  Nachträgen  64-^^6.—  Th. 
Dowler  über  die  Frodudfife  acuter  Entzündung  86-«^ 95.-^ 
B r o  ugh  1 0 n  Ob^  Anwendung  der  Cubeben  99  •— 104.  — 
Fall  eines  Knochenbruchs ,  wobei  Aetshali  angewandt  vrox^ 
den,  von  H. 'Earle  t89  —  ^oj*  -^  Astltfy  Gooper  über 
einen    Termittelct  'de'9  Dilators    ausgesogenett    Hanuteiii 

■'..■'.         '     .         .  "  •» 

Jöurn*  of  Science.  182S*. 

.  April  —  Tun-  -«'  Samuel  Ware  Über  die  Krüm- 
mung der  Bogen  an  der  Brüche  8t.  Trinit^  zu  Floirenz  ,  mit 
Abb,  (a,  d.  Mem.  della  See,  ital.  Vol.  H)  i«  -**  Yeats 
über  äie  Heilung  einer  Hirnaf£ection  durch  anhaltende  An* 
Wendung  der  Kalte  8>  —  C  h  a  r  1  e  s  K  o  n'i  g  über  die  vom 
Capti.Parry  mitgebrachten'  Mineralien  (auf  Grönland 
herrscht  Uebergangstrap ,  in  Westen  der  Baffiusbay  Gra- 
nit |  an  der  Barrowi^trafse  die  Scandinavische  Gebirgsbil« 
duugy  uiid  bei  Port  Bowen  fand  sich  in  Urtrap  ein  neues 
epidotartiges  Fossil|  zusammengesetzt  nach  GhildrpJi  ans 
59,89  Kiesel,  22,45  Thon,  6,84  Natron,  4,85  Kalk,  4  Eisen- 
oxyd, 01,67  Talk  u*  0,16 Manganoxyd)  ii.  J,  Macneill  über 
örtliche  magnetische  Anziehungen  (bei  Dundalk  in  Irland 
beschreibt  die  Nadel  um  einen  Berg  in  gewissen  Entfer- 
nungen und  Richtungen  bestimmte  Abweichungen)  22,  — 
I^amarks  Muscheln,  mit  Abb.  (Fortsetzung)  25.  —  A. 
,Ure  über  eine  sinnreiche  Bedeckung  des  Spiegels  eines 
Telescops  (nach  W.  Herschel)  52.  —  G.Harvey  über 
Bildung  der  Nebel  (Beobachtungen  nach  Hy.  Davy^s  Be- 
merkung, daXs  bei  Nebeln  der  Erdboden  ode:c  das  Wasser 
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WantMr  istV   alf  die  Lnf(}  55.  —    J.  Hart  über  dal  Liclit 
der  Windbiichsen  (durch  Reibu/ig  zufälligen  Sanaet  oder 
Stäubes)  64«-«    £dw.  Sabine^«  barometrische  Messutl*- 
gen.in  der  Sierra  Leoha  67.—    Faraday  über  da«  Ghlö-' 
rinhydrat  (welche^  sich  in  starker  Kälte  mit  weniger  Feuch- 
tigkeit in  gelben  qc'taSdri sehen  Nadeln  absetzt ;  75,6^  \7wk^ 
ser  mit  26,3  Chlorin)  71.  -^    Edw.  Sabine^s  Höhenmes*! 
•ung  des  Pico  Euivo  au£  Madeira  (5438O  tS-  -^    William 
West  über  ein  neues  Schwefel  Wasser  zu  Harrowgate  (wor- 
in schwefelsaure  Salze  gänzlich  fehlen)  82«  -**     Da  vi  et 
Gilbert  über  die  Schwingungen  schwerer  Körper  in  Bo- 
gen  9  verglichen  mit  ihrem  freien  Fallen  go.  -^    Roy.  Soc» 
xO/)i.  -^    Hort«  S0C4  (H.  M«  the  King  of  Bavaria  walt  electecl 
a  Fellow  of  the  Soc.  Febr.  4»)  105,  — *    Auszüge  aus  6ran*<^ 
ville  Ponn^s  Estimate  of  the  Mineral  and  Mosaical  Geo-« 
logied  103.  —    Nautische  u«  AstrOn.  Abhandlungen  idg.  — ^ 
Technol.  Notizen:  Laufbrücken  aus  Eiden  draht;  v«  GrelT^ 
Pumpe;    Anwendung  des  Hebers  zu  rotirenden  Eewegun« 
^f^en ;  T  h.  H  a  1  Ts  Dampfkessel ;  G  h  u r  c  h's  Druckerpresse ; 
Di d o t^s  Presse ^Babbage^s  Rechenmaschine ;  englischea 
Opium;  Indigo  ausMalven;  uu4  anderes  Bekanntes)  156.  — * 
Ghem.  Notizen  (aus  franzos«  u.  engl.  J.  1  Nachrichten  aus 
Deutschland  fehlen)  145.  ^-^    Met.  Taf«  174« 

Repertory  of  Arte  1825- 

April.—  J.  Ferg/us8on*8  Erleichterung  de^ 
Drucks  mit  Stereo  typenplatten  (durch  eine  elastische  tJn« 
.  terlage  von  Kork  etc.)  257«  — *  "Deät^  Druckerpresse  (die 
von  Stanhope  mit  zusammengesetztem  Hebel  wird  bei 
elastischer  Unterlage  brauchbarer)  260«  ^^  S.  Hall  über 
Weifsmachen  der  Stärke  (Bleichen  durch  Chlorin)  265«  -*-' 
Henry  Tritton^s  Filtrirapparat  (eine  Romershau- 
sensche  Luftpresse)  266*  —  Wm«Gongreve*8  Metall- 
verbindungen (durch  Einschmelzen  von  Gold  und  Silber 
in  Eisen  und  Stahlpli^ttcn)  272«  —  Peter  Barlow 
Schiffscompafs  (zur  Verhinderung  localer  Variationen  durch 
eine  untergelegte probirteEi^enplatte)  274«  -^  J<  H«  Abr««' 
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li(\^tn'.s  raagnotiscliDE  ScIiulamiUel  (Safety  -  giiard)  gegcrf 
den  Staub  beim  trocknen  Sclileifcii  des  Eisens  (ein  Halfa-^ 
«ekel  von  Magneten ;_alB  höchst  wohltTiatig,  hesonderi 
für  Nadclnschleifer ,  mit  der  Goldmedaille  belnlint  von  defl 
Soc  £ov  tha  Encouragement  etc.)  aSS-  —  Villiatny'« 
Pondei  ggi.  —  Joe.  S  ah  ine's  Fenster  für  Gewaclisliäusei* 
(liGgelduQhforuiig)  zgy,  —  Hob.  Hallet  Cullur  der  Am«- 
ricanischeii  Cranlieüre,  Vacciujum  macrocarpon,  im  Freied 
3Ci6>  — ,  Torh/on'i  Treiben  der  KiMchen  510, —  Bra- 
donno  t's  ürün  (a,  d.  Anii.  de  eh.)  314,.  —  Bompois' 
Firnifs  für  Iloli,  weichet  dem  kochenden  Wasser  widere 
Steht  (1  Ff.  Bernstein  mit  1.  Unz.  Leinöl  geschmolien  und 
dann  im  praparirteni  Leinöl  Igekocht^  517.  -^  Fayeil. 
über  Benutzung  des  BleiviLriols  (a.  d.  Ann.  de  cli,)  gi8,  -* 
Patente  etc.  519. 

May.  —  John  Christ opher's  Anker  S"- 
Macnara  übet  Slralseiipflaster  und  Kitte  32g.  —  Bru 
ton'«  dampfverzehrende  Oefcn  583.  —  Aetherische  Oelö 
gegen  Schimmel,  nach  Mac  Cullach  34.5.  —^  Abr 
JiBin'i  maguetiiche  SicJiernngs decke  gegen  Stahlechleif- 
Stauij,  mit  Abb.  (FoctseliungJ  54.9.  —  Pritchai-d's  neue»  , 
Material  für  Hüte  [die  unter  dem  langen  Haare  de(  Cana-  , 
dischen  Büffels  vorkommende  feine  Wrjle)  35S.  ^  Jo*.  ; 
Sabine's  Versuche  über  das  Ringeln  der  Ubstbäume  luid 
kleinerer  Pflanien  (t.  ti.  der  PassiJloia  alata)  558.  —  I 
thieit  über  den  silberhaltigen  BleiglaUi  zu  CheroHJä  (a.  d, 
Ann.  d.  eil.)  563.  -^  JSrgcnsen's  Pendel  570,  —  NeiM' 
Dampf mascliine  von  Manocri  Bcctot  (aus  d,  Autitlt 
de  Gh.}  576.  —     Patente  cto.  ggi. 

Bulletin  des  ScienOea  1823; 
laii.  -^  Puissant  über  Berechmmg  des  nkiUlereij 
llesultati  au«  Beoboditungei»  mit  Borda's  Kepetitioiit- 
kreiset.  —  ßrün  el' s  Dampfmaschine  5. —  ßertrand« 
Gflslin  Ober  das  GypäbassiA  von  Ait  6.  ~  Bory  ^A* 
Saint  -  Vincent  über  die  liifusorienfamilie  der  SuccH' ' 
Janen  St  —    Aug.  Cauciiy  üljei  4m  GUi-iV^ev 


:^ 


diroxäntTibgensäurc 

tjiiiärii^iS*  ""  'i3crs.*  iiber  Äcephalocysten"  in  der  Le- 

^'flüd  dW  tiüngch'öin« 8  Menschen  15,  —    Anzeige  deÄ 

cficcn  Bandet  ron  t^eoffroy*»  Saint -Hiläires  Monstrnosi- 

Fcbr*  r^  Fteft;iel  über  die  Theorie  der  Gase^  au« 
Tanqt  auf  DHnipfc  (nach  den  Versuchen  von  Deaprett 
1  Gagniard  -  Latonr)  17,  —  Andrd  fibcr  die  bei 
»rzon  im  Dcp*  du  iCher  entdeckte  reine  Kieselerde  19.  — 
ilToy  .8  geologische  Kartei  (von  Frankreich  und  der 
ägegend;  tfi,  —  Blainvillc's  Beobachtungen  iibcr  ein 
Paris  lebendes  Crocodil  vom  Nil  24.  —  Ad.  Bron- 
L  i  a  r  t  über  den  Bau  der  weiblichen  Blüthen  von  Zca  Mais 
estäligung  der  Annahme  von  Gay^^dnfs  die  Dicliuie  hier 
n    Verkümmerung    der     Staubfäden     herrührt)    26.    — 

■  ■  ■ 

:iille  Richard  libcr  die  ^flauzcngattungen  Ophio- 
iza  unä  Mitreola  (die  O.  inungos  wird  unter  die  Rubiaccen 
stellt  und  O.  mitreola  als  Mitreola  ophiorhizoides  unter 
n  Gentianeen  gelassen)  27.  -^  Clement  über  Compres- 
nÜtät  aes  Wassers  (nach  Perl^ins  vermindert  sich  das 
ilutn  des  Wassers  unter  1120  Atmosphären  um  6  Proc.) 
.  -*-  f'resncl  über  die  Modiflcation  des  polarisirten 
cht8    durch    Reflexion   ipx  Innern  durchsichtiger  Kör- 

März«  —  Navicr's  Bemerkungen  gegen  Gaui^ 
ly^s  (vorhin  p.o.  angeführte)  Abhandlung  56.  ^-  Bour- 
!  t  über  ein  neues  Vorkonupen  des  schv^cfelsaurcn  Stron- 
ms  (am  Wcilsenstein  h^  Solothurn  in  Thonschichten  im 
Dschelkalk ,  jünger  als  Baryt*  Als  subsextuple  Krystall« 
n  blaulicher  Farbe  ^  blätterig  und  durcbs,eh einend)  37. -^ 
Gloquet  übcx  pharmaceutische  Anwendung  der  Perl* 
8CUZ  (mit  Leim  etc.  zum  Ueberzuge  von  Mercurialpillen^ 
^Iche  die  Silberfolie  auflösen  würden)  58«  —  Vau^ue- 
n  über  Euiflufs  der  Alkalien  auf  das  AisemkoT.^^  V^vt^V 
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utjM  daclurcli  tat  Säute  umgebildet  wird  bei  Sertetitttig 
tlf»  ScliweinfurlBr  GiUnsJ  gg.  —  Der»,  .Ober  di«  Riqd« 
VonStrycliiio«  Pteudo-kioa)  (welche  kein  Stvjchnin  enthält} 
jg.  —  Geoffroy  3t.  Hilaite  über  die  Wirbelsaiil«  faoi 
den  Iniccten  40.  —  Versuche  von  Oarsted,  angestellt  ia 
der  Acad.  des  Sciences  am  ig.  März  (Seebeck's  Thermo-' 
decliischea  Elejßent,  und  Comptesslon  des  WassersJ,  .^ 
Beschreibung  des  OerstedscheH  Apparats  zur  Coinpres«- 
»ion  des  Wassers,  von  Hachette4S.  —  Neue  Versuch« 
von  O erste d,  in  der  Acad.  am  5.  April  (auf  Seebeck' fl 
Clement  gegründeter  Apparat:  ein  Polygon  aus  WilsmutK 
und  Antimon  paarweise  aufgerichtet)  4ft. 

April.  Blaiuville's  (Beobachtungen  über  eimg« 
Sctlangen  (geieigt  in  Paris;  Boa  constrictor,  einö  davöit 
verschiedene  Bob  du  ^Bengale,  Boa  brode  d'Afrique  u.  Pi. 
thon  de  Java  —  dabei  eine  Analyse  des  festen  Haras  def* 
telben,  von  Vauquelin,  und  Anzeige  von  drei  auf  dielen 
Schlangen  lebenden  Parasiten)  43,  —  Curt  Sprengel 
über  jwei  neue  Pflauiengflttungen ,  mit  Abb,  (Reichenbo' 
Chi«  ü.  Delilia)  54.  —  Lemaire  -  Lisanco  ui-t  üLe<? 
eine  neue  Art  weirtec  Ipeeacuanha  (Var.  von  Cynanchum 
laeTigatum,  aus  Caicutta  eingesandt,  Eine  ausführlich« 
in  Auftrag  der  Acad.  de  M^d.  unternommene  Arbeit  übet 
die  veTJchiedcnen  Ipecacuanha  -  Wurieln  wird  angeieigt) 
gg,  — '  Ueber  Anwendung  des  basischen  kohlensamen  Ei* 
Seni  bei  dem  Tic  douloureux  (nach  Angabe  engl,  AetiteJ 
53,  —  B,  C,  Brodie  Über  die  Function  der  Galle  bei  dee 
Verdauung  56.  —  Vauquelin  über  die  Baobabfrucht, 
Welche  in  Aegjpten  gegen  Dyssenterie  angeiVandt  wird) 
56.  —  Bonnard  über  eine  neuerlich  im  süd westlichen 
Frankreich  entdeckte  Metalltormation  (im  Gtyphitenkalk 
0nden  sich  silberhaltiger  Bleiglani  und  Cadmiumhaltigtf 
Blenden,  und  sn  der  Gebirgskette  Blon  Wolfram  u.  Zinn« 
!"(!")  57.  —  Savary*s  u.  Mo  ntferrnnd's  mathema- 
tliche  Theorie  der  clectromagnetisclien  Phänomene  (unab' 
hängig  von  Amptre's  Theorie)  Ei,  —  Faraday'a  Li- 
^ofagtiau  der  Gaic  (a.  d,  &nn.  ofeUVoi. 
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Nov.  —    Jean  Mile,  Prof.  der  Physiologie,  über 
die  scheinbare  Vergrörcerung  der  Gegenstände   durch  Ke- 
fr^ction  in  der  Atmosphäre  (die  Gröfse  des  tief  am  Hori- 
'Eonte  stehenden  Mondes,  der  Wolken  etc.  wird]  aus  der  grö« 
fsem  Dichtigkeit    der  niedem  Luftschichten  mathematisch 
abgeleitet)  521.  -—      De  Hauch 's  fragmentarische  Beob- 
achtungen  über  die  Osteologie   der   Bewegungsorgane  hti 
den  Säugthieren  und  Vögeln  (Auszüge  aus  einem  gröfsem 
lYerke)  530.  •—    J.  Chabrier  über  den  Flug  der  Insectea 
(Fortsetzung)  542.  —    Blainville  über  die  Lerneen  572.  — 
Scoresby  über  Polarthiere  (Fortsetzung)  580.  —     Beob« 
achtungen  von  Mifs  E,  W****  über  Mollusken  (mit'beifäl« . 
ligen  Bemerkungen  vom  H.)  387«  —  Fresnel  über  Aufstei« 
gen  der  Wolken  595.  —    Jacobson  über  die  (harnartige) 
Flüssigkeit  in  der  Allantois  der  Vögel  565.   —    Met.  Taf. 
g66.  —    Preise  für  1824,  von  der  Soc.  d^Hist.  nat.  (für  di« 
l>este; organische  Geologie,  G.  organique ,  irgend  einer  Ge* 
genä  in   Frankreich   und  über   den  Unterschied   xwischeii 
Stein  -  und  Braunkohlen)  398  —  400. 

Deo.  —    Flaugergues  über  den  Ein  Auf«  des  Win» 
des  auf  die  Sonnenwärme.      (Die   eigenthümliche   Wärma 
der  Strahlen  wird  durch  den  Wind  nicht  verändert,  wohl 
aber  das  Eintreten  der  Wärme  in  das  Thermometer  verhSn« 
dert  und  das  Austreten  befördert)  401.  —    Keboul  übes 
die    Montagnes  ».maudites    (dieser    Berg  in  den   Pyrenäen 
gleicht  an  Masse ,  Gestalt  und  Höhe  fa^t  gans  dem  Mont-> 
blanc)  416.  —    Blainville  über  die  Lerneen  (Schlufs) 
437»  —  *H.  Cassini  über  Cirsium  arvense  und  C.  dioicuai 
448«  —    A,  G.  Desmarets  über  Capromyi  Fumieri  (von 
Cuba ;  eine  neue  sehr  grobhaarige  Gattung  «wischen  Mu« 
und  Marmota)  454.  «-^    Blainville  über  die  Organisation 
der  Ampullarien  (den Paludinen  verwandt)  459.  «->  School« 
kraft  über  die  in  einem  Kalkstein  am  Missisippi  gefupde« 
nen  Abdrücke  von  Menschenfüfsen   (aus  SiUimant  ]ouni.l 
Journ.  /.  Ch€m,  N.  R.  8.  Bd,  ft.  Hs/t«  V^ 


\- 


465.   —     Dutrochet  über  die  Bewegungen  der   Mimos 
Matter  474.  —     Met,  Taf.  476. 

Annales  de  Chimie  et  de  Physique  18S5. 
Jan.  —  Becqueiel  über  Entwicklung  der  ElecUii 
cität  durch  Druck  1.  —  Edwards  über  Absorbtion  un4 
Ausathmen  des  Slicligases  bei  der  Respiration  (in  gcwiiien 
Fallen  wird  von  Thieren  Stickgas  li ervorgebracht  »tatt  a 
lorbirt)  35.  —  K 11  0  x  über  Pechstejn.  (entliält  ein  dem  Ni- 
cotin ähnliche!  Bitumen)  44,  —  F.  Tessaert  d.  j.  über 
chromsaures  Ka'i  (es  bildet  ein  saurei  und  basisches  Soll 
und  entzieht  sich  der  Neuiralität  im  festen  Zustande)  51. 
Bertbier  über  verschiedene  Xalkarten  (in  Beziehung  auf 
Mörtel;  aus  den  Ann.  des  Min.)  6a,  —  Savar;  über  e!e- 
ctroni ag  11  e tische  Aniiehiingen  6\.  —  Acad,  iles  Sc.  im  Jan. 
(Thenard  folgt:  auf  Gay-Lussac  als  PrÜsident;  AragQ 
Vice-Präsident;  Fourier  Secretair;  Mathieu  an  Ds- 
Inmbre's  Stelle  am  Call,  de  France;  Dulongund  DaV' 
cot  als  MitgUeder  erwÜhlt;  Wollaston  an  Jennet*" 
Stelle,  Vorl.  von  Fresnels  Abb.  über  polarisirtes  Liclk4 
Cauohy  über  Bewegung  der  Flüssigkeiten;  Dupin  Üb^ 
Dampfschiffe,  Puymarin  über  bronlene  Medaillen.  B« 
rieht  von  A.  de  St.  Hilair  e's  Reise  nach  Brasilien)  too." 
Seaufort  über  die  FlamnienöfTnung  beiOeliktahi  in  Klei« 
arien  (auf  dem  Berge  Chimära  des  Fliniiis  oder  dem  OlyiT^ 
bciStrabo,  noch  fortbrennend)   im. 

Febr.  —  Becquerel  über  DarEtellung  sehr  tein0) 
Drähle  von  Platin  und  Stahl  (in  Silber  eingehüllt  ausgeiC'^ 
genl,  und  über  Vertheilling  des  Magnetismus  in  sehr  feinet 
Stahldrähten  113.  —  Vanqnelin  über  eine  in  Cjanan: 
lÖsung  abgesetzte  cryslallinische  Snbstatu  (mit  Kohle  übe*" 
laden;  hier  Sub-Cyanagen  genannt)  iga.  —  Caillot' 
Bereitung  dgs  .Todinkali  (durch  Zersctiung  des  JodineiMt» 
vermiUeütirhleiiF.  Kali)  135,  —  Amici '«  Camera  lucjS^ 
(aus  deu  Mtim.  der  Sos.  ttal.)  157.  —  Longchamp  üb« 
,  Ate  Sphwerelwasser  lu  BarJ-ges,  Cauterets  u.  Saint-SauveU 
,  in  den  Pyrenäen  (worin  eine   animnlUche  Suhstaui  ,^«{^ 
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gine^*  angezeigt  wird)  156,  —     Acad.  de«  Sc.  Febr*.    {Be- 
xicht  übez  Delisle's  GefcHichte  der  LicHenea;   Mont-. 
f  e  r  r  a  n  d  über  electrodynamiscbe  Fbänoniene ;  über  L  e  s  • 
chenault^s  Reise  nach  Indien)   i6i.  —    Serullas  über 
Kohleniodid  172.  -—     Oersted  über  Compressibilität  dec 
Wassers  192.   —     Oersted  über  S e e b e c k's  thermo - ele*   . 
ctrisches  Experiment  199.    — «     Neuer   electrcmagnetiscHer 
Versuch  von  Oersted  201.  —     Girard's  Bericht  über 
ExplosioQ   einer    Dampfmaschine    zu    Essonne    (veranlafst 
durch  das  schlecht  gegossene,    ungleich  dicke  und  unvoll« 
kommen  verbundene  Eisen  des  Kessels)  205. ,— -   Wiederkehr 
des  Enke' sehen  Cometen  210.  -—    K.  Phillips    über  dett 
Uranit  in  Comwallis  (phosphorsaures  Kupfer -Uran;  aus  d« 
Engl.)  911.  —    W.  Philip  über  Einflufs  des  Galvauismuf 
auf  die  thierische  Organisation  nach  Durchschneidung  des 
achten  Nervenpaars  216.  —  Gonybeare  über  einen  künst» 
liehen  Graphit  (a.  d.  Ann.  of  Ph.)  218.  —    Moyle  über  ein 
electrisches  Phänomen    (ebend.)  219»  -«     Deuchar  über 
Glasfäden  (ebendahei:)  221,  —    Serullas  Darstellung  det  . 
Hydriodincarbons  222. 

März.  —     Berthier   über    Sulfuret6|    dargestellt 
durch  Keduction  von  Sulfaten  (a,  d.  Ann.  des  Mines)  225,  -«• 
Foisson   über   Verbreitung  der  Bewegung  in  elastischen 
Flüssigkeiten'  (als  analog  den  Schwingungen  der  Lichtwel« 
len;  250.  —    L«  V.  Buch  über  das  Klima  der  Canalrischea 
/Inseln  (a.  d«  Schriften  der  Acad.  zu  Berlin)   a8i«  — •    W» 
Bttckl^nd  über  die  Knochenhöhle  zuKirkdale  (a,  d.  EngL) 
^p^,  .^  Acad.  des  Sc.  März  (Bericht  über  Albuquerque*« 
Tableaux  öl^mentaires  de  Chimie ;  auüierordetttliches  Baro* 
meterfaUen um  2,  Febr.  zu  Khodes ;  Oersted't  Vortrttgi   . 
über  Compression  des  Wassers  und  über  Seebeck*s  Vejrsuch; 
L  o  n  g  c  h  a  m  p    über    Unsicherheit    chemischer   Kesultat«  f 
Bertrand  über  Koux^s    Geognosie  Von  Puy;    Cnvier 
über  das  im  Kalktuff  auf  Guadeloupe  gefundene  Menschen«* 
geripp;  Bory»  S a i n t  *  V i n c e n t * s  physicalische  Geogrn* 
phie  von  Spanien;   Varnhagen  über  die  i^arba  der  TtQ*\ 
penmensiAenf   Fottillet  über  eUc\xi»(^%  VlvtV\)ai%«fik.  ^^- 
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Coatacti  vcnWircmuth  mit  Qnecksilber ;  PoUaon  aber  do^ 
Phänomen  der  farbigen  Hinge;  Brochatit  itber  das  DiotiooKS 
naire  min^ralogique  eu  tieuf  langiiec  von 
Pest;  Dupin  über  Dampf, naschinen)  515.  —  Nole  übet 
die  eisenblausBuren  Salze  (nach  B  e t  z e I  i u  s  Analyiea} 
gso.  —  Faraday  über  LiguefaElion  mehrerer  Gate  (top- 
lÜufigc  Notiz  aus  den  Ann.  of  Philos)  525,  —  Hare  übet. 
SchmeUen  der  Kohle  (a.  d.  Ediuh.  J.)  316.  —  Ueber  einig« 
doreli  Clissold  vom  Gipfel  des  Montbkno  nsitgel) rächte  Ge- 
hirgsarten  (a,  d,  Bibl.  unir.)  558-  —  Peel  et  über  Aunie- 
hea  des  Ela'ini  aus  Oelen  (durch  Saponificnlion  des  beige* 
mischten  Stearins)  550.  —  Ueber  die  Depression  des  Qoeck- 
•ilberi  in  Barometenöhreii  durch  die  Capillartlät  (eine  Ta- 
belle, berechnet  von  Bouvnrd  nach  Laplace)  551.  — 
Lassaignc  über  Purpursäura  (Bestätigung  der  Vauepjelia- 
schen  Versuche)  554,. 

April.  —    Poisson  über  das  Phänomen  der  gefärb- 
ten Ringe  (nach  Young'a   Ündulatlonslheorie  — Berechnnm.*' 
gvrt  der  Geschwindigkeiten   in  den    verschiedenen    M'tteltf 
und  Schichten,  das  Licht  als  eine  e]atti&che  Flüssigltei 
trachtet)  557.  —     Becquerel,  vorm,  Ingenieurchef,  übeS 
den  bildsamen   Thon   bei  Auteuil  (dieser  in   der  UmgegenlH 
von  Paris  der  Kreide   aufliegende   und  der  Seeniitsche1kaJJc^| 
formotion  untergeordnete  verschieden  gelärhte  Thon  enthält 
1)  Kalkgeodea,  zum  Theü  mit  eingeschlossenem  KalkspaUl,    ^ 
Schwefelkies  und  schivefelsBurem  Strontian;   s)  bituminöse* 
Holt  mit  5)  Bernstein  von  mchrern  Farben,  und   4)  Cölealio* 
arfitalle  {    5)  Nieren  aus  5^  phosphors.  und  7  kohlens.  Kalfc» 
skohlens.  Talk,  95  Kiesel- Eisen  und  Thon  und  7  Wuter  u. 
Thon  bestehend  mit  Drusen  von  kleinen  Blaueisenerdecrystal* 
Jen ;   6)  fossile  Muscheln  u.  Knochen,  worunter  ein  Krokodil' 
•chÜdeli  7)  verschieden  crystallisirte  Elenden  auf  Li'giiit ;  letzt«* 
tt*  besonders  merkwürdig) 54,f{,-  O  erste d  über  S  chweig* 
ger'*  electromagnetischen  IWultiplicalor  uniidcssen  Anwen- 
dung (dabei  über  Avogrado's  dnmit  angestellte  Versuche) 
JS63,   —     Chovreul's    Versuch   über  Kuhbnlter  (frisch  eiit> 
hält  lia  t6,a^  Proc,  Buttertnilch j   die  icine  Butter  reigin 
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tauer,  tchmiht  bei  «6,5«  C«  u.  Alkohol  ?oii  o^3a  nimmt  ia 
leo  Th.  5,46  Butter  auf.     Saponificirt'sicli  durch  60  Proc^ 
Kali  und  giebt  dann  mit  Weinsteinsäure  zersetzt  Margarin« 
.  säure  y  Oelsäure ,  etwa«  Stearinsäure »  «in  süfses  Princip  un4 
drei  flüchtige  in  Wasser  auflösliche  Säuren :   Ac.  butirique, 
caprolque  u.  caprique.    Die  unveränderte  gereinigte  JButter 
l^esteht  aus  dem  in  Alkohol  leicht  auf  löslichen  Butirin  und 
dem   weniger  auflöslichen  Olein.     Die  Fette  vom  Delphii^ 
und  Marsouin  enthalten  Olein  und  das  dem  Butirin  analog» 
Fhocenin ,  woraus  sich  Phocenin  -  oder  Delphinsäure  durch 
Verseifung  darstellen  läfst.      Das  Olein  giebt  einen  gelben 
Farbestoff)  566.  — -     Neue  electrothermische  Versuche   voa 
Fourier  uud  Oersted  (mit  mehrern  zu  einem  Polygon 
geordneten   Paaren    von    Antimon  *  und    Wifsmuthsiäben) 
575.  — •    Ampfere^s  Schreiben  an  Faraday  (über  See» 
beck*t  Versuche   in  Beziehung   auf  Amp^re*s   Theorie) 
589*  —    Acad.  des  Sciences  April  (de  la  Borne*s  electro- 
thermischer  Apparat;    Baron  Blin's  Dicouverte  du  prin« 
cipe  g^nörateur  de  Tharmonie;  Duperrey*s  magnet.  Be* 
ebb.  auf  der  Insel  St.  Catherine ;  M  a  g  e  n  d.  i  e  über  die  el« 
genthümlichen  Functionen  der  vordem  und  hintern  Nervea* 
wurzeln  beobachtet  bei  einer  Erweichung  des  vordem  Rük«^ 
kenmarks,  wodurch  die  Bewegung,   aber  nicht  die  Empfin* 

•  I 

düng  unterdrückt  worden  ;Boryde  St.  Vincent  über  di« 
physicalische  Qeögraphie  von.  Spanien ;Dupetit-Thou- 
ars  über  die  Verschiedenheit  der  Mono-  und  Dicotyledo- 
nen ;  Bericht  einer  Commission  über  Sicherheitsmaafsregela, 

I 

bei  Dampfmaschinen ;  l)utrochet^8  Versuche  iii^ex  Pflan* 
senreizbarkeit ^  Bericht  über  Antonmarchi*s  anatomi- 
sches Werk,  über  Bertrand's  Geognosie  von.  Puy  -  eh- 
Veley  und  über  Turban's  Parafeu  bei  Feuersbrünsten.; 
Che  vreul  über  Unterschiede  der  Seifen  hinsichtlich  Con-. 
sistenz  und  Geruch)  401.  —  Lambton  über  dieVqrtheile 
des  .franz.  Maafssystems  (a.  d.  Asiat,  res.)  407«  -—  G  a  g  n  i  « 
arddelaTour  über  die^  Wirkungen  des  mit  Wärme  ver« 
bundenen  Drucks  auf  Liquida  (Tabellen  über  die  Elasticitä .. 
ten  dea  Aethert  u.  Schwefelalkohols)  410.  —    Gaj-Lut« 
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f  a  e  über  Vuloane  (Betrachtungen  über  ihre  Ursache ;  Wir* 
linngen,  Auswürfe,  in  Verbindung  mit  Erdbeben)  415.  -*— 
Des  Amerikaners  Perkins  neue  Dampfmaschine  (der  Gj*' 
linder y  Generator,  enthält  nicht  blofs  Dampf ,  sondern  et« 
wa  8  Gallonen  erhitztes  Wasser,  und  ist  bei  la  Pferden 
Kraft  nur  2  Zoll  weit)  429.  —  DelaBorne  über  die  ele* 
ctromagnetischen  Phänomene  482.  <—  John  Davy  über 
fUe  Temperatur  des  Körpers  in  yerschiedenen  Kb'maten  (aus 
dess.  Be'schreibung  vos^  Ceylon :  in  Tropenmenschen  steigt 
die  Wärme  um  1  bis  i^^^  C.)  455.  —  Ueber  das  Licht  beim 
Abschiefsen  einer  Windbüchse  (zeigt  sich  blofs  bei  Anlässen 
cur  Reibung;. abgeschossenes  Glaspulver  giebt  einen  fufslan- 
gen  grünlichen  Liohtbüschel)  456.  -^  Lassaigne  über 
Anwesenheit  der  kohlensauren  Bittererde  in  -  Harnsteinen 
pflanzenfressender  Thiere  (aufmerksam  gemacht  durch 
Wurzer  und  Stromeyer  in  John^s  ins  Franz.  überse^- 
ten  Tabellen)  440.  — -  Ueber  Tutenay  und  Ghinesischet 
Weifskupfer  (a.  d.  Engl.)  441« 

Jourrit    de  Pharmacie  182>S. 

Jan.«—  Planche  über  Stearin  im  Eierole  und  den! 
Hühnerfette  i.— ^  Feneulle,  Apotheker  zu  Gambrai, 
über  Sättj^ungscapacität  des  Delphini^j  (ein  stöchiometr, 
Ant^eil  ss  16,0168)  4.  -^  Franke- xs,  Apotheker  zu  Ch»- 
lons-sur- Marne,  über  ein  Geheimmittel  gegen  Kornbrand 
(Poudre  anti* charbonneuse  et  ?^g^tatiye  • ..  enthält  5  Kupfer* 
Vitriol  und  1  Schwefelkies)  7.  —  Virey  übi»r  Gewinnung 
des  Pechs  in  Schweden  (aus  einer  Abhandlung  von  Eric 
Juvelius)  10. —  Pessina,  Apoth.  zu  Mailand ,  Berei- 
tung der  Blausäure  (aus  6  blausaurem  Eisenkali  mit  5  Schwe« 
Msäure  verdünnt  durch  4  Wasser)  15.  *^Davies*s  Mittel, 
den  ätherischen  Oelen  ihren  Geruch  zu  nehmen  (durch  eili 
fettes  Oel)  16.  —  Prout's  Melansäure  aus  einem  schwär« 
sen  Harn  (a,  d.  Medico  -  chirurgical  Transactions  Vol.  12.) 
,7,  ^  Dr.  Po ns  zu  Agen  über  die  schädliche  Wirkung  ei- 
ne* WÄülJchen  Zuckers  (ein  durch  Smalte  geblaucter  Zucker 
•xregte  Kvlikm)  18.  —  Biblio^cai^Wx  ^»m^  ^t%  ^«i^^^^SaÄ 
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p,CIoquet,  Paris.  20.    Tehtamen  mineralogicnm  t,  Mi- 
neralium  noTa  distributio  a.  Kick,  pharmacopola.  Bruxel» 
lis  (^ach  Werner,    grölstentheils  Auszug  aus  Emmet« 
\      li 0^)25.  —     Formulaire  magistrale  p.Gad>etde    Gas« 
-'      sicourt  (5. Ed. besorgt  vomDr,  Bally) ;  Dictionnaire  des 
dtfcDuvertes  (en  France)  T.  IV  u.  V.  24.  —    F  ^  e  über  Lo- 
tus der  Alten  (Fortsetzung :  der  Aegyptische  JCvot/io;  =  Ne- 
tumbium  speciosum  Willd.;  Herodot's  >la)TO(=Aruni  Golo«« 
oasia;    des    Athenäus^  Lotus  r=  Nymphaea   coerulea;    des 
Dioscorides  Xmioq  fifJiBgog  =  Melilotus  off. ,   u*  X.  aygtog  = 
Mal,  coerul.)  25.  —    3aup,  Apoth.  zu  Vevey,  über  daa 
einfache  hydriodinsaure  Kali   und  da|  hydriodinsaure  Jo« 
diakali  (Bereitung ,  einige  Eigenschaften  etc.  aus  dem  Na- 
turm«s.  Anzeiger)  57.  —    Bericht  von  Kaymond  u.  Vi- 
'ey  über  ein  neues  Harz  (gefunden  von  dem  Gärtner  Per- 
rottet auf  Manilla:  ein  aschgraues  undurchsichtiges  wei- 
ches Harz  von  aromatischem  Terpenthingeruch ,    von  ei- 
nem noch  unbestimmten  zu  den  Terebinthaceen  gehörigen 
^<iume  vonfden  Einwohnern  der  Philippinen  Arbol  a  bre« 
S^iiannt)  45.  «-^     Maujean  über  das  Harz  vom  Arbol  a 
ote^  (zusammengesetzt  aus  .einem  weifsen  undurchsichti-^ 
fi^^  in  siedendem   Alkohol,   und  eii^em  bellen  in  kaltem 
^ohol  auflöslichen  Harze  |   wie   Bonastr  e  anch  im 
*^ci»|iharze  gefunden)  47. 

Febr.--T    Lassaigne  Üper  Nickel  (de$$en  Verbin» 

^^^en  mit  Oxygen,  Schwefel,  Chlorin  und  Jodin;  abwei« 

Gaetid  von  Be r z e  11  u s)  4g,  «~    Gr  ö  n i n g's  Thermometer 

•**^  Alkoholometer  (a.  d.  Edinb.   philos.  J.)  55«   —     Vi- 

'®y  über  ein  neues  Medicament  (vom  Senegal,   eine  bitte-' 

'®  ^inde ,  der  Kerf^  aus  Abyssinien  ähnlich ,   wahrschein«? 

HcK  von  einer  Brucea)  57.  «-    Ders.  über  Cailoedr«  (rom 

^^egal ,    Herk  von   Cedrele«  odorata  L. ,    für  Ebenisten» 

•ttcli  alt  Fiebermittel)  58.  -^     Virey  über  Milben  im  In- 

*^i^  unverletzter  Nüsse  59.  -—    Seife  gegen  Motten  und 

tadere  Insecten  (brauner  stinkender  Pilz,  Boletus  luridus  ?, 

■^t  ein  Drittel* schwarzer  Seife  und  ein  wenig  Brechnufa^ 

palverjn  VITaater  maoerirt)  6i.  —     Blondeau,  Apotha- 


ker  zu  Farij,  Ober  eine  Larre  in  Roscnblättem  (Tin»a  * 
nymelU)  61.  —  Bibliographie:  Labairaquc's  Art  du 
Bojaudier;  Caffin's  Eipoiilion  m^lliodique  du  ligae 
T^g^tal  63.  —  Vnudin,  Apotheker  zu  Laon,  über  d« 
■u  Villen  angezeigten  Bernstein  (welcher  ein  Rcsinaiplwlt 
zu  »efn  iclieinl)  74,.  —  Bemertung  über  Cadet'«  For- 
mulaire  magisti'flie  (5.  Ed.)  75.  —  Chereau  über  Re- 
Ol  uz,  Apothekers  zu  Lyon,  Clatsincatian  der  Excracte 
(wird,  von  der  pharm.  Soc,  approbirt)  jS.  —  Auszug  au 
dieser  Classification  (mit  einer  gehaltreichen  Tabelle)  79,- 
Lecanu  und  Serbat  Vergleichung  der  Bernsteinsaur 
und  Beozoeaäure  (veranlarst  durch  die  Auf^iidung  derBem- 
■teiniaure  im  Terpenthiu)  gg.  —  Vorll.  in  der  Soci^tä  da 
Fharmaine  im  Jan.  (worunter  Duprat  über  inlündiscbe« 
Opium  und  die  Crystallisation  eines  Empt,  diahot. ;  Va 
din  über  Verderben  des  Gummi  durch  Stofs  und  Wfirn 
Guyon  über  die  Schiidliclikeit  des  Leroy'sohen  Mittelt;[ 
Xiccanu  u.  Serbat  Keiuigung  des  Uranosyds;  Sl 
tingh'i  Schriften  über  Phosphor  und  China;  Duro- 
aier's  Bereitung  des  Salpeteräthers;  Payen  und  Cho. 
Tslier  überspec.  Gew.  der  Safte)  gS,  —  Preise  der  Soe.- 
de  Pharm,  für  13:4  (über  wasserfreie  Schwefelsäure  lutd 
über  vegetab,  Gallerte,  Eiweifs  und  Schleim)  98. 

April.  —  Henry  über  die  Mistel  (der  aus  des  11^ 
Tor  durch  Waiterdämpfe  oder  im  Wasserbade  erwoicht^ 
Beeren  gedrückte  Saft  enthielt,  aufier  Extractirstoff  utti 
fixem  Oele,  eine  eigentbümliche  klebrige  Substanz,  weji 
che  sich  durch  Unaufloslichkeit  in  Wasser,  Alkohol.  A» 
ther,  fixen  und  flücliligen  Oeleu  und  in  Essigsäure  charact» 
risirte)  149.  —  Gruel's  Sirop  d'orgeat  (aus  19  Uniea 
•üüen  und  4,  bitttun  Mandeln  mit  2  Pf.  10  Um.  Wais«; 
4  Pf.  8  Um.  Zucker  und  1  Um.  Orangcblüthwasser)  157.  ^ 
Vouijueliii  über  die  Baobabfrucht  (a.  d.  Mäm.  du  Mua.| 
»58-  —  Neues  Wurmmittel  (gepulvertes  Kraut  der  Brayei: 
•nthelminthica ,  wird  bezweifelt)  160,  —  Thran  als  au[«ei 
lichci  Mittel  (gegen  Rhachiiis)  160.  —  Straminonium 
TinclUE  gagea   tlheuraaUtmus   161.  —    Traill  über  ObW 
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gehalt  einef  Blutwassers  (a.  d.  Engl.)   iGi.  — >    JoHn  Da- 
▼7*1  Analyte  der  .Schlangensteine  (einer  Art  Bezoard  in 
Indien,  aus  Knochenerde  oder  Kalk  bereitet ,  gegen  Schlan* 
^enbisse.    Aus  den  Transact.  of  the^  Sog.  inst,  iu  Bengal« 
Galcutla  iSao.  Vol.  13.)  163.  »    Vogel  über  Kohlensäure 
in  Mineralwässern  165«  — -    J«  Murray  über  Kalium  als 
eudiometrisches  Mittel  166.-  —    Bulletin  der  Acad.  roy.  de 
M^d^cine   März.      (F^e  über  verschiedene  Lichenen  auf 
offloinellen  Rinden ;   Labarracque  über  ,eine  besondere 
treiTse  Ipecacuanha;   Henry  über  ein  ammoniumhaltiges 
Idineralwasser ;  Vauquelin  über  Acidification  des  Arse- 
aikozyds  durch  Alkalien;   G  a  u  t  i  e  r  über  verschiedene 
Präparate  mit  Gallerte ;  Vauquelin's  Analyse  der  Rin* 
de  Von  Strychnos  pseudo  -  china,   welche  von  A.  de  St* 
fiilair^  aus   Brasilien  als   ein  Fiebermittel  mitgebracht 
irorden,  und,  die  weder  Bruciii  noch  Strychnin   enthält, 
condern  eine  bittere  Substanz  mit  Harz ,  Farbestoif  und  ei« 
21er  von  Gallusfäure  verschiedenen  Säure)  166.  »-    Auszüge 
aus  dem  Dict.  de  M^döcine  T.  I  u.  II.  (enth.  Lit,  A.)  167.  — 
Bulletin  der   Soc.   de  Pharm.    (Thouin   über  Pfropfen; 
Soudet  über    Seebeck's   und   Oersted's  thermoele* 
Ctrisfihe  Versuche ,    und  über  Pelonchamp's  Abband« 
lang  von  der  Unsicherheit  chemischer  Analysen ;  Lemaire 
über  die  Unbestimmtheit  verschiedener  Wurzeln  von  Ipe* 
cacuanha,   Guilbe  rt's    Wurzelschneidmesser}  175.  «— 
Bonastre  über  Flüchtigkeit  der  Halbharze ,  sub-resinea 
(nämlich  der  in  kaltem  Alkohol  unauflöslichen  Theile  der 
Harze.    Hiebei  werden  auch  die  organischen  Alkaloide  fOir 
liarzige  mit  einem  bitte^n  Stoff  verbundene  Säfte  erklärt) 
178*  — *    Bourtron-  pharlard  Üf^er  ein  käufliches  vor* 
lälschtes  chromsaures  Kali  (es  enthielt  56,7  Proc.   schwe- 
felsaures Kali  beigemischt)  i84i*  —    Payen  und  Gheva« 
iier  über   die    Satzmehle  (ihr   verschiedenes  specifischca' 
Oewicht  entsteht  durch  ihren  mehr  oder  minder  lockern 
Zusammenhang;  und  das  von  Planche  aus  Radiesen  dar« 

I 

gestellte  und  als  ungemein  leicht  angegebene  Satzmehl  hat 
genau  das  specifische  Gewicht  der  Waizenstärke)  137.  m^ 


A,  CberBlIl^r  über  eine  neue  Art  ton  Betrog  (ChiM« 
■rinde,  mit  Sali«äure  eitraliirt  und  nacliher  mit  Chiaapiil» 
Ter  bestreut J  iSg-  —  D  ii  r  o  z  i  ez  d.  j-  n^ue  Bereilung 
dei  Salpeterätliers  (in  der  Mischung  von  3  Pf.  Alkohol  »ou 
56°  B.  mit  8  SalpetoTsäure  von  30"  B.  wird  die  Hitze  damb 
laUnienVitriolöl  erregt)  igi.  —  Beridit  von  Fagner  un^ 
Fetroi  iilief  das  vorher  angegebene  Verfahren  (gehilligl), 
t(|j,  —  Vaudinüber  mediciiiische  Antfendung  des  an.~ 
biichen  Gummi  (nebet  einem  Berichte  darüber  von  fia*' 
get  u.  Blondeau,  welche  die  Angabe,  daTs  das  Gummi 
durch  heftiges  Fülvern  und  durch  Erhiuung  läucrlicb 
werde,  beitäligen]  195.  —  Caillot  über  PräparatioB 
def  KHliuiniudids  vermittetet  Eisen  (Vci'thcidiguag  gegaa. 
B  a  u  p '  a  Keulamstion)  ig6. 

März.  —  Dr.  Palla^a  Sber  das  Wasser  und  den 
Minerals  cKlamm  der  Bäder  tu  Saint*  Amand  (aui  Cure  aii'a 
Rocueil  des  Memoire«  de  m^döoina  etc.  Vol.  VI.)  loi.  — 
Zoichentinte  für  Wäsche  (Hauplbestandtheil :  sa!peter»aa- 
res  Silber)  10g.  —  Bemerkung  von  Pesche,  Apothekex 
Ton  Montmoreney,  über  das  Metallmoor  (dafs  es  sich  aucb 
durch  Pfianienaäuren  etc.  bilde)  »lo.  —  Huznrd  über 
Bereitung  des  ParmeEankä^c  (Auizug  aus  einer  bleinen  su 
Pari»  1813  erschienenen  Sdirifl)  111.  —  Anidge  der  Phar- 
mäoopoeiaof  thc  United- States  iSso.  Eoston  (in  alphabeti* 
•eher  Ordnung,  grofstentlieils  uuzh  Englisehen  Dispensa- 
torien, mit  verschiedenen  neuen  nationalen  Medicamen- 
ten)  115.  —  Notizen:  Nimmo  über  Crotonöl  (wariii  ein. 
eignes  Princip:  Tiglin)  119,  Giftige  Milch  (.on  Tliieren, 
welche  in  Nordamerika  eine  giftige  Pflanze  fressen,  ohne 
■elbst  dadurch  zu  leiden)  iig,  Urc  über  Natronalaun  iio. 
Sticfcgasquelle  in  Newyork  iBo.  —  Bemerkung  von  B  a u  p 
über  Bereilung  des  hydriodinsauren  Kali  (vermittelst  hy- 
driodiniauren  Eisens}  lai.  —  Marion  über  Hydi'iodin- 
kali  -  Pommade  (sie  wird  nur  durch  Berührung  mit  der 
Luft  schöngelb)  isz.  —  Bücher:  Nouveau  Dictionnaire  da 
M^d^cine  etc.  p.  Beclard,  ChoincI,  Cloifuetet  Or- 
lil:  a  VoU.^  Phytographie  medicale   av.  Pigg.  p.  1.  &<t> 


N. 
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quet.  IX  n.  12.  Livrais.  (ersdieint  monatlicli)  185.  -—  Bul* 
letin  der  Soc.  de  Pharmacie.  Febr.  (^Batillat*«  PÜl^e- 
xungsmascliine ;  Laugier,  Lecanu  u.  Serbat  über 
Uranozyd;  Payenu.  Chevalier  über  Satzmchle«  Bo- 
äastr  e  über  Flüchtigkeit  der  Subresinarten)  125.  — >  Gui«^ 
art'a  Eintheilung  der  Pflanzen  (wonach  der  p^haNnaceuti« 
jcbe  Gierten  zu  Paris  geordnet  wird;  meist  nach  Tourne« 
fort^  126.  —  Lecanu  und  S  erbat  über  Darstellung  ei« 
nes  reinen  Uranoxyds  141.  Bericht  darüber  von  Lau  gier 
und  B  o  u  d  e  t  (vortheilhaft)  14.5. 

Mai.  —  H.  Feneullc,  Apotheker  zu  Cambrai,  über 
die  Spigelia  anthelminthica  L«  (aus  dem  wäfsrigen  Extract 
der  Wurzel  zieht  Alkohol  eine  eigenthümliche  braune  bit- 
tere Substanz  aus,   welche  das   wirksame  Princip  ist  und 
.    zugleich  Betäubung  erregt.    Sie  löst  sich  in  Wasser,  nicht 
in  Aether  auf.    Läfst  sich  nicht  crystallisiren)  19^.  — .  Mo» 
rin,  Apotheker  zu  Kouen,   über  die  Forellen- und  Kar- 
pfeneier (beide  ganz  übereinstimmend  mit  Vauquelin't. 
Anal,  de:*  Hechteier}  205.  —       Tabelle  der  .Mischungsge- 
wichte einfacher  Körper  (nach  B  er  zeli  us)   ao8.  ^-    Vi» 
re  j  über  einige  von  Olivier  aus  dem  Orient  mitgebrachte 
Vegetabilien  (Ammade  der  Araber  oder  Leontice  chrysogo- 
num  L.  gegen  Syphilis ;  Moiade*)   Leontice  Leontopetalum 
Li.,  statt  3eife  zum  Waschen;   die  natronhaltige  Ariabasia 
aphylla  lum  Bleichen;    Gabbare ,    eine  Art  Crotony   zum 
Blmifärben;  mehrere  merkwürdige  Rhamnusarten  und  ei- 
ne besondere  Pistazia;   Saade  ein  vortreffliches' Futtergraa) 
dl«  auf  den  Märkten  des  Orients  käufliche  Wursel  Secacnl 
igt  nicht  von  Sium  sisarum ,   sondern  von  Pastinaea  disse« 
cta;    gepulverter  Saamen   xon  Gassia  abs^s  u.  von  Odad^ 
einer  Art  Plantago  oder  Fsylliui«  gegen  Ophthalmie ;    Ar. 
viel«  d^e  Summitäten  von  Peganuln  harmala,  zu  Fornenta«   . 

m 

tiofi^en  der  FüCse ;  Cucumis  asininus  gegen  Gelbsucht;  Te- 
yenjabin,  ausschwitzend  aus  Hedysarum  alhagi ,  das  Man^ 
na  in  der  Wüste;  Fahamin,  die  Spitzen  der  stark  ric^chea* 
den  Santolina  fragrantissima ,  gegen  Geschwülste;  Zata« 
rendi  oder  Ocpaum  za^arendi  u«  b»  w.)  »o^,  <—    Qoxa^ti^ 


■Answärtigo 


K.  Fort.  Leibarzt,  Qbec  die  Rinde  der  Granativnriel  all 
WurmmiUel ,  und  über  eine  neue  Tanie  (Penlastoma 
■ictat«,  haL.  in  homiiie)  319.  —  Butletiu  der  Acad. 
Kid.  April  (Pelletier  über  eitie  von  dem  Apotli.  B  a 
SU  Frag  eingesandte  neue  Cliina  ,  Cinchona  califomia ; 
xej  über  eine  schon  durcH  Schwefelsäure  auigciogem 
Chinarinde;  Feeüber  die  auf  China-  und  Angusturarinden 
vorkommenden  c'leühten;  Ro  b  in  c  t' s  Bereitung  des  Sjr, 
Ipeo.;  Caventou  über  die  abweichende  Wirkung  det  al-- 
koholiichea  Extracls  aus  der  Nux  voroicaj  Laharra- 
^ue  über  Gautltier's  gute  Präparate  mit  Gallert«] 
■91, —  Bücher  (Ant.  Cap  lur  la  claisification  des  m6' 
dicamens  fand<!e  sur  leur  propri^tes  medicalcs;  L.  Cme- 
lin's  Handbuch  der  Chemie  a.  Ed.;  Bories  Formulaira 
de  Montpellier)  312,  —  Goncours  des  Eltrei  de  Pharm, 
Stg.  —  Jacques  Pierre  Franjois  Thierry  (vcr- 
dienttToller  Apotheker  zu  Caen,  gest.  d,  it.  Man  tfizj  in 
6*.  J.)ea8.  —  Bulletin  der  Sac.  de  Pharm.  April  (Juli» 
tiberdieSumpfInft;  Vitalis  über  Färberei;  Boudetüber 
Faradaj's  Liquefaction  der  Gase;  Mason-Four'r 
Analjie  d.  Wasser  tu  Sentenay;  G  ales  über  mehrere  durch 
Io(.  Hubert  von  der  Ingsl  Bourbon  eingesandte  merkr 
würdige  VegBtabilien)  aag.  —  Auszüge  aus  den  Schrifleii 
de*  Dr.  Stratingh  (verdienten  Chemikers  tu  GroaingcnL, 
Vert  verschiedener  Abhandlungen  über  Phosphor,  Ga»- 
licht,  Metallmoor,  Blausäure  u.  Hjdriodinsäure,  und  dei. 
bekannten  Werks  für  Juweliere)  353.  —  üeber  Reclut't, 
Eintheilung  der  Extracte,  mit  Bemerkungen  von  Che- 
xe au  u.  Henry  1+1,  — .  Henri  u.  Blondeau  über  di» 
■ni  altem  Empl. Diabot.  sich  ausscheidenden  Crystalle  (Ben- 
■oesäure  mit  Schwefel)  »4^.  J.  L,  Lassaigne  über  eiaea 
TOQ  Saint-  Hilaire  aus  Brasilien  mitgebrachten  Wa».' 
penhonig  (.der  sich  gänzlich  in  Alkohol  auflöst  und  keinen' 
cryit Ollis iibaren  Zucker  enthält)  ^4,9,  —  Cap,  Apotheker 
■u  Lyotii  über  EintheJlung  der  Artneimittel  nach  ihren 
Wirkungen  (von  der  Soc.  de  Phaym.  auigeieicbnetj  «50, 
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Annales  de  Plndustrie. 

182a.  O  c  t.  —  D  e  c.  ^    D  u  f  o  u  r^s  Farberei  der  P«. 
pierej^mit  Anwendung  der  neuern  technisch  -  chemische^ 
Erfindungen  r    auch    die  Bereitung  des  Mincralgelbs ,   de« 
Chromgelbs,  der  blauen  Asche  etc.  ist  getreu  angegeben) 
I.  —  De  la  Chabeaussi^r  e  i3ber  Anwendung  der  Hole* 
säure  (jin  Darstellung  essigsaurer  Salze  und  reiner  Essi^ 
täure)  50.  —    Hericart  de  Thury  über  den  Marmor  zit 
Moncy  80.    Notizen  93— 112.   —    lieber  Stahlstich  (Side» 
rograpHie  nach  Perkins,    FAirmanursd  Heat)  115«  — 
Unnachahmliche  Bankzettel  152.  —    Bereitung  de«  Chio« 
rins  155«  —    lieber  Bereitung  der  Soda  145.  —  Cadetd« 
Gassicourt  über   Aufbewahrung    der    Eier  (mit  Kalk* 
ihilch  überstrichen)   155, —     Edmund  Davy's  Galacto- 
meter 155.  —     Payen  u.    Cheyalier  über  den  Hopfen 
155.   —     Mittel  gegen  Schimmeln  der   Tinte  (Sublimat) 
soo.   —    Berthevin  über  Donanen  205.     Notizen,  Bü* 
eher  etc.  21  ^  —  225. —    Des  Amerikaners  Robert  Pul* 
ton's  Leben  und  Erfindungen  (Kanalschleusen  u.  Bateaua 
sous-marins)  225,  —  lieber  Wohlthätigkeitsanstalten  (wo* 
ffir  in  Paris  Grofset  geschieht  durch  wohlzusammenhSa* 
gende  Gesellschaften  und  Comit^s)  509.  —    Malapeaa*« 
Lithographie  mit  Oelfarben  559.  -—      Boucher's   Goor* 
donnographe  (zur  Bestimmung   d^r  Perspective)  545.  ««>' 
Herioart    de    Thury  über  Damasceniren    im   Orient 
(nach  Bark  er)  560.  —     Notizen ,   Bücher,^  Patente  cto« 
667  —  591. 

r  1823*  Jan.  «-  Bericht  über  die  Stahlfabrik  der  HR.  Ber* 
aadac  zu  Sahorre  (Beschreibung .  nebst  Akipreisung  dt9  Fa* 
brikatf  ohne  technische^  Belehrung)  1»-—  Chev.  de  In 
Chabeausti^re  über  einen  hydrophorischen  Apparat 
(Vorschlag,  wie  aus  Bergwerken  durch  heberförmig«  Oft* 
näle  vermittelst  des  Wassers  Lasten  in  luftdichten  Tonnen 
heraufgeholt  werden  sollen)  26.  —  Geschichte  der  Feuer* 
maschinen,  vom  Schilfscap.  de  Montg^ry  (über  Schie£H 
pulver  bei  den  Alten ,  Heron*s  Aeolipil  etc. ,  Maschinen  dei 
Anthemws)  49.  -*-     Ufber  BUtiahUiUx  tä»  U%%1Süi^B^ww^ 


Auswärtige 


ter  73.  —    FojAicefabrJk   »on  F 

Toulaiise  8^'  —     Bulletins  gel.  Si 
^ment   pour  Tlnduatrie  1321.  Di 
JLampe  mSchaniiiue ,     C  li  e  v  a  I 
clerq's  Wagen,  Molard's  Schieifpulver,   Leg 
au'iPfliinau'i   'gnifuges,    D( 
—    Notiieii  etc.  101. 


Chauverette  etc.) 


97 


Febr.   —     SteTenson  iücr  Hängebrücken  (b.  äei 

Bihl.  i.niv.)  lig.  —  Bemerkung  übeir  WoIIenhaudEl  isj,  — 
Geschichte  der  FeuermBschinen  (Fortsetiung  :  Anwendung 
des  Aeolipüs  von  Cardan  ,  Cam,  Brancn  u.  Wilkin«;  Tau- 
be des  Archilas,  und  andere  Automate  von  Babineton, 
Kircher  u.  A.)  l8i,  —  Explosion  eines  Kitts  (aus  Sdine- 
te\,  Eisenfeile  und  Salmiak,  durch  die  Hitie)  aof,  —  Soo. 
d'Encouragement.  Dec.  (Panhemberg  über  deutsdie  In- 
dustrie,  PradeH's  Maschine  zum  IWesscn  dec  .StromgB- 
schnindigkeit ,  Kcnncmurks  Ilettungsleiter,  Lapo- 
itolle's  Verzinnung  des  Zinks  etc.)  zog.  —  Notizen, 
Ordannanien,    Literatur  etc.  aig. 

März.  —  Martfelt  über  das  Einpökeln  dcc  Flei« 
scbes  in  Irland  (Dänische  Preisschrift)  aig.  —  üeber  SU« 
lere  Feuermaschinen  {Worcesl  er's  Dampfmaschine  asa| 
desi.  Century  of  Iiiventions  1663;  Feuermasthine  bewegMl 
durch  erwärmten  Alkohols,  aus  H  a  u  t  e  f  eui  11  e 's  Fendul« 
perpdmelle  iS^SI  Huygeng  Puivermaithinej  M  o  r  e-4 
land's  Watierdampfmaschine  1612;  eine  mit  erhitit^S 
Luft  bewegte  Maschine  aus  Oianan's  Recr^ations  ma-^ 
tH^maliqnes  1694;  Fulvetmascbine  aus  Pepini  FascicuIuÄl 
dis».  Merb.  1695)  «6°-  —  Payeu  u.  Chevalier  Nack.^ 
frige  über  den  Hopfen  (über  Yves  unvollkommene  abee^ 
ertte  Darstellung  des  Lupulins;  Anvroidung  des  Lupulinal 
itatt  der  HopfenblQlhcn  in  der  Medicin)  27B.  —  Cait«l-^ 
B  Q  j  ac'*  M"^*^^"^  lur  Entfernung  des  Saaaieus  au*  de£^ 
Baumwolle  293.  —  R.  Stevenson  übet  Exploiion  eine«(j 
Dampfkessels  (a.  d.  Engl.)  30..  —  Serullas  über  Ent-' 
BÜndung  des  Pulirers  unter  Wasser  (durth  Kaliumlcgirun— 
gea)  51».  —     Rovol  u.  aigc.nde.t'<  Vexiab/en,  Zeiete, 
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nungen  auf  Zeuche  lu  entwerfen  (die  «chwarze  Touche  be» 
steht  aus  Mastix  zusammengeschmolzen  mit  /^  Wachf^ 
Ocl  oder  Pech,  versetzt  mit  Kienruls;  dieweilse  am  Ma* 
stix  mit  yV  frischem  Wachs  mit  Bleiweifs  etc.)  515,  -«: 
Stevenson';>  dendritische  Färbungen  der  Fayence  (das 
Geschirr  wird  mit  Farben  betropft »  worunter  die  Zusam- 
jnen;^etzung  von  1  Pf.  calcinirten  Braunstein  mit  6  Unzeit 
Eisenfeile  oder  1  Pf.  Schwarzeisenerz  und  5  Unz.  Kiesel« 
pulver  ein  besonders  schönes  Bister  gicbt«  Zur  Beize  dient 
Tabakinfusion)  517,  —  Soc.  d'Encour«  Jan.  (Kibeline 
Maschine  zum  Spinnen  des  Flachses;  Lefont's  Flachs« 
Spinnerei)  520.  —    Notizen ,  Bücher  etc.  522—530. 

Ann,    des   Mines* 

1822.  Viertes   Quartal*—     L.  Elie    deBean- 
mont|  Bergeleve,   über  die  Eisenwerke  zu  Framont  und 
Kothau  in  den  Vogcsen ,  durch  den  jetzigen  Eigenthtimer 
Ghampy  gehoben.    Die  Erze  sind  yorzQglich  Rotheisen. 
stein  mit  schwarzem   Braunstein  und  Spatheisenstein  aua 
ft86  Kalk,  162  Bittererde,  50  Eisen-  und  22  Manganoxydnl, 
450  Kohlensäure  und  43  unauflöslichen  Th eilen  zusammen* 
gesetzt)  521.   —    Hericartde   Thury  über  die  damas« 
cirten  Stahle  des  Fabrikanten  Henry  zu  Paris  (zum  Theil 
»ach  Stodart  und  Faraday  weiter  ausgeführt,  mitVer*' 
Besserungen  der  Methoden  von  Keaumur,   Clouet  und 
Mushet)  555*  —     J.  Taylor  über  das  Ausbringen  des 
Erze  in Cornwall  (a.  d. Philos.  Mag.)  579.  —  Bigot  de.M«« 
r  o  g  u  e  s  über  den  Kaolin  zu.  Dignac  im  Dep.  der  Charant« 
(bisher  fand  sich  brauchbare  Porcellanerde  in  Frankrercfi 
blofs  zu  Saint  «Yriex,  jetzt  «uch  zu  Dignao  :  ein  Fabrikant 
erkannte  s,ie  zuerst  beim  Zerbrechen  eines  Tiegels,     Si% 
liegt  hier  auf  Muschelkalk)  589.  — ,  Ueber  einige  in  Per- 
sien angewandte  metallurgische  Processe  (yon  Oustad  Mo» 
hammed  Ali  in  der  Inst.  roy.  zu  London  gezeigt :  Affinage 
des  Silbers  durch  die  Holzflamme,  in  einer  Grube,    wobei 
das  Blei  sich  verschlackt,  und  Cementirung  des  Roheisens 
im  Flusse  mit  stetem  Zusat^^  von  Kohle)  ^9^.  — -  I^V^  'W<^% 


■TÄnswärtige 

ti  Deport,  dei  Dordogno,  mit  Abb.  Tom  I 
genieuT  Grsti  en  (iin  Ucbergangskulk ,  ohne  foEMle  Thi«>il 
lej  eine  hufeiienfÖrmige  fl.Biha  von  grofiEti  Hohlen  , 
in  ÄchatEtalactitcn)  597.  —  üeber  Anwendung  metallisches  | 
BEder  zum  An]a<,sen  des  Stahls  (aiai  Pa 
I  Bader  s 


Esiays  T. 

mit  Zinn  und  Blei,  u 
achiedener  Schmclibi 
liehe  Tabellen)/6oi.  —  Trem 
ineralogische  Schriften  [On  poi 
du  cälfebrc  Euler:  II  a,  presqi 
de  travailler  el  de  vivre)  615.  — 
Grandin  (geb.  iti  Elboeu 
mineralogischen  Reise  am 
einige  an  die  Direclion  di^s  VVegbauss  nach  Paris  getsndt« 
geognoEtischs  und  raetaUurgischc  Nachrichten  aue  Afrika) 
615,  —    Kon,  Ordonn.  625  —  654, 


id  Mischi 


.gas-  Erstes  Quai 
ry's  Bericht  über  die  Mo 
tabelJariscbcn  Uebersicbte. 
aite,  Porphjre  ctc.  Den 
CS  Tbale  Sost  in 
xüge  (blols  aus  den  Ann.  di 


lal, 


Hör 


irt  de  Th 
■morbiüche  iu  Frankreich  (mit 
,  worin  auch  Serpentine ,  Gra- 
Carrarischen  kommt  nur  dec 
den  Pyrenäen  nahe)  1.  ~  Auf- 
Ch,  u.  Ann.  of  Ph.     Bekannte». 


1  deutscher  Mineralogen  werden  nicht  angeführt) 
97—183.  —  Haohette  über  Prony'a  Mittel,  die  dy- 
nsmicche  Wirkung  lotirender  Maschinen  tu  messen,  mit 
Abb.  igg.  — •  Ueber  iwei  neite  Oefen  tum  Einachmelzen 
■tfunden  von  Hunt  in  New-York  mit  Abb.  igg-  —  KB» 
Ordonn.  197 — loS. 
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Monpgraphie  der  Kainphersäuro^ 


Vom 


Hofirath  Dr.  Rudolph  Brandes. 


-* 


Geschichtliche   E-inleitungi 


Ol 


bgleich  die  Kdmphersaure  schon  lange  bekannt 
ist  und  mehrere  Chemiker  dieselbe  zum  Gegen« 
stand  ihrer  Forschungen    machten :    so   sind  die 
darüber  angestellten  Versuche  doch  nicht  hinrei- 
chend,   die  vorzüglichsten  Eigenschaften  dieser 
Sfiure  in  ein  helles  Licht  zu  setzen,  sondern  durch 
;  das   Widersprechende   mancher  Angaben  in  deii 
:    froheren  Versuchen  wird  die  Natur  derselben  nocK 
vielmehr  verdunkelt.      Ich   habe  daher  geglaubt 
keine  unnöthige  Arbeit  zu  unternehmen,    wenn 
^ich  den  lange<  liegen  gebliebenen  Faden  der  Un« 
%  tersuchungen  über  diese  Säure  wieder  aufnehmeti 
und  dieselbe  zum  Gegenstande   einer  Reihe  von 
'  Verauchen  auswählen  würde,    welche^    wenn  sie 
auch  den  Gegenstand  nicht  durchaus  erschöpfen, 
doch   zur   Aufklärung  und  Vermehrung   unserer 
Kenntnisse  über  diese  Substanz  in    etwas  beitra« 
gen  worden« 

Journ.f,  Chem.  N,  R.  S«  B*  J.  Utfu  \^ 
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Es  ist  bekannt,  dafs  zuerst  Kosegartea 
1785  diese  Säure  entdeckte,  als  er  die  Produkte 
untersuchte,  welche  der  Kampher  bei  seiner  Be- 
handlung mit  Salpetersäure  giebt  (Kosegkrtea 
Dissertat.  de  camphora  et  partibns,  guae  eam  con, 
stituunt.  Oütt.  1785.)  Dörffnrt  (Abhandlung 
aber  den  Kampher.  Wittenberg  und  Zerbst  179S) 
beschäftigte  sich  ebenfalls  mit  der  Kamphersäuret 
insbesondere  in  Vergleichuiig  mit  der  Benzoe- 
säure, und  war  darnach  geneigt,  beide  Säuren  fot 
identisch  zu  halten  und  anzunehmen,  dafs  sie  nur 
lo  ron  einander  verschieden  wären,  wie  das  reine 
kohlensaure  Ammonium  vom  brenzlicheh  Hirsch- 
hornsalze,    und    dafs   sicb^  die  Benzoesäurer  blofa 

durch  einen  Gehalt  an  Benzoesäure  von  der  Kam* 

.    .  »  ■  '  ■    •.'.•■1     ■ 

phersäure  unterscheide.  Diese  Meinung  blieb^ia 
Deutschland  ziemlich  die  herrscliende,  ungeach- 
'  tet  die  Versuche  von  Bouillon  la  Orange 
(1799)  Annales  de  Chim.  'XXIII,  155»  und 
XXVll,  19  u.  221.  in  Crell's  Annalen  1799, 
U,  221  u.  213.  sehr  gegen  die  Annahme  einer 
lolchen  Identität  sprachen«  Diese  Versuche  wa- 
ren indefs  sehr  mangelhaft  und  Bucholz  nahm 
1809  eine  Prüfung  derselben  vor,  um.  dadurch 
zugleich  auch  die  Eigenthümlichkeit  dieser  Sauire 
zu  beweisen.  Diese  Reihe  der  Versuche  itiSSnes 
verewigten  Lehrers  fmdet  sich  in  Gehlen*s  N. 
Journ.  IX  ,  332.  Es  geht  aus  denselben  nicht  al<* 
lein  die  Unrichtigkeit  mancher  Angaben  -des  Hrn, 
B.  L.  G.  hervor ,  sondern  auch  der  bestimmte  Ba« 
w»is  der  EigenthOnilicbkeit  dieser  Säure». 


( 
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Darstellung   der   Kamphenäure» 

^  Vier  Unzen  Kaxnpher  wurden  mit  zwei 
Pfund  Salpetersäure  in  einer  Retorte  ei'hitzt,  wo« 
durch  der  Kampher  zu  einer  gelblichen  Flfissig* 
keit  zerflofs«  Durch  das  Erhitzen  ging  fowohl. 
Salpetergas  und  verdflnnte  wäfsrige  Salpetersäuria 
über»  als  auch  unzersetzter  Kampher ,  der  sich 
gröfstentheils  im  Retortenhalse  verdichtet  hatto. 
Der  abergegangene  Kampher,  so  wie  die  vet« 
ddnnle  Säure  wurden  in  die  Retorte  zurückgege- 
ben, mit  neuen  Mengen  Salpetersäure  versetzt 
und  die  Erhitzung  aufs  neue  begonnen »  wodurch 
der  Kampher  sich  immer  mehr  zersetzte  und  die 
sich  subblimirende  Menge  desselben  stets  geringer 
ward.  Als  sich  aller  Kampher  zersetzt  hatte,  wa* 
ren  einmal  fanf  Pfund,  ein  andermal  vier  Pfund 
Salpetersäure  verbraucht«  Ein  andermal  wurden 
zu  acht  Unzen  Kampher  nur  sechs  Pfund  Salpeter« 
säure  verbraucht,  um  den  Kampher  sä'mmHich  in 
Säure ^zu  verwandeln.  .  Die  Säure  in  der  Vorlage 
'  hatte  durch  Beimischung  von  salpetriger  Säure 
eine  grfinliche  Farbe« 

In  der  Retorte  zeigte  die  Masse  nach  ^4stfln« 
diger  Digestion  eine  hellgelbliche  Flüssigkeit,  auf 
welcher  das  Kampheröl  von  hellbrauner  Farbe 
schwamm,  und  welches  nun  durch  fernere  Ein* 
Wirkung  der  Salpetersäure  in  Kamphersäure  sich 
umbildete,  wodurch  die  ölige  Masse  gänzlich  ver- 
schwindet, und  aus  der  Flüssigkeit  zusammenge« 
häufte  Baschel  von  Karophersäure  crystallisiren* 

Als  die  Flüssigkeit  vollkommen  erkaltet  war, 
hatte  sieb  eine^  ansehnliche  Men^e  ^iLia^V^t%\>xt% 
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herauscrystalli^irt ,  weldhe  durch  ein  leiitetief 
Xuch  von  der  FlQssigkeit'  getrennt  wurde.  Um 
xiun  die  Katnphersäure  in  möglichst  reinem  Zu« 
ctande  darzustellen,  wurden  die  gesammelten  Kry- 
stalle  in  kochendem  Wässer  gelöst,  kochend 
heifs  filtrirt  und  dem  Erkalten  überlassen,  wo« 
dur^h  sich  die  Kamphersäure  ausschied;  diese 
wurde  mit  Kali  gesättigt,  und  durch  Salzsäure  idie 
Kamphersäure  wieder  niedergeschlagen ,  aasge- 
waschen und  durch  Kochen  mit  Wasser  und  Er« 
kalten  der  Lösung  zum  Crystallisiren  gebracht. 

Aeufsere  Eigenschäften  der  Kampheraäure^ 

Die  Kamphersäure  besitzt  im  reinen  Zustan-. 
de  eine  glänzend  weifse  Farbe,  und  crystallisirt. 
Anfangs  ist  der  Geschmack  unbemerklicb,  dann 
wird  er  bedeutend  sauer,  nachher  kaum  bitterlich 
und  schwach  kampherartig. 

Im  reinen  und  kalten  Zustande  konnte  man 
keinen  Geruch  an  der  Kamphersä'ure  bemerken; 
wird  sie  aber  erhitzt,  so  stöfstsie  schon  bei  unge-. 
fähr  80^  R.  einen  kampberartigen  Geruch  aus, 
und  noch  mehr,  wenn  das  Wasser  znm  Siedea 
kommt,  worauf  der  Geruch  durchdringend  kam- 
pherartig wird.  Ein  ähnlicher  Geruch  zeigt  sich 
auch,  wenn  die  Kamphersäure  mit  basischen  Oxy- 
^    den  gesättigt  wird ,  während  der, Sättigung, 

Pyrochemiaches  Verlwlien  der  Kampheraäure.    '■ 

Wird  die  Kamphcrsäüre  gelinde  erhitzt,   so 
f&agt  sie  .bei  uhgefSVit  Stf*  T?t%  ^u  *^ti  d:\c^«ti  ^^^y-k 
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iseü,  stechend  sauer  und  fettfihnlich  riiecheiideA 
DSmpfßti  zu.  sublimjren.  Bei  50^  R.  begiont  sit 
zu  ..  zepfliefsen  zu  einer  wasserhelleo  Flüssigkeit. 
Wird  .sie  auf  Platinblecb  Ober  der  Weingeistlampe 
•rhitzt,.  so  stöfst  sie  erst  weifse  Dämpfe  aus»  fliefst 
zu  jeioer  hellen  FlOssigkeit,  welche  bei  fortge- 
setzter Erhitzung  gelblich,  wird ,  immer  -dunkler» 
1194  zuLqtzt  entzündliche  DOnste  ausstöfst,'  die  mit 
li^jer. Flamme  hrenv^n  und  einen  kaum  merklich 
fliMkola  Hauch  auf  dem  Blech  hinterlassen.  -  Wird 
diie  Kampbersaure  in  einem  Retörtchen  mit  vot* 
gelegtem  Kolbeben  erhitzt,  so  bieten  sich  fast 
dieselbigen  Erscheinungen  dar,  man  kann  aber 
deutlicher  das  Verhalten  unterscheiden»  Es  ent- 
wickeln sich  auch  hier  erst  weifse  Dämpfe,  wel- 
che sich  an  kalten  Körpern  in  sehr  feinen  zarten 
Crystallen  anlegen* 

"'  Ist  die  Menge  der  Säure  nicht  zu  gering,  so 

haben  die  Dflnste  eine   solche   Dichtigkeit,   dafs 

man    sie    förmlich   aus    dem    Retörtöhen   abgiß* 

ilea   kann,     wo   sie  sich   dann  gleich  im  Kölb* 

eben    blendend    weifs    verdichten.      Die   Qbrige 

Masse    im  Retörtchen    kommt  darauf,  in  Flufsj^ 

Igeltet  man  die  fliefsende  Masse   dann  zu  einem 

dünnen  Ueberzug  an  einer  der  Seiten  der  Retorte 

tusy  '80  findet  man  beim  Erstarren  einen  schönen 

Ueberzug  von  weifsen  prismatischen  büschel-  und 

ttemförmig  zusammengebäuften  Crystallen.  Giefst 

>nan  von  der  üieFsenden  Masse   im  Anfange   des 

^liefsens  etwas  aus,    so  erstarrt  dieS^ sogleich  zu 

KiHem    crystalliniscben     Klumpen    von    glänzend 

Nreifser  Farbe,    und  ist  auf  dünnen  SleWen  duteV^ 
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sichtig ;  wiederholt  man  dies  Ausgiefseii  kun 
darauf,  so  erhült  rnan  ebenfalls  einen  solchen 
Khinipen,  welcher  aber  nicht  mehr  reit»  weifs, 
sondern  gelblich  weifs  erscheint.  Bei  ferner» 
Wiederholung  dieses  Ausgiefsens  der  Flüssigkeit 
zieht  sich  die  FarUe  der  erstarrten  Masse  immer 
mehr  ins  Bräunliche,  so  dafs  sie  zuletzt  honiggelb 
erscheint,  das  ciystalünische  Gefüge  verliert  um 
einen  guißmi  •  oiler  harzähnlichen  Klumpen  d; 
stellt,  der  fast  durchsichtig  ist.  Man  sieht  also, 
dafs  durch  Einwirkung  der  Hitze  die  Säure  theils 
verflüchtigt,  theils  zerstört  wird,  Beim  Erhitzen 
selbst  des  letzten  Theiles  der  Flüssigkeit  bildea 
sich  inimer  noch  knmphersaure  Dämpfe,  während 
die  Flassigkajt  abnimmt,  sich  immer  dunkler 
färbt,  und  sich  ein  bemerklicher  empyreumati< 
•eher  Geruch  entwickelt,  Auch  das  Sublimati 
welches  sich  zunächst  an  dem  Bauche  des  Retört< 
chens  ansetzt,  von  der  sich  bildenden  gelben  Fl06< 
sigkeit,  färbt  sich  nach  und  nach  immer  gelbJi* 
eher  und  bräunlicher,  bis  zuletzt  ein  deutlicbn 
JCohlenriickstand  im  Hetörtchen  bleibt.  < 

'•Veher  das  bei  Bereitung  der  Kamphersäura  «ifri 
stehende  hellbraune  Od, 

Etwas  von  diesem  Oel  wurde  in  einem  Ra*  1 
törtchen  über  der  Weiageistlampe  erhitzt:  es  eatSs 
wickelte  sich  salpetrige  Säure ,  die  sich  im  vorg»;l 
legten  Kölbchen  verdichtete. 

Nachdem  das  Freiwerden  von  salj)etrigefl 
Siturs  vorbei  war,  fing  das  Oel  an  sich  zu  zeiJ 
setzen  1    und  es  sublimicte  eine  weifse  Massb  , 


o 


über  die  Kamptieraäare«  275 

■  ■       ' 

sich    am  obern  Theile  des   Retöftctiens  anlegte; 
das  Oel  wurd^  fcfaWarz  un.d  fest  in  der  Retorte. 

'  Ein  andere]^  Theil  wurde  mit' KälilaugeV  die 
Mit  Wasser  sebr  verdünnt  war,'  tropfenweise  ver-f 
iyiiscbt:  Es  entstand  eine  flockige  Trübung ;  alüi 
pdch*niefarKlalt}aüge  hinzugesetzt  würde,  gerann 
atei^ätizö'FlasIsigk^,  'und  im  U^beriscbüfs  damit' 
ret^tscht;  schien  sich  die^äusgescbied'ene  Mass* 

irtfeder  aufeuldseo;    "  ' 

•  .-■,■* 

'  Die  Flüssigkeit  wurde  nun  filtrift  und  hierauf 
Salzsäure  binzugeisetzt,  die  jedoch  keine  Trübung 
bewirkte. '  Die  überflüssige  Kalilauge  wurde  dann 
mit  'Saure  gesättigt»  alsdann  zu  der  neutralen 
Flüssigkeit  Wasser  hinzugesetzt,  wodurch  eine 
flockige' Ausscheidung  entstand.  Das  Ausgescbie* 
dene  auf  einem  Filter  gesammelt,  charakterisirte^ 
sich  als  Kampber. 

Cm  nun  die  Bestandtheile  dieses  Oels  quan- 
titativ zu  bestimmen ,  wurde  aus  200  Gran  dessel- 
ben mittelst  verdünnter  Kalilauge  der  Kampher  nie- 
dergeschlagen ,  und  gut  mit  Wasser  ausgewaschen 
und  getrocknet.  Sein  Gewicht  betrug  144)625 
Oran.  Also  fehlen  200  Gran— 144,625  =  55,375 
Oiät.'  Diese  55,375  Gran  verhielten  sich  wie 
Salpetersäure.  Deüinach  besteht  dies  Oel  in  100 
Tfaeilen  aus:      ^- 

Kampher  72,3125 

Salpetersäure     27,6875 

1 00,0000 


I 
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Auflösungen  der  Ka/np  heisäurs. 
.  l)  Kampher^äure  und  fVoAser.  i  Obgleich 
dis  Wirkung  des  Wassers  at>f_  die  Kampber- 
•iure,  besonders  im  kalten  Zustande,  nicht  groCs 
ist,  GO  ist  doch  dieve  Säure  in  Wasser  iösiicb, 
tuid  sie  wird  von  siedendem  Wasser,  wie  die  nach* 
stebendeo  Versuche  zeigen,  in  beiuerjtlich  gtö- 
fserer  Menge  aufgenommen,   als  von  kaltem. 

Wenn  Wasser  mit  Karapbersiiure  erhitzt  wiril, 
so, scheint  dia  Temperatur  des  kochenden  Was- 
lers  geringer  zu  se^n,  als  wenn  Wasser  für  sieb 
eVnilzt  wird.  Denn  als  Wasser  in  Berührung;  mitj 
KamphersÄure  auf  dem  Sandbade  erhitzt  wurde, 
und  inx  lebhaften  Kuchen  stark  aufwallte,  wurd» 
ein  Thermometer,  welches  eine  Viertelstunde 
lang  wShrend  da!«  Walser  im  Kochen  erlialtea 
Wurde,  in  die  Fii\SMigkeit  getaucht,  nicht  höher, 
als  bis  zu  77"  R,  gebracht. 

Eine  gesättigte  Lösung  bei  72"  R.  wurde  la, 
ein  Piatinschätchen,  welches  vorher  tarirt  war, 
gegossen ;  diese  Lösung  betrug  60i75  Gran.  Beim 
Verdunsten  hinterliefs  sie  einen  Rückstand  voi^ 
6^  Gran.  Auf  gleiche  Weise  wurden  die  Lö-, 
suugscapacitäten  des  Wassers  bei  noch  verscbie», 
denen  Temperaturen  bestimmt. 

Die  dadurch  erhaltenen  Resultate  waren  fol- 
gen .le: 
Bei  77"  R. 

1,00.     0,120. 
8,61.      1,000. 


Kampberbüure      10,41. 
Wasser      .     .      89,59 


100,00.    9,61.      1,120. 


über  die  KamphersS^UTf •  S^fJ 

Bei  72"  B. 

Kampbersflure     10,09.     1>00.     0,1013. 
Wasser      .     .     8&,91.     8,90»     1,0000. 

100,00.9,90.     1,1013.  '.. 

Bei66•''3^ 

KamphersSiure      5,S0« ,     hßO^,-. 0,p529^    . 
Wasser      .    .•     94,60,     1-74 ?>  ..  l,0OOOt  .  . 

100,00.    18,18.   ..I>0d29. 
Bei  SO*  R. 

Kan^pfaerslure       4,10;       t,00.'  0j04ä9. 

Wmer      .    '.     95,90.     23,40.'     1,ÖÖÖ0. 


100,00.  24,40.     1,0429. 

Bei  40°  R. 

KampKersäure  2,40.  1,00.  -  0,02459. 

Wasser      .     .  97,60.  40,66.     1,00000. 


mmm 


~         ^  100,00.  41,66.  1,02459. 
Bei  SO'  R. 

Kampb^rsSur«:  1,60.  1,00.  0,01626. 

Wassei'     .     .  98,40.  61,50.  1,00000. 


i^aAi 


100,00.     62,50.     1,01626. 
i20°R.  ^ 

Kampbersäure      1,4346.       1,00.     0,01457. 

Wasser     .     ,     98,6654.     70,034     l,Q0000l 

100,0000.     71,03.     1,01457. 
Bei  10°  R. 

KamphersiCure       0,88.       1,00.     0,0113. 
Wasser      .     .     99,12.     88,76.      1,0000. 


•»^ 


100,00.     89,76.     1,0113. 


2)  Kanwhersäure  und  Alhohol.  Es  wurde 
Alkohol  bis  zum  Sieden  erhitzt  und  nun  so 
lange  KamphersXure  hineingetragen ,  als  noch  von 


derselben  aufgelöst  wurde.  Diese  Lösung  wurd«  '| 
hin{*estellt,  und  ^Is  sie  begann  auf  der  Oberfläcltt^ 
CrystaUa  auszusondern,  wurJenvoif  dieser  Lö«? 
sung  79  Gran  in  einem  PJatiniiegelchen  verdun-i 
stet;  sie  hinteriiefs  47  Gran  Rückstand.  Htfer-' 
durch  und  durch  die  fortge f [Hirten  Versucht  wur.,; 
den  Folgende  Resultate  eihalten:    ■       '  '  '      ' 


Bei  50°  R. 

.  KapiphersSure 

59,4. 

1,00. 

1,21. 

Alkohol    .     . 

40,6. 

0,68. 

1,00. 

100,0. 

1,68. 

2,21. 

Bei  30"  R. 

KampliersSure 

6S,77. 

1,00. 

1.61. 

Alkoliol    .    . 

37,23. 

059. 

1,00. 

100,00. 

1,59. 

2,61. 

Bei  20°  H. 

Kamphersäura 

55,70. 

1,00. 

1,15. 

Alkoliol    .     . 

44,30. 

0,79. 

1,00. 

100,00, 

1,79. 

1,15. 

Bei  10"  R. 

KamphersSure 

52,68. 

1,00. 

1,11. 

Alkohol    .     . 

47,32. 

0,89. 

1,00. 

'  , 

100,00. 

1,29. 

2,11. 

Bei  7°  R. 

Kamphersäure 

51,42. 

1,00. 

1,06. 

Alkohol     .     . 

48,58. 

0.94. 

1,00. 

100,00. 

1,94. 

2,06. 

Bei  7"  R.  kalt  bereitet. 

Kamphersüure 

42,28. 

1,00. 

0,73. 

Alkoliol     .     . 

5  7,72. 

1.36. 

1,00. 

über,  di«  KampheriXur«.  9Yf 

8)   jiether  und  Kamphersäure.     Bei  7t  ä. 
lOtte  Aetber; 

Kamphersättre      89,66-     1,00.     0,65. 
Aether      .     .     60,84.     1.52.     1,00 


100,00.     2,5^.     1,65. 

■  t      .    .         '    .     ■  .... 

4).  J?^  TerpenthinöL  Dieses  Oel.Qbt  ti;^ 
die  Kämphersäure  bei  gewoholicher  ITexpper^^ 
tur  nur  eine  scb wache, Lpsupgskraft  aus;  wenn 
aber  das  Oel  erhitzt  wird^  so  beginnt  die  Kam* 
phersäure  zu  fliefsen;  läfst  man  nun  die  Lösung 
erkalten  t  so  scheidet  sicl>,  ein  beträchtlicher TbeU 
crystallinisch  wieder  aus,  während  ein  geringe« 
rer  Theil  in  der  Lösung  bleibtt 


\ 


Zerlegung,  der  Kamphersäurei' . 

i  Gran  reine   EamphersSure    wurde   mit  50 
Oran  pyrochemisch  dargestellten  Kupferoxydes  in 
einem  durch  Warme  voUkommen  ausgetrocknete^ 
•Calcedonmörser  genau  gemengt ,   das  Gemenge  in 
eine  wohl  ausgetrocknete,  unten   zugeschmolzene 
Glasröhre  gegeben ,    in  welche  zuvor  eine  Lage 
schwarzes     Kupferoxyd     gebracht    worden   war« 
Auf  das  Gemenge  wurde  'wieder  eine  Lage  Ku- 
pferoxyd geschattet,  und  darauf  der  übrige  Ilaum 
der  Röhre  mit  grober  Kupferfeile  ausgefällt«     Die 
Bohre  wurde  nun  genau  gewogen  und  an  eine  an« 
dere  Röhre  befestigt,     welche    mit    salzsaürem 
Kalk  gefallt  war  und  mit   dem    Döbereiner- 
s'chen   Gasometer  (dessen  Zweckmäfsigkert  und 
Einfachheit  zu  solchen  Arbeiten  die  gröfate  Em« 
"  pfeblupg  verdient')    in  Veibiaduii^  ^\^»ä.%    'Öv^ 


4o]plt    Brandes 

Verfctrennung  der  Kamphersaure  in  der  Verhren- 
nungsröhre    wurde    durch    zwei   Weingeistlatnpen 
bewirkt,  und  die  gasförmigen  Stoffe>    weldie  da* 
durch   in    die  Glocke    des    Apparats    übergeführt 
wurden,    waren  nach  dem  Mittel  von  vier,   kaum 
von   einander  abweichenden  Versuchen  nach   der 
itöthigen  Correction  4,15  Cubikzoii  Kohlensäure, 
welche  durch  Ammoniak  absorbirt  wurde.      Diese   ll 
wiegön,  wenn  1  CubikzoH  Koh]ensäure  =  0.540i   ] 
Gran  ist,    2,242  Gran  und   entsprechen  folglich    [ 
0,61341  Gran  Kohlenstoff.     Die  Gewichtsabnah-    ) 
me,  welche  die  Verbrennungsröhre  erlitten  hatte,    ( 
war  2)75  Gran.     Es  waren  folglich  2,75  —  2,242 
;r::  0,508   Gran  Wasser  gebildet  worden,   welche 
0,0  5618    Gran    Wasserstoff   anzeigen ,    wodurch 
sich  der  Sauerstoffgehalt    zu  1  — (0,61341   H- 
0,05518=)  0,66959^^0,33041  Gran  ergiebt. 

Die   Kamphersäure  besteht  also  nach  diesen 
Versuchen  in  100  Theilen  aus: 

Carbon         —   61,34l 
Hydrogeo  —      5,618 
Oxygen       —   33,041 
100,00 
Die  slöchiometrische  Zusammensetzung  die- 
ser Säure  wird,    wenn  O  zu   10,   H  zu   1.24354 
und  G  zu  7,533  angenommen  wird,   höcbstwahr-   i 
scheinljch  folgendermafsen   sich  ergeben; 

10  Garbon      =  75330  i 

6  Hydrogeiiz^      7461 
4  Üxygcn     ^;:^   40000 


12,2701 


'MI 


I        über  die  KamplifersSure;  *  '281' 

Die  Formel  fOr  die  Kamphersäure  wSre  diso : 
C*  H®  O*  und  ihr  Miscliungsgewicht  folglich 
12,2791. 

Wollte  man  die  -Kamphersäure  auf  binäre 
Verbindungen  zürQckfQhren,  so  könnte  man  sie 
ansehen  als  aus  6  HC  +  4  CO  bestehend,  oder 
als  6  Kohlenwasserstoff  mit  4  Kohlenoxydgas  ver- 
bunden« 

Wird  die  Kamphersäure  mit  Schwefelsäure 
in  Berührung  gebracht,  so  zerfällt  sie  und  giebt 
eine  reichliche  Menge  Gas,  dessen  Untersuchung 
bis  jetzt  noch  verhindert  wurde» 


'Kajnphersäure  Salze» 

Mit  den  basischen  Oxyden  bildet  die  Kam- 
phersäure  eine  Reihe  eigenthümlicher  Salze,  wel- 
che zwar  mit  den  benzoesauren  und  korksauren 
Salzen  derselben  Grundlagen  in  vielen  Eigenschaf* 
ten  sehr  übereinkommen,  in  andern  jedoch  ge- 
nugsam davon  abweichen,  als  dafs  man  diese 
Säure  mit  einer  der  beiden  erwähnten  für  identisch 
zu  halten  berechtigt  wäre,  wie  dies  auch  die 
schon  oben  bemerkten  Eigenschaften  der  reinen 
Säure  hinreichend  darthun. 

Von  den  kamphersauren  Salzen  sind  die  fol«. 
genden  näher  untersucht  worden« 

i)  Kamphersaures  KalU 

Dieses  Salz  würde  erhalten  durch  Sättigung 
einer  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  mit  Kam* 
phersäure,  und  Filtriren^  Verdunsten  u.  s.  w,  der* 
Salzflüssigkeit.     Erst  wenn    die  Fiüss\^V;!^\V  \)\^' 
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zur  starken  Syrupsdicke  abgerauclit  ist,  crystalli- 
«irt  dieses  Salz,  und  zwar  leichter  als  das  kam- 
pbersaure  Natron.  Es  halt  aber  guCserst  schwer, 
grorse  regelmäfsige  Crptalle  davon  zu  bekommen. 
In  den  meisten  Fällen  erscheinen  sie  nur,  wia 
auch  Bucbolz  bemerkt,  als  kleine,  oft  büschel- 
förmig zusam mengehäufte  Säulen  oder  Nadeln. 
Die  Auflösung  schmeckt  schwach  salzig,  entfernt 
gewürzhaft,  aber  nicht  eigentlich  bitter.  Ander 
Luft  zieht  es  Feuchljgkeit  an  und  zerfliefst  nach 
und  nach. 

'Auf  Flatinblech  über  Wejngeistfeuer  erhitzt 
fangen  dieCrystalle  an,  erst  in  ihrem  Crystallwas- 
ser  zu  zerfliefsen,  blähen  sich  dann  auf,  werden  un- 
durchsichtig, erstarren  zu  einer  weifslichen  Mas- 
se, welche  nun  bei  fernerer  Einwirkung  der  Hitzs 
£cbwarz  wird,  sich  entzündet,  mit  heller  Flam-. 
me  brennt,  und  darauf  eine  schwarze  Kohle  hin« 
tetläfst,  welche  zuletzt  kohlensaures  Kali  giebt, 
Essigsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure  und  Schwe- 
felsäure schlagen  die  Kamphersäure  aus  der  Auf- 
lösung des  Salzes  weifs  nieder. 

Bouillon  la  Orange  sagt  von  dem  kam- 
pbersauren  Kali,  dafs  es  in  100  Theilen  Wasser 
mittlerer  Temperatur  und  4  Theilen  siedendem 
Wasser  löslich  sey.  Diese  Angabe  steht  aber  mit 
dem,  was  hier  bei  diesem  Salze  gefunden  ist, 
inzlich  in  Widerspruch;  denn  dieses  Salz  ist 
nicht  allein  aufserordentlich  leicht  löslich  in  Was» 
ser,  sondern  selbst  so  hygroscopisch,  dafs  es  bald 
an  der  Luft  zerfliefst,  womit  auch  Eucholz 
Beobachtungen  gänzlich  Uberejnstimmeni     Jd  £e* 


ÜWr  dio  kamphersauren  Sake;         l|8S 

aug  auf  did  Axigabe  von  Bouillon  la  Gt*ange 
mag  vielleicht  die  Bemerkung  zur  Erläuterung  der 
Verschiedenheit  beiderseitiger  Angaben  dienen« 
dafs  in  «inier  kamphersauren  Kaliflflssigkeit  sich 
ein  ziemlicher  Tbeil  Kamphersäure  auflösen  kann» 
welfcher,  wenn  man  die  Flüssigkeit  stehen  läfst, 
nach  und  nach  beim  allmShIigen  Verdunsten  der- 
selben sich  in  Crystallen  aussondert,  welche  hau*  ' 
£g  Segmenten,  vom  Tetraeder  entsprechen. 

Vergleichen  wir  hiermit  die  oben  angegebene 
liöslichkeit  der  reinen  Kamphersäure »  so  wird 
dies  noch  wahrscheinlicher. 

.Um  die  chemische  Zusammensetzung  dieses 
Salzes  zu  erforschen,  wurde  in  eine  ausgemes^ene 
mit  Quecksilber  gefüllte  und  gesperrte  Glasröhre 
Qine  sehr,  concentrirte  Lösung  von  kohlensaurem 
^K^li  gebracht,  welche  ungefähr  0,2  CubikzoU 
Haum  einnahm»  und  dann  gepulvertes  kohlensau* 
i^s  Kali  bineingeleitet.  Es  geschah  dies  deshalb» 
um  dur/ch  Anwendung  einer  möglichst  geringen 
Wasjsermenge  die  Absorbtion  von  Kohlensäure 
Oiöglichst  zu  vermeiden. 

Es  wurden  nun  2  Gran  EamphersSure  in  wei« 
flies  Fliefapapier  gewickelt  in  die  Röhre  gebracht« 
iRW>r4af  eine  reichliche  Entbindung  von  Kohljen« 
säure  erfofgte,  welche  am  Ende  des  Versuchs  1,6 
Gubikzpll  betr-ug  nach  vier  verschiedenen  Versu« 
qheflr  beilO^R.;  diese  entsprechen  0,864S2  Koh* 
lensäure«  welche  mit  Kali  verbunden  1,79  Gran 
neutrales  kohlensaures  Kali  geben.  Diese  enthal- 
ten 0^3  Gran  Kali,  welche  daher  mit  den  2  Oraci* 


KamphersSure  verbunden  sind,    und  damit  katn- 
phersaures  Kali  gebildet  liaben. 

;.,  Hiernach  enthält  dieses  Salz  in  tUO  Xheilen: 


Kamphersäui 
Kali       .      . 


6B,3 
Sl,7 

100 


Um  auf  einem  andern  Wege  noch  das  quanti- 
tative Verhältnifs  dieses  Salzes  zu  bestimmeni 
wurden  10  Gran  basisches  kohlensaures  Kali  in 
Wasser  gelöst  und  diese  Lösung  mit  Kampher* 
säure  genau  neutraüsirt. 

Man  verfährt  hierbei  am  besten,  entweder 
wenn  man  die  K.'Tiphersäure  jedesmal  nur  in  ge- 
ringen Theilen  in  die  Kalilösung  giebt,  ohne  Wär^ 
me  anzuwenden,  und  dann  nach  eingetretener 
Sättigung  die  Flüssigkeit  filtrirt,  erst  bis  zum 
dritten  Theile  verdunsten  läfst,  und  dann  ruhig 
hinstellt;  sollte  mau  dann  zufälligerweise  etwas 
zu  viel  Kamphersäure  zugesetzt  haben,  so  schei> 
det  sich  diese  aus  der  concentrirten  Salzlösung 
wieder  aus;  oder  noch  besser  ist  es,  das  kohlen* 
Gä'uerliche  Salz  mit  einer  heifs  bereiteten  Lösung 
der  Kamphersäure  genau  zu  neutralisiren ,  und 
alsdann  die  Flüssigkeit  bis  zur  Trockne  abzu- 
rauchen. 

Bei  diesen  Versuchen  gaben  10  Gran  Kam* 
phersäure,  welche  6,82  Kali  enthalten ,  20,5  Graa 
trocknes  kamphersaures  Kali. 

Nach  diesem  Versuche  enthält  das  kampher- 
saure  Kali ;  


über  ^ie  kampliertfttireti  SnUe«         <9t 

Kdmpbertäure     66  7S 
Kali      .     «     .     33,27 


^  100  0 

.  Nach  dem  Mittel  dieser  Ver^uclie  enthMt  dal 
kampberaaure  Kali: 

Kampliersäure     67,51 
Kali      .     .     ♦     82,49 

100,0 
Berechnen  wir  nach  diesem  Mittel  das  Ml« 
aohungsgewicht  der  Kamphersäure,    so  ist  diesea^ 
irenn-Kali  2u  11,8  angenommen  wird»  £=:  24»519« 

a)  Kamphttiäürtf   Natron* 

Dieses  Salz  wurde  auf  dieselbe  Weise  dargi* 
stellt  wie  das  kamphersaure  Kali*  Während  des 
Verdunstens  der  Fiassigkeit»  wenn  diese  Syrup$* 
cHcke  erhalten  hat»  reihet  es  sich  zu  blumenkohl?. 

■  ■ 

ähnlichen  Massen  zusammen«  in  welchen  man 
auch  einzelne  aäule&förmige  Crystalle  wahrneh» 
'  nien  kann«  Es  ist  sehr  hygroscopisch »  mtfhr  als 
iirie  das  korksanre  Natron »  besonders  findet  die« 
ajsa  Statt  9  wenn  es  aerrieben  wird^  wo  es  schoii 
wihrtnd  des  Pulverns  Feuchtigkeit  anzieht»  da- 
mit endlich  zerfliefst  und  eine  gelbliche  FlAsalg* 
keit  darstellt»  welche  durch  mehr  Wasser  färben* 
loa  wird« 

Im  Platinldffel  erhitzt  bläht  das   kampher- 
sa«r9'  Natron  sich  anfangs  etwas  auf,    und  fliefst^ 
sobwirct  eich  darauf»  und  entwickelt  Gasart^n»  * 
woleho   aiol|  entzünden  lünd   unter  Absetzen  von 
fielom  Rtffi' verbrennen.     Es  bläibt  ein  schwarzer 

^    Journ.  f.  Chem.  N.  Ä.  jj.  Bä.  5.  Heft.  20 


^  *. 
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Hockstand  von  Kohla  und  batitcbam  kohlensau* 
rem  Natron.  £s  gelang  nicht,  dieses  Salz  In  aus- 
gezeichneten Crystailen  darzustellen»  jedoch  ist 
ff  QUiar.regetfnäCiigen  Gestaltung  fSl^lg.  Man 
sieht  dies  deutlich«  wenn  man  die^bis  zur  Honig* 
dicke  abgeraucbte.  Auflösung  hinstalJt,  wo  nach 
einiger  Zeit  kleine  Spiefscban  sieb,  darin  bilden, 
welche  man  deutlich  wahrnehmen  kann,  wenn 
man  aaf  die  Äufiösuiiig  etwas  Wasser  giefst.  In 
abjtolutem  Alkohol  ist. das  kamphers^vur^  Natro» 
etwas  auriuslich.  Eine,  concenlrirte  L^^UHg  des 
Salzes  in  Alkohol  von  H-  6^  U.  zeigte  beim  Ver- 
dunsten« da(s  100  Theile  Alkohol  l-,25  Xheile 
Salz  lösen. 

Durch  Schwefel»,  Salz-,  Salpeter-  und 
Essigsaure  wir^  die  Kaniphersäure  in  weifseo 
Flocken  aus  der  Lösung  dieses  Salzes  abge- 
schieden. •  .    - 

•Auch  von  diesem  Salze  sagt  Bouillon  la* 
Oratige»  dafs  es  100  Th^Ue  Weaserhilttlefer 
Temperatur  und' 8  Theil*  Siedendes  zur  Löaung 
erfördere,  welches  mit  dem  obeii  ttngefQhrten 
Verhalten  nicht  abereinsMmmt. 

*  ■  ■  • 

'  Die  Zusammensetzung  dieses  Saltes^wurda 
auf  {svntbetiscbem  Wege  erforscht,  indem  10  Craa 
l^aglQ^tes  kohlensäueiiiches  Natron  durch ;NeMtnu 
.  lialrep  mit  in  Wasser  gelöster  Kampberaäure  und 
Verdunsten  der  Losung  fii  kampbaf^ayres.  Natroa 
verwandelt  wurden,  wodurch  sich  34,5  Oraa  die* 
ses  Salzes  bildeten. 
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!'Da  rfiin  j^  jenren  10  Orian  koblens2u«r]tcbea 
Natrons 6)01 7  iVatronentbahen  sind,  so  b«iteh«a 
di«  24,5  Grän  kampbersaares  Natron  aus  :•  •  -  -  * 

KjT.nphersfiure     18,485 
Natron«      .     •        6,017 

24,500 
Folglich  enthalten  100  Theile  ■ 

Kamphersäure     75,448 
Natron       .     .     24,552 


100,000 
Berechnen   wir   hiernach    das  Miscliungsge* 
wicht  der   Kamphersäure,    so  ist   dieses ,    wenn 
das    des    Natrons    zu    7,82   angenommen    wircl. 
23,975. 


f  0  Grän  kamphersaures  Natron  wurclen  mit 
Schwefelsäure  im  Platintiegel  gebrannt,  und  über 
den  Rückstand  noch  einigemal  etwas  SchwefeK 
säure  verdunstet,  dieser  darauf  geglüht :  es  bh'eb 
ein  Rückstand  von  5,5  Gran  schwefelsaurem  Na*' 
tron. 

Hiernach   bestände   das   kamphersäure   Na*' 
troä  aus: 


Kamphersäure     75,91 
Natron      .     .     1^4  0^ 


.* 


'  '  100,00 


Nach'  dieser  Analyse  berechnet,  würde  das' 
Mischuhgsgjewicht  der  Kamphersäuice  seyn: 
CS  S4.641. 

S)   Kiiniphtrsaurgs   Ammoniak*    -■      ^ 

Dieses  Salz  wird  dargestellt  durch  Sättigungf^ 
von  Ammoniumflüssigkeit  mit  Kamphersäure^  AJt^-^ 
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rauclien  der  Flfl^slgkett  bis  zu  einer  beträchtli 
clteii  Cüiicuntration  und  ruliigein  Uinsiellen  der- 
lelben;  es  bildet  sich  dann  auf  der  FlOssigkett 
eine  Saizhaut ,  uater  welcher ,  M'enn  man  die* 
selbe  abnimmt,  sich  eine  .Menge  feiner  pri.smati« 
scher  Crystalle  belindeii,  welche  getrocknet  dac 
kamphersaure  Ammoniak  darstellen. 

Bei  der  Uarslellui\g  dieses  Salzes  ist)  eben, 
so  wie  beim  korksauren  Animuniak.  zu  beabacti^ 
ten  ,  dafs  man  während  des  Verdunstens  danu  und 
wann  Ammoniak  hinzufügt,  weil  durch  die  Hitr.« 
etwas  Ammoniak  eiitweiL-ht,  und  das  Salz  da- 
durch gesiorl  wird,  wie  ^ies  auch  Bouillon  Ix 
Orange    bemerkt  hat. 

Uas  kampher^aure  Ammoniak  hat  einen  et> 
was  scharf  salzigen  Geschmack;  an  der  Luft  wird 
es  etwas  feucht,  Wird  es  in  einer  unten  zuge> 
tchniolzenen  Glasrühre  erhitzt,  so  beginnt  es  «rst 
in  seinem  Cr^stalJwasser  zu  ßiefsen,  st.öfstbei 
fortdauernder  Hitze  Ammoniak  aus,  ein  Theil 
des  Salzes  sublimirt  sich ,  und  zuletzt  bleibt  am 
Boden  der  Höhre  ein  schwärzlicher  Rückstand, 
der  von  der  Kaniphersäure  herrührt,  die  ihr  Am-  , 
moniak  durch  Erhitzen  verloren  hat.  * 

Was  die  Auflöslichkeit  dieses  Salzes  in  Wal- 
ser betrifft,  so  hiTuht  die  Angabe  von  Bouil- 
lon la  Orange,  nach  welcher  lOOTheile  kal- 
tes und  3  TheiJe  kochendes  Wasser  1  Theil  kam- 
phersaures  Aiiunoniak  auflösen  sollen,  unstreitig 
auf  einem  irrthum.  Schon  das  Verhalten  dieses 
Salze«  an  der  Luft  giebt  eine  groCte  Anziehung 
JmM^iifea   2Uin    Wasser    zu    erkennen,     und   tin. 


J 
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leichter  Verbuch  letgt  scbou  die  grofs»  Lftslicb» 
keit  desselben  in  Wass6r.  Der  Irrrhum  des  Htm 
B.  ]•  C»  mag  vielleiobt  darin  seinen  Grund  haben^ 
daCs  er  zbr  Prfifung  der  Aufiösiicbkeit  dieses  SaU 
ses  keine  reine  Crystalle  anwandte«  In  der 
Tbatt  wenn  man  die  Salzhfutcben  nimmt,  welch# 
ficfa  xuerst  auf  der  Oberliäcfaa  der '  verdunsten« 
deo  Salaauflösung  bilden,  oder  wenn  man  Sal« 
aüweadet,  welches  man  durch  Verdunsten  dec 
Salzlösung  bis  zur  Trockne  erhalten  hat,  so  wird 
man  oiemiais  mit  der  Anwendung  eines  solcheiv 
Salzes  die  PrQfung  der  Ldsiiohkeit  desselben  ge* 
naa  ansfOhren  können  ;  denn  dieses  Salz  ist  nicht 
mehr  reines. kamphersaures  Ammoniak,  sondern 
enthält  Oberflüssige  Kamphersäure  durch  die  ver«; 
mittelst  fortdauernder  Wärme*  bewirkte  Entwei* 
cbung  Ton  etwas  Ammoniak,  und  dieser  Theil 
der  KamphersSure  bleibt  beim  Auflösen  eines  soN 
eben  Salzes  zum  Theil  zpröck.  Ab&'oluter  Alko- 
hol löst  das  kamphersaure  Ammoniak  ebenfalls 
auf. 

.  ■ 

4)   Kttmph4rs(»ur€r  Kalk,  ' 

,  Es  wtirde  kohlensaurer  Kalk  in  Wasser  ?er* 
breitet,  bis  zum  Siedeh  erhitzt  und  darauf  Ratrt«' 
phersittlPe  hinzugteschättet.  Als  nach  langer 
Reaction  beider  Theile  auf  einancfer,  woti^i  stets' 
ein  U«bers>6burs  roh  Kalk  in  det*  Auflösung  war,'' 
dieselba  noch  saiu^r  reagfrte ,  so  wurcf^  die  Plös«' 
sigkeit  heifs  abgltrfrt,  di^  fiitrii^«r  Löfstrng  mit  eft« 
Wsa  Kafkwias^eir  neutraf isirt  und  durch  Verifun- 
^tto  zui^Gi^ystaiHsaHoii  gebracht.  Hierdtirch  er-' 
hllt  ifHHt  wMfM  f '  dtirctecIfcSnjphcfe » '  uitä  tA\t^tMx^^ 


«lir  Bfü^elinliche  Crystaile,  welche  nach  Bern- 
hardi'ä  Uotersuchnng  (in  Gehlens  N.  Journ.) 
schiefwinklige  4seitige  zugeschärfte  Prismen  dar- 
■teilen ,  deren  Seitenflachen  unter  Winkeln  von 
120°  uncl  60"  zusamtnenstofsen.  Die  Zuschar» 
fungsilächen  sind  si^f  die  scharfen  Kanten  schief 
aufgesetzt  und  stofsen  bei  den  verschiedenen  Cry- 
ttallen  auch  unter  verschiedenen  Winkeln  zusam- 
men. Bei  einigen  Crystalien  bemerkten  wir  auch 
deutlich  Abstumpi'ungsflächen ,  welche  auf  die 
stumpfen  Kanten  aufgesetzt  waren,  und  bei  einigen 
sslbst  die  der  scharfen  Kanten  verdrängten  ;  selte- 
ner wuchsen  die  Zuschärfungsflächen  so,  dafa  der 
Crystall  Flächen  eines  Rectanguläroctagders  bs- 
Itam, 

Während  der  IVeutralisation  des  Kalks  mit 
der  Kampheraäure  verbreitete  sich  ein  starker 
kampherartiger  Geruch,  welcher  sich  fast  immer 
bejrni  Neutralisirea  der  Basen  mit  Kamp  hersäure 
darbot. 

Der  kamphersaure  Kalk  ist  in  siedendem 
Wasser  leicht  löshch ,  und  von  kaltem  Wasser 
braucht  er  nach  Bucholz  5  ThetJe  Wasser  zur 
Lösung,  welches  auch  unsere  Versuche  bestätig- 
ten. Dieses  Salz  hat  einen  kaum  salzigen,  et- 
was gewürzhaften ,  schwach  zusammenzieheaden 
Oeschmack.  In  der  Hitze  wird  es  anfangs  un> 
durchsichtig,  weifs,  es  bräunt  sich  ohne  zu 
schmelzen,  beginnt  mit  FJamme  zubrennen  und 
gtöfst  einen  hrenzlichen  ,  etwas  kampberartig  gs* 
wDrzhaft  riecheoden  D^i^t  aus,   wobei  sich  viel 
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brenzliche«  Gel  bildet  und  Kohle  mit  kohleaiau- 
jetn  Kalk  zurückbleibt. 

Zur  BestiminuDg  der  Zusammensetzuogsver* 
haltnisse  dieses  Salzes  wurden  folgende  Versuch« 
gemacht:  i 

IQ  Uran  ausgezeichneter  Crystalle  wurdea 
so  lange  einer  mfifsigen  Wärme  ausgesetzt,  bis  sio 
bei  wiederholtem  Wägen  keinen  Oewicbtsverlust 
mehr  erlitten:  dieser  betrug  Si7ä  üran  and  ia 
einem  andern  Versuche  S,$  Gran.  Demnach  sind 
in  lOOTheilen  des  crystallisirten Salzes  enthalten: 

Kampbersaurer  Kalk     62,d»  64,6. 

Crystallwasser      .     .     S7,5.  SdsS. 

100,0.  100,0. 
9)2d  Gran  trockner  kampbersaurer  Kalk 
2=  10  Gran  crystallisirten,  wurden  mit  Schwe« 
feisäure  zersetzt  durch  Verdunsten  derselben  im 
Platintiegel.  Ich  erhielt  dadurch  &,4  Oran  Gyps, 
worin  1,4535  Kalk. 

Hiernach  enthält  d^s  Salz: 

Kamphersäure  47,965 
Kalk  .  .  .  14,535 
Wasser      ,     .     37,500 


/' 


^»i 


100.000 

und  im  yvasserleereo  Zustande: 

Kamphersäure     79,7542 
Kalk     .     ^     .     20,2458 


100,0000 
woraus   sich,     wenn  das    Mischuugsgewieht    des 
Kalks  zu  7»12  angenommen  wird»    das  der  Kajn« 
pheraäure  zu:23t4i^l  ergicbt. 
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l)  KampkiTt»idt*  Bitttrtrdt, 
Die  kamphersaure  Bittererde  stellt  man  durch 
Kochen  kohlsnsauier  Bittererde  in  Oeberschuf$ 
■lit  Kamphersaure  in  Wasser  dar,  eben  so  wie 
den  kainphersauctn  Kalk.  Die  erhaltene  Fldssig- 
Iteit  verdunstet  man,  wobei  sich  anfangs  etwas 
durch  die  iMenge  der  Flüssigkeit  aufgelöüte  koh- 
lensaure Bittererde  austiundert,  und  darnach  sich 
Salzhäutchen  bilden.  Als  eine  coucetitrirte  Salx- 
töEung  dem  freiwillige»  Verdunsttyi  aberlassen 
wurde,  entstanden  in  der  Losung  sehr  ansebnli. 
che  Crystalle,  weiche  aus  vierseitigen  Prismen 
bestanden  mit  zwei  schmalen  und  zwei  breiten 
Seitenflächen,  und  zweiBächig  zugespitzt  waren, 
die  Zuspitziingsflächen  auf  die  schmalen  beiLenflä- 
chen  aufgesetzt. 

Diese  Cr^slalle  sind  durchscheinend,  wer« 
den  an  der  Luft  etwas  feucht,  und  siud  in  Wasser 
leicht  löslich,  welches  mit  der  Angabe  von 
Bouillon  la  Gragge,  dafs  dieses  8alz  schwer 
Hislich  ist,  wiederum  nicht  übereinstimmt. 

Die  kamphersaure  Bittererde  hat  einen  sül- 
cig  bitterlichen  Geschmack  und  verbrennt  beim 
Erhitzen,  wie  die  übrigen  kamphersauren  balze, 
zuletzt  mit  heller  Flamme.  Durch  mächtiger« 
Säuren  wird  sie  zersetzt  und  durch  Kalt  und  Na*' 
tron  die  Bittererde  daraus  abgeschieden. 

Um  die  Lösliclikeit  dieses  Salzes  in  Wasser 
zu  prüfen,  wurde  eine  bei  H-  2°  R,  verfertigt« 
ooncenlrirte  Salzlosung  verdunstet.  Das  Rcstd*' 
tet  war,  dafs  1  Theil  de$  Salzes  e^^Theile  Wk^ 
ser  zur  Auflösung  bedarfe  bei  die£Bi-Teniper«tur. 
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In  Absolutem  Alkohol  lösl  sieb  dieses  Salz 
auf  und  eine  bei  -f-  S*  R.  bereitete  Auflösung  des 
Salses  in  Alkohol ,  vtovoo  100  Gran  beim  Ver- 
dunsten einen  Rackstand  von  1,812  binterliefsen^ 
gab  folgen def  LösungsverbSltnifs ; 

Kamphersaure  Bittererde       1,812 
Absoluter  Alkohol     .     >     98,188 

100,00 
Zur  Zerlegung  des  Salzes  wurden  4  Oran 
desselben  mit  Schwefelsäure  gebrannt,  und  über 
den  trocknen  weifsen  Rackstand  aufs  Neue  Scbwe- 
feisäure  verraucht.  Dieser  Rückstand  von  scbwe* 
feisaurer  Bittererde  betrug  genau  2  Gran»  ent- 
hielt also  0,68  Gran  Bittererde.  Sonach  entbat* 
ten  100  Gran  kamphersaure  Bittererde: 

Bittererde  .     .     17 

KamphersSure      8S 

100 
Hiernach  ist  das  MiscHungsgevrlcht  der  Kam- 
phersSure 25i2281. 

Dieses  Salz  wurde  auf  ähnliche  Weise  dargci^^ 
stellt  wie  die  kamphersaure  Bittererde »  mittelst 
koUlefisauren  Baryts,  Es  scheidet  sich  au$  seiner 
Auflösung  in  weifsen  Blättchen  aus.  Cffst*  ihän 
Ae  doncentitrte  Auflösung  freiwillig  verdunsten» 
so  erhält  man  unter  der  Salzrinde  feine  prismati- 
sche CrjmWe.  Dieses  Salz^  besitz  einen  etwas 
gewOrzhaften'»  ichwafcb  $ait\g  bitteüllefaen  kam- 
pberarligen  Geschmack»  und  hrivtfft^itiif  Munde 
fast  dieselUl*  Empfindung  hervor»     wie    Pfeffer- 
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inOozkOgalchen.     Id  der  Hikic  verhalt  es  sidh  wie 

dia  ftbrigen  kampbersauren  Salzß. 

■ 

'  '  Zur  Bestimmung  der  Löslichkeit  dieses  Salt 
zes  in  Wdsaer  wurde  eine  concentrirte  Lösung  des* 

selben  von  1 5^  R.  verdunstet.     Das  Resultat  war^ 

-  *■ 

dafs  eine  solche  Lösung  bestehe  aus : 

Kamphersaurem' Baryt     35,82 
Wasser 6448. 

100,00 

a  f 

Zur  Bestimmung  der  Zusammensetzung  die- 
ses Salzes  wurden  10  Gran  desselben  im  Platin« 
tiegel  mit  Schwefelsäure  erhitzt,  bis  zur  Trockne 
gebracht,  und  darauf  nochmals  Schwefelsäure 
darüber  abgeraucht. 

Es  wurden  dadurch  6,5  Gran  schwefelsaurer 
Baryt  erhalten;  diese  zeigen  4,2659  Gran  Baryt 
an.     Folglich  enthalten  100  Theile  dieses  Salzes: 

Karophersäure     57,341 
Baryt    '.     •     .     42,659 

100,000 

■ 

wodurch  das  Mischungsgewicht  der  Säure  sich  zu 
25,725  bestimmt. 

•  :  I 

Von  den  kampbersauren  Barytcrystalleh  wur* 
den,  20  Gran  so  lange  mäfsig  erhitzt >  bis  sie  kei- 
nen Gewichtsverlust  mehr  anzeigten:  aie  verlorea 
dadurch  2,375  Gran. 

Die  Crystalle  besteben  folglich  aus; 

Kamphersaurem  Baryt    .88,23  ,    . 

5«,,,   ;^  yfASHK   ....     *     .11,87 
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7^    Kmmpk§rs aur.tr   StrQnti^n,: 

Dieses  Salz  wird  smf  dieselbe  Weise  aus  koh* 
lensaurem  Strontian  dargestellt »  wie  das  vorige. 
£5  erscheint  im  crystallioisoben  Blättcbep »  weifs» 
dorcbscbeioend  und  ist  noch  weit  löslicher »  als 
der  kamphersaure  Baryt.  Es  bat  eioeo  salaigeo. 
entfernt  bitterlichen  Geschmack  und  ferhilt  sich 
In  der  Hitze  wie  das  Barytsalz. 

8)  Kan^phgriaurgs  Blei. 

Das  kamphersaure  Blei  wird  dadurch  darge« 
stellt ,  dafs  man  salpetersaures  Blei  mit  kampher-** 
saurem  Kali  niederschlägt.  Der  Niederschlag  ist 
weiüis»  unlöslich  in  Wasser  und  hinterlSfst  beim 
Erhitzen  ein  Bleiki)gelchen. 

Um  die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  aus* 
zumitteln,  wurden  folgende  Analysen  gemacht: 
10  Gran  salpetersaures  Blei  =  6,731  Bleioxydul 
wurden  durch  kamphersaures  Kali  zersetzt;  der 
Niederschlag,  welcher  entstand,  wurde  auf  ei» 
nem  Filter  gesammelt  und  betrug  getrocknet 
12955  Gran.  Es  mufs  folglich  hiernach  das  Salz 
beistehen  aus: 

Bleioxydul  «  .      5S,63S 
Kamphersaure      46)8^7 

*.  100,000 

Das  stöchiometrischa  Mischungsgewicht  der 
Sturü.  mnfs  -  hierauf,  wenn  das  des  Bleioxyduls 
ac:  27,89  ist,  s=  24,1 4S5  seyn.    > 

20  Gran  kampbertaures  Blei  wurden  in  Was- 
ser -Terbreitet  und  Schwefelsaure  io:  Ueberschufc 
hinzugesetzt.     Die  Flflssigkeit  von  dem  Niedere« 
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schlage  bell  Abgegossen,  und  dieser  ^ur  EntFer* 
nufig  aller  aiUiangendeii  Kamphersäare  eioigemal 
iitjt  Wasser  ausgekocht«  wurde  dann  auf  einem 
gewogenen  Filier  gesammelr  und  getrocknet,  und 
eine  bestimmte  Menge  davon  geglOht.  Ich  erh>«it 
dadurch  i4>75  gegUihtes  scbwefelseores  BM; 
dieses  giebt 

Kampher^ure-    45,749' 
Bleioxydul      •     54.251 

100,000 

Hiernach    berechnet   ist   das  Mischungsge« 

wicht  der  Kamphersiure  2S«517. 

> 

12,5  Oran*  WasseWeeres  kampbersavres  BW 
wurden  im  Platin tiegel  mit  SchwefelsSor«  ge« 
brahiit  u.s.w.  Es  bildeten  sich  9,25  Grart  sehwe- 
felsaiires  Blei,   =:  6,799  Bleioxydui.      Hiern^ 

etotHait  das  Sah: 

i 

Kamphersaure     45,608 
Öleioxydul      .     54,892  ' 

100,000 

Das  stöchiometrische  Gewicht  der  Kampher- 
saure, welches  hieraus  resultirti  ist  23,S78S» 

5  Gran  des«  Sälzes' wurden  in  ieinem  genau 
tiTrirten  Pia titotitgisl  ebenfalls  mit  Schwefelsäure 
i»ie  ihri  vorigen  Versuche  behandelt ,  und  dadurch 
S968I  schwefelsaures  Blei  erhalten ,  zsg  2^48 
Bleioxydul.     Hiernach  etithält  dieses  Sals;       .    ^ 

Kitrfphersfitirr    45^84 
IMeiolcydiil      .     54il$ 

lOa.OO 
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.  •    Das  stöcbioitietrische  Mischungsgtwicht  der 
Siure  ist  biernacb  23,7902. 

'"   ^  5)  KamjihertautBs  Kupfeu 

Wenn  man  schwefelsaures  Kupfer  in  Wasser 
gelöst  mit  kamphersaurem  Kali  zersetzt  |  so  ent« 
steht  ein  Niederschlags  welcher  kamphersaurem 
Kupferexydül  darstellt.  Dieses  ist  in  Wasser  fast 
unlöslich  und  bat  eine  schöne  bellgrüne' Farbe« 

.  Wird  dieses  Salz  langsam  erwärmt »  so  geht 
die  grttoe  Farbe  anfänglich  ins  Lasurblaue  Ober; 
diesen  Farbepunct  erreicht  maa  jedoch  our  durch, 
s^br  behutsames  Erwärmen:  bei  ^tärkeriti  Er- 
hitzengeht die  Farbe  alsdann  wieder  ins  .Dunkel- 
grane, Spangrüne,  ins  Weifse}  das  Salz  beginnt 
darauf  sich  zu  schwätzen »  welcbea  sich  alsdann 
durch  die  ganze  Masse  verbreitet ,  die  nun  plötz« 
lieb  sammtschwarz  erscheint,  worauf  die  Masse 
lieb  entzflndet,  mit  heller  Flamme  verbrennt  und 
einen  röthlichen  Rückstand  von  Kupferoxydut 
binterläfst.  Beim  Erhitzen  stöfst  dieSJBS  Salz  ei-^ 
nen  fettigen ,  fast  wachsartigen  Geruch  aus,  ohne 
arbrer  im  mindesten  etwas  Brenzliches  durch  den 
Geruch  zu  erkennen  zu  geben:  eine  Erscheinung, 
wiykfbe^ohoe  Zweifel  in  dem  pyroebemisobe»Ver- 
beken  des  Kupferoxydes  gegen  organische  Sub^' 
stanzen  seinen  Grund  hat« 

Die  Bestimmung  dietes  Salaee  wurdto  durch 
fblgendtn  Versuch  erforscht* 

10  Gran  ory^tallisirtes  schwefelsaures  Ku- 
p^roxyd  wurden  in  Wasser  gelöst ,  und  diese  Lö- 
sung mit  kempbersaurem  Kali  zersetzt« 
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•Es  wurden*  dadurch  10>75  Gran  kamphfrsau- 
res  Kupferoxyd  erhalten» 

Die  oben  ange7eigte  Menge  des  schwefelsaiu 
xen  Kupferoxydes  enthält  3,18  Kupferoxyd.  Folg- 
lich bestehen  100  Theile  des  kamphersauren  Ku- 
pferoxydes aus 

Kamphersäure     70|418 
Kupferoxyd   >     29,582 

100,000 

Das  Mischungsgewicht  V  welches  hieraus  fflr 
die  Kamphersäure  hervorgeht,  wäre  23,5791. 

Mit  Ammoniak  giebt  dieses  Salz  ein  cry- 
Stallisirtes  Ddppelsalz. 

to)   Kamphersaurei  Silbgr. 

Dieses  Salz  entsteht,  wenn  mansalpetersan* 
res  Silber  durch  kamphersaures  Kali  zersetzt, 
auf  dieselbe  Weise  wie  das  kamphersaure  Kupfer. 
Frisch  gefällt  hat  es  eine  weifse  Farbe,  welche 
jedoch  durch  Einwirkung  des  Lichts  ins  Bräun- 
liche geht.  In  der  Hitze  wird  es  weich,  flOssig, 
verbrennt  und  hinterläfst  metallisches  Silber. 

Dieses  Verhalten  ist  sehr  dazu  geeignet»  eine 
genaue  Bestimmung  der  Bestandtheil*  Verhältnisse 
dieses  Salzes  auszumitteln.  •. 

Zu  dem  Ende  wurden  10  Qran  des  Salzes  in 
einem  zuvor  genau  tarirten  Porcellantiegelchao 
geglüht  und  dadurch  5,125  Gran  metallisches  Sil- 
ber erhalten»  welche  5,5155  Gran  Silberoxyd  ga- 
ben.    Hiernach. enthält  das  Salz  in  100  Theilefl: 


iiber  die  kaitiphrrsauren' Salze/  "•  809 

Kanipbersäure     45»845  '^  •    '^ 

Silberoxyd     •     505165  ..:  .'. 

100,000        ' 
Das  Miscbungsgewicht  der  Säure  Ist,    wMn 
das  des  Silberoxydes  zu  29>03  angenommen  mrd» 
SSi6034.'  * 


ii)    Einige    andere    kamphertaurg  Met alls ahzjt^ 

.,  a)  Kankpherfiaures  PlatinosycL  Das  kam« 
phersaure  Platinoxyd  entsteht,  wenn  man  so  eU 
ner  salzsaurea  PJatinoxydlö?aing  kampberMures 
Natfop  hinzusetzt«  Es  erscbeintalt  ein  gewöhn«» 
lieb  weifser  Niederschlag,  welcher  nicht^  Mhr^ 
schwer  löslich  io  Wasser  zu- sey anscheint;,  denii 
ein  Tbeil  des  Niederschlags  löst  sich  nach  und 
nach  in  der  überstehenden  Flüssigkeit  wieder- auf;* 

b)  Karnpheraaures  QuectaitberoxyduL  In 
der  Auflösung  der  Quecksilberoxydulsalze  bringt 
das  kamphersaure  Natron  einen  weifsen  Nieder* 
schlag  hervor,  welcher  fast  unlöslich  in  Wasser, 
und  beim  Trocknen  graulich  weifs  erscheint^ 

c)  Kamphersaures  Mangan.  In  den  Lösun- 
gen der  Mangansalze  wird  durch  kamphersaures 
Natron  kein  Niederschlag  herirorgebracht.  Wenn 
mau  aber  kohlensaures  iVIanganoxydul  mit  Kam- 
phersäure in  Wasser  kocht,  so  entsteht  ein  kam« 
phersaures  Mangansalz,  welches  aus  der  conceo- 
trirten  Lösung  beim  freiwilligen  Verdunsten  io 
erystalliniscben  Blättchen  sich  ausscheidet,  und 
sehr  leicht  löslich  in  Wasser  ist. 

'  d)   Kamphersaures  Eisenoxyd.     In  den  Auf« 
löittogen  der  Eisenoxydsalze  bringt  kampheraau* 


i 
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res  Kali  einen  rolumihösen»  in  Wasier  unldsli* 
eben,  hellbrtfunlieben  Niederachlag  hervor,  wel« 
cber  mit  dem  korl^saiiren,  benzoesaüren  und 
^rii$teiniauren    Eisenoxyde    viele  .Aebnlicbkeit 

bat 

e)  Kamphermures^  NicleL  Dieaes  Salz  ist 
grflnlich  weifs  und  in  Wasser  ziemlich  schwer  lös- 
lich. Es  entsteht  als  ein  Niederschlag  durch  Hid« 
zufttgung  kamphersaucer  Alkalien  zvt  NickelsalZ'- 
I6iuttgta4 
\  .      Eben  so  bilden  sich : 

*   f)   kamphersaure»  Uran  als  gelblicher  Nie« 
defachlag; 

g)   lamphttMOUres  Zi^f    und 
b)   hamphersaureB  Zinn  als  weifse  Nieder- 
scbllge« 


F  a  r  a  d  a  y 

Über  das   Chlori  nhydrat  *). 
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'  ist  Sahst  allgetneln  angenommen  vrordeOf 
dsfff  das  Chlorin  (oxydirt  salzsaure  Gas^  sich 
(Ünrcli  Kälte  zu  einem  festen  Körper  verdicbtea 
lasse',  bis  Hy,  Davy  durch  seine  vortref fliehen 
IThtersuchungen  Aber  diesen  Körper  in  den  Philo- 
sophical  Transactions  1810  u.  1811  zeigte,  wie 
jener  durch  Erkaltung  des  Chloringases  erhalten* 
ftste  Körper  eine  Verbindung  mit  Wasser  sey, 
ütid  das  trockne  Gas  selbst  bei  einer  Temperatuc 
unter  —40"  F,  sich  nicht  verdichten  lasse,  wäh* 
ri^d  dagegen  das  feuchte  Gas  oder  eine  Aufla- 
dung von  Chlorin  in  Wasser  schon  bei  einer  Tem* 
peratur  von  -+■  40°  F.  crystalHnisch  gerinne. 

Auch  Thenard  hat  in  seinem  Traite  d« 
Ghimie  das  Absetzen  des  Chiorinhydrats  in  der 
K51te  aus  einer  wäfsrigen  Auflösung  des  Gases  b%i 
schrieben:  dasselbe  bildet  Crystaile  von  lebhaFlE 
gelber  Farbe,  welche,  sobald  man  die  Tempera- 
ttir  ein  wenig  erhöhet,  zerEiefsen  und  dann  eioa 
Menge  Gas  geben. 

Gut  crystallisirt  erhält  man  diese  Substanz, 
wenn  man  in  eine  mit  dem  Gase  gefüllte  Flasch« 


*]    Au*  dem  Journal  of  Science  XV,  71. 
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Paraday  ^  ^ 

eHi  wenig  Wasser  schattet,  das  aber  nlcbt  ca 
viel  betragen  darf,  ura  das  Ganze  in  ein  Hydrat 
zu  verivancleln  ,  worauf  man  dann  die  Flasche  ei* 
«ige  Tage  lang  der  Temperatur  des  Frostpuncts 
oder  etwas,  da/unler  aussetzt.  .  Hiebei  ben^erkte 
ich  immer,  dafs  die  Crystalle  im  Dunkeln  beseet 
Busrallen,  als  am  Lichte.  Das  Hydrat  bildet  sich 
anfangs  a!s  Ueberzug  oder  in  dendriliscbca  Gry* 
stallen;  aber  wenn  maa  diese  sich  selbst  überläfst» 
BD  sublimiren  sie  in  einigen  Tagen  von  einer  Seite 
der  Flasche  zur  andern,  nach  Art  des  Kampbers* 
und  es  erscheinen  dann  glänzende,  ziemlich  gro* 
{se  Crystalle.  Diese  haben  eine  l^ellgelbe  Farbe» 
Huil  bilden  auch  wohl,  jedoch  selten,  zarte  pril* 
tpiaiischc  Nadeln  ,  die  von  -|-  bis  1  Zoll  weitjn  dit 
ÄlmoFphäre  der  Flasche  hinausreichen;  gewöbs* 
licli  sind  sie  kürzer,  und  bei  vollkoniinener  un(^ 
tinTachsler  Ausbildung  scheinen  sie  scharfe  Bacb^ 
Oct^f  ler  zu  bilden,  deren  drei  Achsen  verscUs« 
jdciie  tJiinensionea  haben. 

n:.  j  Obgleich  auch  e!ne  Chlorinaufißsung  io  itf. 
Kfilie  dies  Hydrat  absetzt,  so  bleilit  doch  ua 
Tlieilin  der  AuTlösung  zurück,  und  die  Crystalla 
lO&en  sich  allmählig  im  Wasser  wieder  auf.  Biet 
ll/drot  ist  also  zwar  aufluslich  im  Wasser ,  do^ 
iticlit  so  leicht  als  das  Chloringas.  Wird  eiiM 
(1  hierin  auf  iösung  nach  und  nach  bis  zum  gänzll* 
«hen  Gefrieren  gebracht,  so  scheidet  sich  das 
Chlorinhycirat  vollständig  von  dem  übrigen  Was- 
seroder vielmehr  von  dem  Eise;  denn  lyenn  man 
die  £isciysiaUe  aJisoudert  uad  a^o)^  ^^^^  AJMl 


MB  mit  reinem  Wasser  auflSst,  So  geben  fiU 
ine  Trübung  mit  saJpetersaurem  Silber. 

Das  specifische  Gewicht  der  Crystalle  lu  b«- 
nmeu,  habeich  versäumt,  während  das  Wet- 
kalt  und  die  Crystalle  leicht  zu  erhalten  WS« 
i;  aber  ich  suchte  nachher  durch  kältende  MI* 
longeo  den  Zweck  zu  erreichen.  In  dünnet 
*teo  crystalljsirles  Hydrat  brachte  ich  in  Auf- 
iingen  ,  Ealzsauren     Kalks     von     verschiedenen 

itigkeiten,     aber    bei    einer  Temperatur   vötf 

F.;  es  schien  in  einer  Auflösung  von  1,2  spec 

wicht  stets  das  Gleichgewicht  zuhalten,  docb 

le  dabei  immer  etwss  Gas  frei ,  und  da  w6!il 
Joe  unmerkliche  Bläschen  dem  Hydrate  anhad*^ 
\  mochten,  so  kann  das  Resultat  nur  als  anoK'^ 
•nd  angesehen  werden.  Die  festen  Crystall«" 
d  wahrscheinlich  schwerer  als  1,2. 

Auf  die  verschiedenen  Substanzen  wirkt  du 

■titf  wie  zu  erwarten}  ganz  gleich  dem  Chlo^- 
,  und  es  läfst  sich  dasselbe  also  in  gewissen 
len  bei  Versuchen  in  dieser  Form  schicklich 
venden.  Bringt  man  das  Hydrat  In  Alkohol, 
tritt  eine  Temperaturerhähung  um  Soder  lO'P.- 
.  Die  Wirkung  ist  rasch:  es  bildet  sich  viel^ 
ther  und  Salzsäure,  und  dabei  eine  klein'*- 
inge  der  dreifachen  Verbindung  voa  Cblorin«'^ 

eiistoff  und  Hydrogen.  ' 

Den  Auflösungen  von  Ammoniaksalzen  zti> 
tetzt,  macht  dasselbe  Stickgas  frei,  bildet' 
Izsäure,  uod  auch  Nitrogenchlorid,  welches 
lufgelöst  am  Boden  der  Flüssigkeit  zurück* 
In   Uober   AmmoDiamlösang  |,ftv:\ä.^v 


«lo  Qli^cl^es.t  dach  bildet  skb  v^enlger  Nitr»g«i« 
Chlorid.    ,.,  i     ■  ....  i     :       ,  ■   ■ -' 

,  üoi  die  -Zusanimenset?ung  des  Chlofinhy- 
^nts  kennen  zu  lernen,  hetjiepte  ich  oiich^fah 
g|Ocl?jn  Verfahrens:  ■■   *'  ' 

.y  Die  CrystallB  wurden  apS;tiner  geringe» 
Menge  Cblorinauflösung  gesammelt,!  dann  gltciftt 
ije^-  nach  und  nach  durch  Fliefspapier  getroolOMV 
ijn.der  Frostltälte  (mit  der  Vorsicht,  sie  so  wenigl 
als  möglich  der  Luft  auszusetzen  ),i  bis  sie  vovi 
Feuchtigkeit  mögliebst  frei  waren.  Eine  gläserM 
Flasche  mit  engem  Halse  und  mit  einer  gewisses' 
Menge  Wasser  wurde  genau  abgewogen, J und 'dflfi'' 
ifliCine  ^oaotität  der  eben  getrocl^neten  Crys(rf(rf 
eingetragen:  sie  sanken  auf  den  Boden  des  WiW 
SffS,  worauf  ich  die  Flasche  wiederwog,  um  df«'' 
Menge  des  Hydrais  zu  bestimmen.  Dann  wwd*^ 
eJD«  schwache  Auflösung  reinen  Ammoniums 
gf^htUtet,  hi3  das  Chlorin  im  b et r Sc htlichen''1?e9 
bfe^maafs  g^sälligt  war.  Die  Mischung  blieb  jetiEt^ 
^  Stunden  ruhig  stehen,  wodurch  das  Chlorili^ 
ZfU  genug:  erhielt,  auf  das  Ammtfmum  zu  wit^i* 
k«»)  und  jedes  sich  etwa  bildende  Ni tröge noxVil' 
ff  seine  E]en\ente  zu  .zersetzen,  wobefsich  sämmt'' 
]i{^es  Chloiln  in  Salzsäure  verTOandeln  mufstft.'' 
Nun  wurde  die  Mischung  ein  wenig  erwärmt,  dan^ 
auf  mit  reiner  Salpetersäure  neutralisirt ,  mit  salJ 
p,q)ersaurem    Silber   gefället,-  und  das  erhalten« 

Sjlberchlorid  gewogen.     -  >!j 

Ein  solcher  Versuch  war  folgender:  65  Grau 
durch  Pressen  zwischen  Fliefspapier  getrocknet« 
CfjsuUe  wurden  im  die  ?Usch«  mi»' Wasser" 


über  das/Chlörinhydrat.  ^01 

scliüttety  und  dann  Ammonium  im  Uebermaafs 
zugesetzt.  Da  sich  anfänglich  am  Halse  der  Fla- 
sche für  einen  Augenblick  ein  leichter  Geruch 
nach  Nitrogencblorid  zeigte,  sg  wurde  noch  ein 
vrenig  Ammonium  zugesetzt..  Tags  darauf  er* 
l^t/iph.  73>2  Or;'^ilbercbIorid.  WenH^nlin'dUsfc 
gleich  18  Gr.  Ghlorin  gerechnet  Werden,  so  mQs* 
seq  obige  65  Gr.  Cblorinbydrat  47  Gr.  Wasser 
enthalten  haben  und  diö  Crystalle  des  Cfalorinhy* 
diratsim  100  enthalten  .  ^ 

^ :  .  Cblorin       27,7         .       .'  ■- 

,.  :      ,  Wasser       72,S 

^^/^  Dies  entspricht  nahe  10  Froportionaltheilam 
WaMer  und  1  Prop.  Cblorin*,  welches  Verbal tniXs 
1^^  deshalb,  annebqie,  weil  dies,  die  gröfste  Mengt 
Chlorin  war,  die  ich  in  den  verschiedenen  Vei^ 
qiicluBn  erhielt.  Leicht  kann  eine' geringere  Men* 
gfi^  dieses.  Elements,  durch  einea  Verlust  oder  Feh» 
If^^ibeim  Trocknen  upd  bei  der  Verwandlung  det 
CUorins  in  Salzsäure  durch  Ammonium  eich  Bjn» 
geben,  weshalb  die  Menge  des  Cblorins  ehet 
höher   als  geringer   angenommen   werden    kagn* 

Dier  Durchschnitt   aus    mehrern   andern    Versu« 

■I*  .    .  "  .  ■    ■ 

cfien  ,gab 

Chlorin     •     .     263 

Wasser     •     .     7396 


«.  .-i 
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(Et  folgen  Hierauf  einige  Nachrichten  fUier  L^que« 
fAcübn  der  Gase,  welche  schon  im  Torigen  Hefte  d»  I^hrb. 
•usffliirlicher  mitgetheilt  worden.    D..  Atfl»)    . .  ., 


i/      i  .'    ■..  .£ 


.JRouviev 


Uppenwurzel,  Senesblätlern,  lUcinuss^amen  DO^ 
Harzen.  Einige  nehmen  das  mit  Citrooensaftge- 
Gäuerte  in  einen  Becher  von  Antimon  einen  Tag 
Uog  gestandene  Wasser.  Landbewohner  föegeif 
in  die  Frucht  einer  Coloquinte  eine  Oeffnung  zy 
machen,  und  diese  mit  Milch  oder  Wasser  anzu- 
fallen, wodurch  die  Flüssigkeit  die  Eigenschaften 
der  Frucht  annimmt.  Oft  wählen  sie  die  heftig* 
sten  Mittel,  als  Gummigutt,  Aloe,  Euphorbium^ 
Scammonium,  Jalappe.  , 

Gegen  Brechmittel  haben  die  Muselmaa^ 
einen  Widerwillen;  und  nur  im  dringensten  FallQ 
wenden  sie  Klystire  an,  bereitet  aus  Oel,  Milct 
und  animalischen  Decoctiouen. 

Mercurialniittel  kennen  sie  wenig.  Man  bf^^ 
handelt  in  Egypten  syphilitische  Krankheiten  mit 
Abfahrungs-  und  schweiCstreibendeo  Mitteln;  bfr; 
«onders  aber  mit  Dampfbädern,  in  deren  Anwes* 
düng  die  Egypter  sehr  glücklich  sind.  Gonor- 
rbeen  behandeln  sie  mit  erfrischenden  und  ad* 
Stringjrenden  Mitteln.  ^ . 

Decoctionen ,  welche  selten  innerlich  ge-, 
braucht  werden,  dienen  ihnen  desto  häufiger  zutn^ 
Waschen  der  Wunden  und  Geschwüre,  und  sie^ 
präpariren  damit  auch  die  trocknen  Binden.  / 

Ihre  CoUyrien  sin<t  zahlreich,  alle  aber  trock^ 
ner  Art.  Sie  werden  bereitet  mit  austrocknen;} 
(fen  Pulvern,  naliirlichen  und  künstlichen  Salzeoi, 
pnd  die  dazu  angewandten  Zeuche  werden  in  ad* 
Slringende  Flüssigkeiten  getaucht.  Einige  kom- 
men  ganz  zubereitet  aus  Kairo:  dies  sind  ArlftiL, 
von  Trvchisken,  aus  ^etalUalzen^  und  iükjyl^i 
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und  erdigen  Substanzen  zusammengesetzt.  Jo 
raaDnigfaltiger  Form  und  Farbe  werden  sie  .,|p 
Mecka  gefertigt,  und  von  Pilgern,  vorzüglich  gpr 
gen  Ophthalmie,  gekauft  und  wieder  verkauft.iil 

KZahnmittel     sind    den'  Egyptem    fast   unbe^ 
nnt;    sie   wissen  durch  die  vorti  Islam   verord^ 
te    Reinlichkeit ,     besonders    durch    Nilwasser', 
ihre  Zähne  schön  und  gesund  zu  erhalten.  "i 

^^  Zahlreicher  als  die  eigentlichen  Heilmittel 
^Bpd  die  chemischen  Präparate,  womit  sie  sich  im 
^^Ksunden  Zustande  Genüsse  verschaffen,  oder 
^clen  Körper  behandeln.  Zu  Opiaten  dienen  ihnen 
mancherlei  Compositionen  von  Helleborus,  Hanf; 
blättern,  Opium  und  stark  riechenden  Substanzen, 

Klebe  in  eigenen  Buden  unter  dem  Namen  von 
■k,  Djasmuk,  Bernauy  u.  s.  w.  verkauft  und  hlUfl^ 
genossen  werden.  Ihre  Bereitung  ist  ein  eigenes 
Geschäft  der  Magungys  (Laboranten),  das  bidfs  Fd 
den  Händen  der  Kopten  und  Juden  ist,  und  weit 
ober  die  Araber  hinaus  vom  tiefsten  AlterthtilH 
sich  berschreibt.  Vornehme  Egypter  geniefsen  ge- 
wöhnlich das  Fhilonium,  welches  blofs  ein  gerei- 
nigtes und  aromatisirtes  Opium  zu  seyn  scbeidii 
Bekanntlich  vertreten  die  Opiate  bei  den  Orienlla^ 
^ybrn  die  Stelle  gegohrner  Getränke.  ''' 

^^  Die  Magungys  bereiten  auch  den  Tberiak^ 
welcher  sehr  alt  ist  und  mehr  heftige  Reizmittel 
eotbält,  als  der  unsrige,  welchen  Androm«- 
chus  von  den  Egyptern  entlehnt  und  nur  getf^il,* 
dert  hat.     Man  macht  daraus  ein  grofses  Gehe^in-i 


Menge  nachMecka,  ganz  Asieo 
tindpel  und  iti  die  Berberei  verss 
Steher  (Scheik)  der  Opiiiin bändlet  bat  allein  dat 
Recht  der  Bereitung.  Jahrlich  wird  der  Theriatjt 
aeo  bereitet  mit  Feierlichkeit  (wie  sonst  auch  bei-, 
l|Rs},  ia  Gegenwart  des  Arztes  des  Pascha  un^, 
der  Vornehmsten  des  Staats,  und  dann  nieder» 
gelegt  in  dem  öffeDlÜchen  Hospitale,  zu  cUsses^ 
Erhallung  der  Erlös  dient.  Das  Local,  worin  dik 
Bereitung  des  Theriaks  vorgenommen  wird,  ist, 
ein  grofses  Laboratorium,  worin  nach  den  Aus- 
■agep  der  Egypter  einst  noch  viele  andere  Arz* 
■teien  dargestellt  worden,  wie  man  auch  sus  4vi 
Spuren  der  vormaligen  Einrichtung  sieht. 

Vielen  Werth  legen  die  Egypter  auf  die  zahl- 
reichen  bei  ihnen  gebräuchlichen  Präparate,  w(f„ 
znit  die  Vomehmern  sich  Wohlbeleibtheit  zu  ver-, 
scbaffea  pÜegen:  sie  bestehen  aus  schleimigei^ 
und  mehligen  Substanzen,  fleischigen  Friichtefla 
OMgen  Saamen  und  einigen  animalischen  Stoffen.  . 
Unzählige  cosmetische  Mittel  werden  voo 
den  Egyptern  mit  vieler  Sorgfalt  und  durch  lang- 
dauernde  ProceCfe  dargestellt.  Diese  bestehen 
ups  sütseo  Oelen,  Fetten  verschiedener  Tbiere* 
woblriechendenHarzen  und  alkalischen  und  metalU 
faaltigen  Seifen.  Viele  Essenzen  und  Parfüms  be< 
reiten  sie  aus  AbgUssen  von  aromatischen  Pfi^zea 
imd  verschiedenen  Blumen,  mit  Balsamen,  ätherf*' ' 
sehen  Oelen  u.  s.  w.,  so  wie  auch  mancherlei' 
wohldecbende  Pastillen ,  welche  man  in '  Mo-' 
«(ibeen,  bei  Gräbern  und  in  den  Wohnungen  ver-' 

brtant?    OarJ^nbalninirBa  aber  in  iba«ir 

-^    '-  -     .  -    .     - 


die  bei  d.  Egyptern  gebrfiuchl.  Arznelei 

bis  auf  einige    Nachricfaten,    die   in 
carabiscben  Manuscripten  aufbewahrt  sind. 

Dfer  nachfolgende  Catalog  enthält  blos  di«k  I 
t  egyptischen,  meist  seit  alter  Zelt  gebrSUtitfJ  i 
MD  Arzneien.  Reisende  haben  bis  jetzt  i 
t  Europäern  in  Egypten  verkauften  Mittel  miti  I 
I  einheimischen  verwechselt.  Man  findet  näin«n 
I  zu  Kairo  in  den  Fremden*  Viertel  drei  gaoi^l 
'  europäische  Weise  eingerichtete  ApotbekeoilJ 
pOD  die  eine  den  Griechea  und  die   beiden  a 

I  Venetianern  gehören,    wohin  sich  aber  faf 
'  die  Fremden  wenden.     Aus  einer  dieser  > 
liceo  bat  Forskäl    seine  „Materia  medica  c 
üna    pbarmaceutica   Kahirae  descripta" 
Dpft,    worin  viele   den  Egyptern  unbekannt«^^ 
ineimittel  vorkommen,   andere  dagegen ■ 
ir  sehr  gebräuchliche ,  fehlen. 


Materia  medica  der 
likbetiich  geordnet  nach 
•nannungeu,    wie   dieie    in 


Egypter, 
Egyptea  aiiV«" 


•  lAiachel  -  Nun ,  eine  gelbliche  geruchlow 
ITzel  von  alkalischem  Geschmack,  gegen  Harfl^ 
rbaltungen  und  Wassersucht.  Dient  auch'VS 
Eschiedenem  hä'uslichein  Gebrauch,  insbeson* 
le  als  Zusatz  zum  Waschwasser  und  um  Fet& 
eken  aus  Zeuchen  wegzubringen.  Diese  in  Eii^ 
la  nicht  gebräuchliche .  Wurzel  kommt  au« 
Tien.  < 

Exeoecaria  agailocha  L. ,   Holz  zotn 
Wird  lucb  dem  ftaucbubuk  ^n^ 


n/.  .hr;-.R*u 


■j|«ineDgt,.  um-'dfcsSeo  Scharfe  zu  milderji'  u^id  M 
Rauclt  angeoehmer  zu  machea^     Aas  Jadien»- 

'  Jimber,  Ambra  ambrosiaca.  Der  graue  Äm- 
ter wird  für  «in  Aphrodisiacum  gehalten,  und  er 
llitzexiden  Opiaten  und  Pillen  zugesetzt.  Atick 
zum.  Wobigerucb,     Auti  Indien.  - ,« 

Bahunik,-  Camillenbiumsn ,    als  Magen-  md 


Fiebermittel}  ubd  gegen  Kriünpfe. 


Beiader,  Frucht  von  Anacardium  oecidbtiV, 
tal«j  wird  geröstet,  um  ihre  Schärfe  zu  milderrf. 
Und  VorzQglicb  von  Weibern  bIs  ni'hrend  und  ei^ 
'bitzend  genossen.     Eingeführt  ans  Europa.  ■     ■"  ' 

Beiz  -  beng ,  Saamen  von  Hyoscyamus  altiiil, 
zu' betäubeoiien  Opiaten.     Wächst  in  Egypteo. 

'  Caä-lndi,  Catechu,  kommt  zu  mehrern  ai> 
Itnngirenden  und  magenstarkenden  Pulrerih 
Wird  auch  gekauet  gegen  bösen  Athem.  Am 
Indien. 

CafuTy  Campher,  als  tonisch  und  Apfarodt' 
Siacumi  zu  niehrern  erhitzenden  Latwerge^,    , 

Corumfel^    Nelken,   kommt  zu  mebrern 
hitzenden  Latwergen  und  Sorbeten.     Die  Vyeibi 
kauen  gern  diese  Frucht  und  tragen  sie  zuwoUfp'' 
,ani  .Halse. 

Curcume,  Wurzel  von  Curcuma  longa,  wird 
fOr  ein  Speciiicum  gegen  Gelbsucht  gehaliasw 
-Mehrern  stärkenden  Latwergen  beigemischt.       '  • 

Denn-  Belessan,  Meccabalsam,  als  Wu^(^ 
mittel  sehr  geschützt,  vpird  auch  in  einigen  Trop£Sfl 
dem  Kaffee  zugesetzt.  Von  Pilgern  ans  ArabieP 
■gßbtich'L ■-   "-ii  II 
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zum  Waschen  und  ^m  die  Haut  zart  zu.  wb^Iteo, 
fpgewandt  wird. 

Janaun,   Pinipinella  Anisuin,     Der  Anis  nird 

Eiodera   gegen   Coliken   gegeben,     so  .wie  auobi 

VPöchoerinaen  >  welche  nicht  stiüeo  soU«d,  :  fijcu 

heimisch.  \-    ■.    i,;,u 

Kachab-el-embieh,  Guyakholz,  gegfln>Zakii«) 

schmerzen  und  zur  Befestigung  des  Zahsöeischviiil 

Von  Europäern  aus  Amerika  hergebracht.      ■     ■■  "S 

Kafal,   Holz  von  Amyriskafal-Forsk,,  zum 

Woblgeruch  sehr  geschätzt.    Man  brennt  es  in  deir 

Jdpskeen,   und  wendet  es  vermengt  mitten  BWN' 

K'tern  der  Artemisia  zum  Räucbern  ip  Zimmero-  an.' 

ly^BS  Arabien. 

^^T      Kamyreh,  Wurzel  der  Iris  tuberosa  L.,  -ga.; 

Pnlefsen  die  Frauen  gegen  Magerkeit.     Adan-rOsUtl 

*    die   Wurzel,  ein    wenig,    um  ihr  die  SehSrf^  und 

purgirende  Eigenschaft  ?u  nebmen.  "'Kommt;  apsi 

S^^rien,  ,rK..i 

Kaniariune,     Gentiana    Centaurium',  "  'iRrivdt! 

:  Specificum  gegen  alle  Fieber  gegeben,    aucl|. 

g^en  Blähungen  und  Herzklopfen.     Einheimiscb. 

Kanuaschel;  Galbanum.   Dies  Harz  wird  roai 

Vrauen  zum  Rüuchern  in  hy.<iterischenKraiikhe»tBii; 

und  gegen  beftiges  Kopfweh  gebraucht.     J^  Ao* 

thiopien.  ,ir.  -||'il' 

■  .      jKascAfl6-5i«eA,  Wurzel  von  SmilaxChiaaeL., 

^u  Mittel  gegen  veraltete  Syphilis-     Aus  China. .[ 

K        Kedre-ainbar,  GascariUriude,  gegen  Durahq 

fülle  und  hartnäckige  Fieber}  auch  zumRäuchern. 

JbMi  £uduu«rjk3.  .    .  ':-.-..\\  ^><ex 


'"^"■'Itii'feh,  Zimiiit,  Wird  Sebrhäufig  sIs  titi-z^. 
stärkend  und  als  Aphrorlislacum  genommen}  auctt 
^egen^Erbrec'hen.  Kommt  zum  grofsen  Theriaki 
sltsrhitz<nden  Latwergen  und  zu  dem  Opiat  Berk^ 
£>K' darüber  abgezogene  Wasser  wird  dem  Kaffe« 
und  mehrern  Sorbeten  zugesetzt;  es  kommt  ii^ 
gUUeNian  Flascbea  nacb  Kairo  über  das  rothe 
Mtär,'  übU  scheint  in  indischen  Hafen  prSpanrt 
zu  werden.  ' 

r.:jT.  Ksüf^^^  —  !>sda.,  TragaDthgummi,  wird  ge-^ 
gBri>  Vergiftungen  T  Harnverhaltungen  und  GoaorV 
Eb*äf;raucb  äuTserlich.  gegen  Ophthalmie  ge* 
twauobti     Aus  Europa*  <    .1  i~ 

KJitdingan ,  Wurzel  von  Maranta  GalsBgSt 
i^^M^emnittel  und' Aphrodisiacum,  in  mehrern 
btttarargeo^     Aus  Indien. 

hru  Kriar  -  Ka/nhar.  Aus  dieser  Frucht  von 
ClisiA' &stti!a  bereitet  man  eine  Conserve  zur  Auf- 
nahme purgirender  Pulver,  Wird  auch  als  Laica- 
tfnl  Wöchnerinnen  gegeben.  In  grofser  Menge 
gbbauetia  Unteregypten.  ,-  : 

.1.  •  Min-Saleh,  Storax,  zum  Räuchern  gegeo( 
Ivftig«  Kopfschmerzen  und  Brustbeklemmung; 
auch  Kum  Wofalgeruch.     Aus  Syrien.  I 

*""  Ruhb^rauend,  Gummigutt  -  Harz,  als  Ab^ 
ftlhrungsmittel.     Aus  Persien,  ' 

'"  '  Ruhman,  Frucht  der  Granate,  gegen  Fie- 
ber Und  Durchfälle.  Die  Rinde  aufserlich  als  an* 
tisepHsch.     Sehr  gemein  in  Egypten, 

Sabbre.  -  Soccotri ,  Saft  von  Aloe  perfoliata. 
Dies  Harz  dient  als  Purgietmittel  in  syphilitische» 
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Krankheiten  und  wird  mehjcern  stärkenden  Opia- 
tep.  beigemengt«  Aus  Indien. 
'  .  •.  Sambr-jij'abi^  Guifnmi  arabicum,  bei  Brust* 
l(r»kbeitan,  Diarrhöen  und  Gonorrhöen,  auch 
fiufserlich  gägen  Ophthalmie,  Aus  Arabien;  das 
in  Egypten  und  A^thiopien  gesammelte  ist  roth» 
und  dient  blofs  zu  technischen  Zwecken. 

Sasafra,  Sassafrasholz,  wird  zuweilen  in  sy- 

•  '■■•'•■  »  ^ 

philitischen  Krankheiten  gebraucht.      Durch  Eq- 
ropäer  eingefahrt. 

.  SantcU- ab^at ,  Sandelholz,  gecen  Gicht  und 
Podagra;  häufiger  zum  Wohlgeruch. 

Schebeh,  Artemisia  arborescens  L.,  in  Pul* 
verform  bei  intermittirendeii  Fiebern  und  Wasser* 
juchten;     auch    als   Specificum    gegen    Würmer. 

Einheimisch. 

I  ■ 

Schieh,  Artemisia  judaica,  wie  A.  arbore* 
spens.  ^  Auch  räuchert  man  mit  dieser  Pflanze  in 
aUen  Häusern  zur  Reinigung  der  Luft  und  Siebe* 
i^ng, gegen  mehrere  Krankheiten.  ,Von  diesem. 
Raücherungsmittel ,  vermengt  mit  Aloe  und  Ka* 
faU  rührt  der  eigenthümliche  Geruch,  welcher  in 
ganZi  Egypten  an  bewohnten  Orten  sich  verbrei- 
tet, und  den  Kleidern,  Waaren  u.  s.  w.  ^anhängt. 
Wifd  in  grofser  Menge  von  den  Arabern  aus  der 
W.ü^te  nach  Egypten  gebracht.  ^ 

Selica,  Holz  von  Laurus  Cassia,  als  Schweifs* 
treibend  und  gegen  Fieber.  Bestandtheil  mehre* 
rer  erhitzenden  Latwerge.     Aus  Indien. 

Semsem,  Sesamum  Orientale,  in  Egypten  ge* 
bauet«     Wenn  man  das  Sesamöl  aus  den  Saamen 
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gezogea  hat,  lo  bereitet  man  von  dem  frisch  >ui 
der  Presse  geoommenea  Rückstaade  ein  kuchen* 
artiges  Backwerk,  welches  die  Weiber  mit  gro- 
fsem  Appelit  geniefsen,  als  das  vorzüglichste  Mit- 
tel zur  Fettigkeit. 

Senak-Saidy ,  Blätter  und  Schoten  vOn  Cas^ 
sia  Senna ,  kommen  häufig  in  den  egyptischen 
Arznei  -  Vorrätben  vor.  Diese  stumpffalättriga' 
Art  wächst  in  den  Wüsten  um  Egypten  herunil 
und  unterscheidet  sich  flbrigens  wenig  von  der 
spitzblättrigen  Cas^ia  acutifolia  Delile,  welcfas 
Ober  Syene  hinaus  wächst,  und  von 'den''£uro- 
päern  mehr  gesucht  wird.  Noch  eine  dritte  sehr 
ähnliche  Art  wird  von  Arabern  aus  derWOste  her- 
gebracht, und  vermengt  mit  den  vorigen  nach 
Europa  geführt. 

Senaebieh,  Ingwerwurzel,  zum  grofseh  TJie- 
riak,  so  wie  zum  Berk  und  Bernauy.  "  AnilCTll 
Indien. 

Sukr-Nnkan,  Wurzel  von  HeIlebortis"n*gei 
wird  als  Specificum  gegen  Melancholie  un 
Muth  zu  machen,  betrachtet,  und  ist  daher 'ein 
Hauprzusatz  der  Opiate,  insbesondere  des  Berki 
Aus  £uropa. 

Tamar -  Indi ,  Tamarindus  indica  L.  Das 
Fruchtmark- wird  als  kühlend  genossen,  und  im 
frischen  Zustande  zu  einer  sehr  angenehmen  Con- 
serve  zubereitet.  Man  findet  in  Cairo  zwei  Arten, 
deren  eine  aus  Aethiopien  ud  die  andere  aus  den 
Gegenilen  von  Mecka  kommt.  Das  äthiopische 
Tamarind^nniark  ^hält  man  in  kleinen  runde», 
schwärzlichen  Kitchen  von  angenehm  säueriicfaj!] 
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Q^Bfihm^clüi  das  aratxisehe  io  Massen  .^Qgepaokt 
In  Körben  von  Dattelblättern :  dieses  ist  röthlicb 
onjl  von  scharfem*  Gescbmack  9  und  wird  weniger 
geschätzt. 

Tzh-^Armat,  armenischer  Bolus,  wii'd  als 
adsiringirend  und  antisjphilitisch  mit  Citronen* 
saft.'Oder  Essig '  gemischt  auf  Geschwüre  gelegt; 
kommt  auch  zum  Thetiak.     Von  CoästanUnopel. 

Tschisme,    Saamen  von    Cässia   absiis   L«; 

.1  ■        ...  .      •     ' 

scbwärzlicb,  klein,  platt,  hart  und  glänzend', 
ohne  Geruch  und  Geschmack.  Wird  in  Pulver 
in&erlich  in  der  Ophthalmie  gebraucht.  Aus  Ae- 
thiopien. 

Zerneheh ,  Wurzel  von  Kämpferia  rotunda  L., 
wird  als  magenstärkend  und  aufreizend  mit  Ho« 
sig  zubereitet  genossen.     Aus  Ostindien. 

Aufser  diesen  Substanzen  kommen  noch  meh» 
rere  als  in  Egypten  gebräuchlich  beim  Prosper 
Albinus  und  Forskäl  vor,  allein  die  einheimischen 
Egypter  erkennen  sie  nicht  an.  Andere  auf  Su« 
perstition  gegründete  Mittel,  z.B.  die  verschie« 
denen  Wurzeln,  Blätter  und  andere  Substanzen, 
welche  am  Krankenbette  verbrannt  werden,  um 
aus  dem  Rauche  eine  Vorbedeutung  zu  ziehen ,  ge« 
hOren  hier  nicht  her. 

Die  aus  Arabien  übers  Rothe  Meer  eingefohr* 
ten  Arzneien ,  welche  in  den  Magazinen  von  Suez 
und  Koseyr  vorkommen,  sind  von  vorzüglicher 
Güte,  wie  die  Assa^fetida,  Weihrauch,  Gummi^ 
nad  die  andern  Indischen  Producte»  Die  in  Egy« 
pten  selbst  vorkommenden  werden  sehr  nachlässig 
eingesammelt.     Das  Gummi  von  der  MimoSa  nl« 
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Iptica  kann  Wegen  seiner  Unreifiigkeit  nur  in'  den' 
Gewerben  gebraucht  wek'flen,  während  daB  Voa 
Arabern  gesammelte  vortreffliöh  ist. 

Von  der  Wissenschaft  der  Araber  finden  sicH 
bei  den  Egyptern  Überhaupt  nur  wenige  Spuren : 
die  Kranken  werden  in  Cairo  sehr  schlecht  beban- 
delt.  Die  hSufige  Anwendung  des  Opiums  und 
der  betäubenden  Latwerge  wirkt  sehr  nachtheilig. 
Die  auf  allen  Gassen  verkauften  Mittel  sind  um 
so  gefährlicher,  da  der  Egypter  nur  in  der  augen- 
blicklichen heftigen  Wirkung  die  Gttte  einer  An? 
nei  sucht. 


V      ... 


Neu  entdeclite  merkwürdige  Eigenschaf- 

Lten  des  Platinsuboxyds,    des   oxydirten 

'.ScKwefel- Platins  und  des  metallischen 

Platinslaubes 


Döbereiner. 


■■cb  baba  bereits  dargetbat),  dafs  nicht  blos  d» 
nacb  Edmund  Davy's  Metbode  dargestellte  Pla- 
tinsuboxyd,  sondern  auch  das  oxydirte  SchweFel- 
platin,  welcbes  man  erhält,  wenn  eine  Platinauf- 
lösung mit  Hydrothionsäure  behandelt  und  das 
dadurcb  resultirende  Schwefelplalin  im  trocknen 
Zustande  einige  Wocben  lang  dem  Einflüsse  der 
atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wird,  die  Eigen- 
■  Schaft  habe,  den  mit  ihm  in  Berührung  gesetzten 
■riAlkohol  zu  bestimmen.  Sauerstoffgas  anzuziehen 
W  und  sich  in  Essigsäure  und  Wasser  zu  verwandeln. 
In  diesem  höchst  merkwürdigen  Processe  nimmt 
1  Atom  (=46)  Alkohol  4  Atome  (=4X8  =  32) 
Sauerstoff  auf  und  bildet  damit  1  Atom  (=  51) 
Essigsäure  und  5  Atome  (=3X9=^27)  Wasser, 
d.  b.  es  durchdringen  sich  in  demselben  gleiche 
Raumtbeile  Alkoholdampf  und  Sauerstoffgas  zu 
gleichen  Raumtheilen  Essigsäure  und  Wasser- 
.  dampf;  denn  1  Atom  Wasser  ist  zum  isolirten  Be- 
stellen der  Essigsäure  erforderlich.  Genau  in  dem- 
•ftelben  Verhältnifs,    in    welchem  Etsi^gaura  and. 


m 
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Wasser  hier  auftreten,  stehen  beide  Substanzeä 
in  dem  krystallisirten  Bleizucker,  so  wie  auch  itt 
dem  basischen  essigsauren  Kupferoxyd  zu  einan- 
der, und  das  essigsaure  Natron  enthält  genau  eine 
doppelt  so  grofse  Menge  an  Wasser,  als  jede»  der 
2  ersten  Essigsalze. 

Als  ich  meine  Versuche  über  jenen  Essig« 
Gäure-Bildungs-Procefs  beendigt  hatte,  nahm  ich 
Gelegenheit,  das  Verhalten  der  zwei  genasnten 
Flatinpräparate  gegen  verschiedene  elastisch-flSs* 
sige  Substanzen  zu  prüfen. 

Die  Resultate  der  in  dieser  Absiebt  ange- 
stellten Versuche  sind  interessant.  Ich  fand 
»äinlicb: 

'■'l)  dafs  weder  Sauerstoffgas  noch  KohlenSSurft* 
gas,  wohl  aber  alle  brennbare  Gasarten 
Platinsuboxyd  und  rom  oxydirten  Scbwefidj 
platin  absorbirt  werden; 

2)  dafs  100  Gran  Platinsuboxyd  15  bis  20  Cnlfc 
Zolle  Wasserstoff  gas  eiuschlürfen,  wobei  u 
viel  Wärme  entwickelt  wird,  dafs  das  Platin- 
suboxyd  entglilhet  und  das  Wasserstoffgas 
verpuffend  verbrennt,  wenn  dasselbe  zuvor 
rnit  Sauerstoffgas  oder  atmosphärischer  Luft 
vermischt  ward. 

Das  mit  Wasserstoffgas  beladene  Piatinpräpant 
hat  die  Eigenschaft,  dafs  es  begierig  Sauerstoff- 
gas anzieht,  so  viel  als  zur  Sättigung  des  in  ihm 
tlialtenpn  Wasserstoffs  erforderlich  ist.  Läfst 
}ji  daher  in  die  Rühre,    worin- es  enihaU^: 
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atmosphärisclieLuft  treten,  so  desoxydirt  es  dieso 
augenblicklich  und  bildet  sogar,  wenn  nicht  ge- 
nug SauerstoFfgas  zu  seiner  Sättigung  vorfaandea 
war,  mit  einem  Theil  des  zurackbleibendea  Stick- 
gases, Ammoniak.  Das  Platinsuboxyd  wird  durch 
diese  Thätigkeit  reducirt,  und  verliert  dadurch 
zugleich  seine  merkwürdige  Eigenschaft,  den  AI- 
fcohol  zur  Säuerung  zu  disponiren  und  Wasser- 
stoffgas  zu  verdichten,  aber  es  behält,  was  sehr 
iiie|:kwardig  ist,  die  Eigenschaft, Hetzteres  in  sei- 
«em  mit  Sauerstoffgas  gemischten  Zustande  zu  be- 
stimmen, dafs  es  sieb  mit  diesem  zu  Wasser  ver- 
bindet, wobei  sich  so  viel  Wärme  entwickelt,  dafs 
es,  wenn  das  Wasserstoff  gas  mit  reinem  Sauer- 
stoffgas  gemischt  und  das  Volumen  des  Gasgemi- 
sches etwas  grofs  ist,  glühend  wird.  Diese  höchst 
merkwürdige  Erscheinung  mufste  mich  bestim- 
men zu  vermuthen,  dafs  vielleicht  auch  das  fein 
zertbeilte  metallische  Platin,  wie  solches  bei  der 
Zersetzung  des  Platinsalmiaks  durch  Feuer  her- 
vorgehet, ebenfalls  diese  sonderbare  Wirkung  auf 
das  Knallgas  aufsere;  und  diese  Vermuthung  hat 
«ich  zu  meiner  grofsen  Freude  durch  das  Experi- 
[ent  bestätigt.  Es  wurde  Plalinstaub,  aus  Pla- 
Ünsalmiak  in  weilses  Fliefspapier  gewickelt  mit 
Wasserstoff  gas  in  BerDhrung  gesetzt  j  es  erfolgte, 
wie  sich  erwarten  liefs,  keine  Absorption,  auch 
sonst  keine  sinnlich  wahrnehmbare  Wechselwir- 
kung. Ich  liefs  hierauf  atmospbäfische  Luft  zu 
dem  mJtPJattnstaub  in  Berührung  stehenden  Was- 
serstoffgas treten.  Jetzt  erfolgte  nach  wenig  Au- 
genblicken    jene     merkwflrdige    Keaction  :      d%t 
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GasToIumen  Terminclerte  sich  nStnlicli  und  flÜcb 
10  Minuten  war  aller  Sauerstoff  der  zugelassenert 
Luft  mit  Wasserstoff  zu  Wasser  verdichtet.  Ich 
vermischte  ferner  mit  Piatinstaub  in  Berührung 
stehendes  Wasserstoffgas  mit  reinem  Sauerstoff- 
gas: schnell  erfolgte  Verdichtung  beider  Gasarten 
und  der  Platinstaub  erhitzte  sich  so  sehr,  dafs 
das  Papier,  in  welches  er  gewickelt  war^  plötz- 
lich verkohlte.  Diese  Versuche  wurden  an  detn- 
eelben  Tage,  wo  ich  die  nierkwQrdigo  Tnat- 
sache  entdeckte,  den  27.  July  182S,  wohl  SO  Mal 
wiederholt  und  zwar  mit  immer  gleichem  Erfolg. 
Welcher  nützliche  Gebrauch  sich  von  dieser  Ent- 
deckung für  Oxymetrie,  Wassersynthese  u.  s.  w. 
machen  lasse,  werde  ich  nächstens  ausführlicher 
angeben.  Ich  bemerke  hier  nur  noch  zum  Be- 
schlufs,  dafs  das  ganze  Phänomen  als  ein  electri- 
sches  betrachtet  werden  müsse,  dafs  das  Wasser- 
stoffgas mit  dem  Platin  eine  electrische  Kette  bil- 
de, in  welcher  ersteres  das  Zink  repräsentirt.  — 
Das  erste  constatirte  Beispiel  von  einer  aus  einer 
elastischen  Flüssigkeit  und  einer  starren  Substanz 
gebildeten  electriscben  Kette,  deren  Benutzung 
zu  anderweiten  Entdeckungen  führen  wird, 

Ei'na  andere  interessante  Erscheinung  ge- 
währte mir  ein  Versuch,  in  welchem  ich  das  "Ver- 
halten des  oxydirten  Schwefeiplatins  gegen  Kob- 
lenuxydgas  prüfte.  Ich  fand  nämlich,  dafs  dieses 
Gas  stets  um  die  Hälfte  seines  Raumes  vermiad'eit 
wird,  wenn  es  mit  dem  genannten  Platinpräparat 
in   Üerülirung  kommt«  uiid  dals   das  rück&läadi^^ 


;  nicht  Kohlenoxyd,    sondern  Kohlensäure  fsf. 
H '  Kohleno.vydgaa    tvtrd  ' also    vom    oxydirieh 
Schwefelplatin  decarbnmaiH  uhd  dadurch  inKoft^ 

ie/t$&ire  verwandelt.  "  "  .     .       ■•  • 


M«. 


Na  c  h  t  p  a„e. 
Briefe  pttbei  ein  er  i,U(..^D,^e  1,^1 
I  .Jena,   d.  g.  Aog. 

'  Ich  sende  Dir,  mein  lieber  Freund I  nöCh  al- 
ba kleinen  Nachtrag  zu  dem  Dir  vor  eihigeb 
'egen  mitgetheiltän  Aufsatze  Ober  neu  entdecltta 
igenschaften  mehrerer  Platinpräparate.  Däfs 
ie  Fortsetzung  der  Versuche  über  jenen  interes- 
Bnten  Gegenstand  zu  neuen  Entdeckungen  führen 
rerde,  war  vorauszusehen.  Für  heute  melde  ich 
}ir  blos,  dafs  es  mir  gelungen  ist,  das  angezeigte 
ynamische  Verhalten  des  Platinstaubes  gegen 
las  Wasserstoff  gas  auf  eine  recht  glänzende  Art 
lurch  das  Experiment  hervortreten  zu  lassen, 
^äfst  man  nämlich  das  Wasserstoff  gas  aus  einem 
Gasometer  durch  ein  nach  unten  gebogenes  Haar- 
'öhrchen  auf  das  in  einem  unten  zugeschmolze- 
len  Glastricbterchen  enthaltene  staubförmige  Pia- 
in ausströmen  ,  so  dafs  der  Strom  desselben  sich 
^or  der  ßeriihrung  des  Platins  mit  atmosphärischer 
Luft  vermischt,  welches  geschieht,  wenn  das  En- 
ie  der  Gasleitungsröhre  l,l|-  bis  2  Zoll  hoch  von 
dem  Platin  entfernt  steht;  so  wird  der  Platinstaub 
Fast  augenblicklich  roth  -  und  weifsglühend  und 
bleibt  diefs  so  lange  als  Wasser stoifgä»  «.unViamV. 


MJS  Döbef«iner  üb; 


.  d.  Platini. 


Ufld  ist  der  Gaastrom  stark«  so  entflanwU  das  Waa- 
aarstoff|ras »  besonders  weDn  dieses  schon  im  Re- 
aienroir  mit  etvras  atmospbSriacher  Luft  vermischt 
worden  ist.  Dieser  Versuch  ist  höchst  überra* 
fchenll  und  setzt  jeden  Beobachter  in  Erstaunen» 
wenn  man  ihm  sagt,  daCs  er  das  Resultat  der  dy- 
namischen Wechselwirkung  zweier  Arten  von  Ma- 
terie sey,  wovon  die  eine  die  leichteste,  die  an- 
dere die  schwerste  unter  allen  bekannten  lEörpem 
ist.  r—  DaCs  ich  diese  neue  Beobacljtung  bereits 
zur  Darstellung  eines  neuen  Feuerzeuga*  und  einer 
neuen .  Laippe  benutzt  habe  und  sie  noch  zu  weit 
wichtigeren  Zwecken  benutzen  werde,  wirst  Du 
voraus  vermuthen.     Nächstens  mehr  davon« 

Döbereiner. 


»•■ 


.1 


•  ■ .  • . 


^eber  den  SauerstofTäther  und  ein  neuei 
Harz. 

Von 

Döbereiner. 


Vbei 


y  •  LuEsac  glaubt  (s.  dessen  Abhancl],  üb« 
lie  schwefelsaure  Chromsäure  in  den  Annales  do 
Ifaimie  etc.  1821.  Jan.))  dafs  der  von  mir  vor  drei 
labren  entdeckte  Sauerstoffither  ein  Gemiscli  tob 
safsem  Weinäl  und  Schwefelätber  sey.  Aller- 
dings zerfifUt  das  Product  von  der  Destillation  des 
Alkohols  mit  schwefelsaurer  Maagansäure  bei  der 
von  Gay  >  Lussac  angezeigten  Behandlung  des- 
selben ]n  zwei  verschiedene  Flüssigkeiten,  wo- 
von die  eine  dem  süfsen  Weinöle  und  die  andere 
dem  Scbwefeläither  einigermafsen  ähnlich  ist.  Un- 
tersucht man  jedoch  letztere  näher  und  verglei- 
chend mit  dem  wirklichen  SchwefelSther,  so  ent- 
deckt man  gar  bald,  dafs  sie  von  diesem  verseht^ 
den  ist ,  nicht  nur  im  Geruch  und  Geschmack,  son» 
dem  auch  in  ihrem  chemischen  Verhalten  gegen 
Sie  wird  nämlich ,  wenn  sie  mit  einer  con- 
ntrirten  Auflösung  von  Kali  in  Weingeist  ver- 
mischt und  damit  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt 
oder  nach  und  nach  bis  zum  Sieden  erhitzt  wird, 
in  ein  gelbes  oder  braunrothes  Harz  verwandelt, 
welches  sich  bei  der  Vermischung  der  Flüssigkeit 
mit  Wasser  ausscheidet  — ■  eine  Erftchcinu'a^^  'n<&V 


i 


Döbel 

che  weder  das  Weioöl  noch  der  SehweFelJitber 
bei  gleicher  Behandlung  giebt.  ^ 

Dieses  aus  dem  Sauerstoffäther  geschiedene 
Harz  scheint  weder  sauer  noch  basisch  zu  seyn« 
denn  es  löset  sich  nicht  in  Alkalien  und  Säuren» 
sondern  blos  in  Alkohol  und  Aether  auF.  Ich  ver- 
brannte 2  Gran  desselben' mit  Kupferoxyd,  und 
glaube  aas  dem  Resultate  seines  Verbrenaens 
scbliefsen  zu  dOrfen,  da{s  es  aus 
7 »cid         i  _ 

.^  S.Antheilen  =  S  X  '^  Gewicbtstbeilen  Carbon 
5         —        =  8  X    1  —         —       WasserjtoFT 

"1         —         =  8  —         —       Sauersioff 

zusammengesetzt,  also  wahrscheinlich  eine  Ver* 
bindiing  von  3  Antheilen  öl  bilden  dein  Gas  mit 
1  Antheil  Kohlenoxydgas  (=  3  CH^n-CO'  odef 
vielleicht  gar  2  CH-+-HO)  sey. 

Ich  habe  bereits  in  dem  72.  Bde  St.  2.  S.  194 
der  Anualen  des  Un.  Prof.  Gilbert  angezeigt, 
dafs  der  Alkohol ,  wenn  er  mit  dem  vcmi  E  d  m  u  od 
Dävy  beschriebenen  I'latinsuboxyd  und  Sauere 
stoffgas  in  Berührung  kommt,  anfangs  in  eins 
-dem  Sauerstoffäther  analoge  Substanz,  und  hier- 
•MiF,  wenn  noch  Sauerstoffgas  vorhanden  ist,  in 
Essigsäure  und  Wasser  verwandelt  werde,  leb 
-nahm  vor  kurzem  Gelegenheit,  jenes  dem  Sauer« 
-atoffSther  ähnliche  Product  näher  zu  untersuehen 
Üfidfand,  dafs  es  bei  Behandlung  mit  Kaliauflö- 
'Sung  in  der  That  auch  jene  merkwürdige  Verän- 
derung des  Sauerstoffäthers  erleidet  und  ein  Uarz 
^liefert,  welches  dem  so  eben  beschriebenen  gaoz 
gleich  ist. 


^>Saiienito6iith&r. 


fß» 


Auch  der.Totie  (nicht  r«oUficlrte);SalpeU):^ 
tr  gab,-:Aiif  gleiche  Art  behaadelt,  enie.gn;^ 
Idenge  dieses  neuen  Harzes,  yyoraits  hervo^äbjy 
ufs  auch  in  diesem  Präparate^  sq  ^ie  wßht^cb^Pf 
ich  auch  in  dem  ven^ilfst«!!  Salpetergeistt^e^^p^ 
faeker,  SauerstoffätUer  enthalten  sey.    -■  ,,,  ,.,  . 

Wahrscheinlich  hat  Gay-Lussac  eine  zu 
Itleine  Menge  Schwefelsäure  und  Manganhyper* 
xyd  auf  den  Alkohol  einwirken  lassen,  in  wet- 
liem  Falle  allerdings  mehr  Schwefeläther  als 
Bauerstoffätber  erzeugt  wird.  Beobachtet  man 
äas  von  mir  angegebene  Verhältnifs  (nach  wel- 
chem 46  Gew.  Theile  Alkohol  mit  123  Theilen 
_Vitriolöl  und  135  Theilen  Manganhyperoxyd  ver- 
gniscbt  werden),  so  erhält  man  die  gröfste  Menge 
Bauerstoffäther.  Möchte  daher  jener  ausgezeicb- 
hcte  Physiker  die  Versuche  über  diesen  Gegen- 
ptand  wiederholen,  besonders  aber  das  Product 
pon  der  Destillation  des  Alkohols  mit  schwefel- 
lurer  Chromsäure  in  ihrem  mit  vielem  Wasser 
Kerdannten  Zustande  genau  prflfen  und  die  Resul- 
pte  den  Lesern  seiner  Annalen  mittheilen. 

Berzelius  sagt  in  dem  2ten  Jahrgange  sei- 
Ks  G.  g.  Jahresberichtes  S.  80;  „Döbereiner 
bst  daraus  (nämlich  aus  der  von  Gay-  Lussac 
l^h  einer  Mischung  von  Alkohol  mit  Aether  und 
Weinöl  erkannlen  Flüssigkeit)  eine  eigene  Aether- 
art  gemacht,  die  er Snuerjitoffäiher  nennt."  leb 
tierke  hierauf,  dafs  ich  nicht  zu  denen  gebore, 
Iche  aus  einer  Sa'^he  vorsätzlich  etwas  machen, 
tas  sie  nicht  ist.     Das  Wort  „machea"  klla^t  i>A. 


tS%    P  ö  b  e  tmihit»^  über  Sauentbfflltfaer. 

f 

ÜdRÜWr  iBtzlefaiing  gar  höafferbar,  undfjBt  würde 
irtit-Aidffifllen^'  weria^ jimaod  aaglä:  Brerzelfos 
ftat  ins  der '  Giilortna  '(öder  Jodine) »>  welche  von 
Oaj-Iinssie  Mid  D^ary  als  eine  elementare 
SnfarttiilSB'erkandt  worden,'  ein<  Superoxydul  und 
auf  dem  Seleif iuM'^  wtitokeeJn  vieler  Hinsicht  üem 
Schwefel  fibnlic^  ist,  .^n  Metall  genjuicfii. 
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.  Bur  Verbreiuing  vÖiiKaturkenntmfi., 
,.  _,^  ^und  höherer  Wahrheit.       '  "'' 

in  «iner  wScheifflichen  Sitiung  der  nBturfoncluiri 

d«D  Ge(cll(clift&  lu  Hall*  am  aß.  luti,  iSifi.  «om    ^  j 

Dx.l.S.   C.  Sohweigger.)  ", 


De, 


'er  erste  Jahresbericht  Ober  den  Fortgang  diesai 
Vereiiis  wurde  so  eben  in  diesen  Wochen  durch 
den  Dtuck  bekannt  gemacht)  während  schon  es 
ZeUist',  nun  den  zweiten  Jahresbericht  za  er- 
statten. Es  war  schicklich,  die  Ppblication  jenes 
eri^ten  so  lange  zurilckzuhallen,  bis  die  König- 
liche Bestätigung  der  demselben  beigefügten  Sta- 
tuten erfolgt  war,  welche  indefs  schon  in  den 
letzten  Monaten  voHgeri  Jahres,  mit  den  huldreich- 
sten AusdrQcken  von  Seiten  des  Königlichen  Mi- 
nisteriums, allergnädigst  gegeben  wurde.  Um 
aber  auch  von  wissenschaftlicher  Seite  die  Grund- 
lage, worauf  das  Ganze  ruht,  zu  befestigen, 
wollte  ich  jenen  ersten  Jahresbericht  einer  zwei- 
ten Abhandlung  anscbliefsen  über  den  Ursprung- 
des  Heidentkuma  aus  einer  mifaverstandenen  Na- 
tunveisheit ,  worin  eine  Reihe  vonTbalsachen  zu- 
sammengestellt ist,  welche  entscheidend  in  dieset 
Angelegenheit.  .Der  Druck  dieser  Abhandlung, 
die    zur    Qstermesse    schon    ausgegeben    werden 


Zweiter  Jahresbericht  des  Vereins 

söHferhat  sieb  durch  Zufälligkeiten  über  meine 
Erwartung  lang  verspätet.  Und  dieser  Verzug  in 
Publication  jenes  ersten  Jahresberichtes  brachte 
einige  wf  den  Gedanken ,  als  sey  des  Verein  -zu^ 
Vertreitung  von  Naturkenntnifs  und  höherer 
Wahrheit  als  Kind  gestorben  bei  seiiier  Geburt. 
Aber  es  konnte  dieseVorstellung  keinen  Nachtheil 
twüigen,  vielmehr,  weil  das  Sterb«mle  miluat^i^ 
gröfsere  Theilnahme  erregt,  als. das  .Lebende, 
vielleicht  bei'  einigen  sogar  beitpagen,  sie  unver- 
merkt mit  der  Idee  der  Sacb»zu  befreunden.  Es 
ist  ja  überhaupt  hier  nicht  von  einer  Angelegen- 
heit die  Pede,  wo  durch  Raschheit- des  Handelns 
etvras  auszurichten  wäre.  Ist  die  Sache  gut,  so 
wird  sie  beslehn;  ja  sie  wird  ausdauern  auch 
dananoeh,  yvea»  sie  scheinbar  sterben. .so)|^et 
weil  ein  anderer  sie  späterhin  wieder  auFnebnif;!} 
wird..  Wer  vergebliche  Versuche  sogleich  ,fQr 
wrloren  erachtet,,  ist  kein  Physiker  und  kennt 
die  Natur  nicht..  Gar  oft  sind  sie  die  Vorläufer 
der  gelingenden  und  ni fassen  ihnen  vor.apg(^hii, 
wie  es  oft  lange  blitzffl  muf?,  fh  's  einschlägt. 

,  ;  ladefs  dieser  zweite  Jahresbericht  bedarf  kei- 
ner solchen  Vorrede.     Ich  will   vielmehr  die  ein- 

.zelnen  Momente    hervorhebeji,    welche  zu  neueif 

und  schönen  Hoffnungen  berechtigen.  ;  ^j       , 

Der  Verein  zur  Verbreitung  von.N^turüondt^ 

■und  höherer  Wahrheit  wurde,  wie  schon  erwähnt 
und  was  als  das  bedeutendste  und  glücklichste  Er- 

^ignifs  voranzustellen,    von  Seiner  Majestät  dem 

,Konige  zu  eiaem  selbsständigen  Unternehmen  er- 
hoben.    Diefs  geschah  zufolge  eines  Vortrages  bei 


"^        zur  Verbreitung  von  Naturkenntnifs.     SSÄ^ 

Seinef  Majestät  von  Seiten  eines  ausgezeichneten 
Kenners  und  hohen  Beförderers  der  Naturwissen* 
schafteo,  dessen  Stimme,  auch  Wenn  allein  von 
der  eines  Privatmannes  dieRedd  wärej  für  dieSds 
che,  welche  hier  begannen  witdj  Volle  Gewähr- 
leistung geben  wörde;  ich  meine  den  voft  allen 
-wissen  seh  aftiichen     Instituten      im     Fre^urslscheil 

P^ate  dankbar  Verehrten  Hei-rn  StaatSmiaistef 
tejhAttn  V.  AUensteJfli  Der  Naturfof« 
Sßbers  dessen  allzufröher  trauriger  Tod  iil  jeneitl 
Unternehmen  die  nächste  Veranlassung  gab^  ver- 
dankte im  Leben  Ermunterung  auf  seiner  Laüf- 
K'  tuhn^  ja  dieSe  Laufbahn  selbst«  jenem  grofsen  Gdn- 
Kft«l?.dei'  Naturwissenschaften,  welcher  nun j  in-» 
dem  er  das  im  Geiste  jenes  Verewigten  begonnene 
Werk  als  Staatsmann  durch  seinen  hohen  Einfilifs 
begrrtndet  lind  als  Privatmann  durch  seine  Theila 
nahirid  ermuntert  utid  ehrt,  gewissermafserl  äUch 
ttoch  dem  Todten  eine  neue  Bahn  dröffnet  2unl 
fortwirken.  -^-^  „Nachdem  des  Königs  Majestät** 
tehfeibt  mit  derselbe,  (Berlin  am  ISten  Decettibelf 
1822.)  „dorn  zum  Andenketi  Ihres  verewigten  Brü* 
^ders  gegründeten  Vereine  zur  Beförderung  def 
^Natür*issenschaftAlldrhöchst  Ihre  Gen ehrtligütlg 
j,8u  ettheilen  geruht  haben  (wie  Ihnen  aus  däf  am 
j,ä4sten  V*  M.  rtiitgetheilten  Abschrift  der  A\kt- 
^höchsten daBinefs- Ordre  bei-6its bekannt  ist):  §9 
j^Wänsche  ich  lebhaft  i  diesem  Vöfeln  äls  öfdenf- 
jjlicbes  Mitglied  beizutreten." 

Möge  es  diesem  Vereine  gelingöd,  der  Theil- 

fiähme  Solcher  Mäiinef  WOfdigd  Fröohtö  iü  bflft« 

.  Jt>iir».  /  CAirt.  Ä,  ä.  8.  Bd.  ä,  Ht/i.  ä» 
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gen  und  in  seinem  Kreise  den  erhabenen  Absich-- 
ten  Seiner  Majestät  des  Königes  zu  entsprechen.  ' 
Indem  aber  der  Verein  zur  Verbreitung  voci" 
Naturkenntnifs  und  höherer  Wahrheit  nun  selbst-' 
ständig  aufzutreten  berechtiget  ist:  so  erhält  da-' 
durch  zugleich  die  Verbindung,  in  welcher  er  mit 
den  Frankischen  Stiftungen  stehti  erst  die  rechia 
Bedeutung.  Diese  Verbindung  ist  in  der  Natur' 
des  Unternehmens  selbst  begründet,  indem  hier*' 
durch  ein  von  Franke  begonnenes,  auf  Arzenei- 
vrissenschaft  im  Sinne  seiner  Zeit  sich  beziehen*' 
des,  Werk  weiter  geführt  werden  soll  auf  dem  ge- 
genwärtigen Standpuncte  der  Naturwiasenschaft.f 
Wenn  es  mit  Recht  uns  rühmlich  scheint,  in  un-' 
serer  Stadt  neben  das  grofse  Monument,  daS' 
Franke  sich  hier  errichtet  hai,,  noch  ein  Monu'«' 
ment  zu  stellen  der  Dankbarkeit  unserer  Zeit:  so' 
dürfen  wir,  indem  wir  etwas  thun  ,  dessen  Franko' 
nicht  bedarf,  um  so  weniger  zu  thun  versäuroeiii' 
was  Franke  berechtigt  ist  von  uns  zu  verlangen^ 
nämlich  dafs  wir  auf  unserm  Standpuncte  weiter' 
fortsetzen,  was  er  begonnen,  und  erweitern  seia'' 
Werk.  In  solchem  Sinn  ist  dieser  unser  Vereins 
entstanden  und  darauf  begründet  sind  die  in  Bara>. 
thung  mit  den  ehrwürdigen  Vorstehern  der  Fran- 
kischen Stiftungen  entworfenen,  nun  von  Seiner 
Majestät  dem  Könige  allergnädigst  genehmigten 
Statuten  desselben.  Aber  auch  in  Beziehung  auf 
die  äufseren  Verhältnisse  steht  er  in  enger  Verbin- 
dung mit  den  Frankischen  Stiftungen,  welche  es 
übernahmen,  für  die  Verwaltung  der  einkommen-' 
dea  Gelder  Sorge  zu  tragen.   Und  dieses  brhigt-iO' 


zur  Verbreitung  von  Naturkenntnifs.     8S5 

wesentlichen  Gewinn  einem  eben  beginnenden 
Unternehmen ,  dafs  es  Pflicht  ist ,  auch  bei  diesem 
z.weiten  Jahresberichte  solches  mit  dem  lebhafte* 
sten  Dank  hervorzuheben.  Auf  der  andern  Seite 
aber  giebt  die  Königliche  Bestätigung  unserer  Ver- 
bindung» als  einer  selbstständigen  Gesellschaft, 
dem  Publicum  die  Gewährleistung,  dafs  von  kei« 
ner  localen  Sache  die  Rede  sey,  weswegen  ja  eben, 
dem  urspr anglichen  Plane  nach,  das  Directorium 
dieses  Vereins  ausgebreitet  seyn  sollte  in  ganz 
Deutschland.  «Vertrauensvoll  kann  derselbe  sich 
daher  an  alle  deutsche  Fürsten  wenden,  ohne  der 
Einwendung  zu  begegnen,  als  sei  von  einem  den 
oder  jenen  Staat  nicht  unmittelbar  angehenden 
Unternehmen  die  Rede.  Vielmehr  wird  dasselbe, 
sofern  es  gelingt,  allen  den  Provinzen  und  Städ« 
ten,  worin  Directoren  unserer  Gesellschaft  sich 
befinden ,  durch  Ermunterung  und  Unterstützung 
jnnger  Männer,  welche  Lust  zu  gröfseren  natur« 
wi9senschaftlichen  Reisen  haben  und  durch  Nie« 
de^lagen  von  einkommenden  Naturmerkwürdig« 
Jbieiten  gleich  nützlich  werden. 

In  der  Art  hat  die  inedicinische  Privatgesell-^ 
mihaft  zu  Straleuiid  die  Sache  betrachtet,  und  ein 
Beispiel  gegeben,  d^,  wie  ich  hoffe,  bei  andern 
naturwissenschaftlichen  Gesellschaften  und  Aka- 
demien  Nachahmung  finden  wird.  Jene  medici« 
iiische  Privatgesellschaft  hat  nämlich  denBeschlufs 
gefafst,  sich  dem  Vereine  zur  Begründung  natur- 
wissenschaftlicher Pflanzschulen  in  der  Art  anzu* 
schliefsen,  dafs  jedesmal  ihr  ältestes  Mitglied  zu 
dem  Directorium ,  desselben  gehöre«     Dj^t  ¥w^\\\^^ 


Schwedische  Leibarzt,  Herr  Dr.  Säger,  melilet 
in  einem  Schreiben  (Stralsund  den  5.  Oct.  1822). 
welches  ich  hier  im  Auszuge  mittheilen  will,  hier* 
über  Folgendes: 

„Mehrere  Zeitschriften  haben  uns  mit  dem 
«unglücklichen  Tode  des  bei  Palermo  ermordeten 
„braven  Professors  Schweigger  aus  Königsberg 
„bekannt  gemacht,  und  uns  von  dem  zum  Anden- 
„ken  und  im  Geiste  dieses  ennordeten  Naturfor- 
„Sehers  gebildeten  Vereine  zur  Beförderung  natnr- 
„wissenschaftiicher  Reisen  und  weiterer  Verbrel- 
„tung  richtiger  Naturkenntnisse  Nachricht  gege- 
„ben.  Nicht  blos  in  mir  wurde  der  Wunsch  rege, 
„zur  Beförderung  eines  so  nützlichen  Vereines 
„  beizutragen ,  sondern  auch  mehrere  meiner 
„Freunde  und  die  Mitglieder  unserer  medicini- 
„sehen  Privatgesellschaft  hierselbst  hegten  dense)- 
„ben  Wunsch.  Diese  meine  Freunde  nun  haben 
„mich  als  dermaliges  ältestes  Mitglied  unserer  Ga« 
„Seilschaft  beauftragt,  dem  Vereine  zur  Verbref- 
„tung  von  Naturkenntnifs  zu  erklären,  dafs  sich 
„unsere  ganse  Gesellschaft  demselben  anaclilieftt, 
„und  jährlich,  so  lange  sie  besteht,  ihren  Beitrag 
„übersenden  wird.  Unsere  medicinische  Privat- 
„gesellschaft,  welche  bei  der  Aufnahme  ihrer  Mit- 
„glieder  neben  der  wissenschaftlichen  Bildung  zu- 
„gletch  auf  den  moralischen  Charakter  der  sich 
„Anmeldenden  Rücksicht  nimmt  (weshalb  denn 
„ein  wahlfähiges  Mitglied  vota  unanimia  haben 
„mufs),  schmeichelt  sich,  dafs  dem  Vereine  zur 
„Verbreitung  von  Naturkenntnifs  ihreTheilnahme 
M  w//iJ<ommen  seyn  weide,  und  hat  daher  dis  Efti* 
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»,'richtung  getroffen ,  dafs  jederzeit  das  älteste 
»Mitglied  der  Gesellschaft  sieb  dem  Directorium 
^  jenes  naturwissenschaftlicben  Vereines  anreihen 
«3  möge.  Da  mir  nun  als  derzeitigem  ältesten  Mit* 
3^'gliede  unserer  Gesellschaft  dieses  Loos  zugefal- 
«ylen  ist»  so  werde  icb  mit  Vergnügen  die  mit  die* 
^sem  Amte  verbundenen  kleinen  Bemühungen 
,9  übernehmen  u»  s.  w»**  \ 

Dn  C.  G.  Sag  er. 

m 

Diese  Ansicht  der  Sache  ist  ganz  im  Sinne 
des  Vereins  zur  Verbreitung,  von  Naturkenntnifs, 
und  dankbar  zu  ehren  ist  die  von  der  medicini* 
sehen  f^rivatgesellschaft  in  Stralsund  getroffene 
wQrdige  und  schöne  Einrichtung.  Wenn  auf  ähn- 
liche Art  alle  9  oder  doch  die  vorzüglichsten  deut« 
schto  naturwissenschaftlichen  Gesellschaften  und 
Akademien  diesen  Verein  nicht  als  etwas  ihnen 
Fremdes,  sondern  zu  ihnen  seiner  Natur  nach  un« 
mittelbar  Gehöriges  betrachten ,  und  das  Directo- 
rium desselben  sich*  eben  dadurch  in  den  Händen 
unserer  naturwissenschaftlichen  Gesellscha  ften 
und  Akademien  befindet,  und  gleichsam  einen 
Vereinigungspunct  aller  durch  ein  gemeinschaft- 
liches Geschäft  begründet :  so  ist  schon  allein  da- 
durch nicht  blos  für  die  Sufsere  Existenz  der  Sa« 
che,  sondern,  was  noch  wichtiger  ist,  für  das  in- 
nere geistige  Leben  derselben  und  für  die  zweck- 
mäfsig^  Auswahl  von  Reisenden  gesorgt,  worauf 
mehr  ankommt ,  als  auf  grofse  Summen,  welche 
aber  auch  dadurch  gewonnen  werden  können. 
Und  in   der  That  ist  die  Anlegung  naturwissen* 
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schaFtlicher  Pflaazschulen  in  fremden  LEtadenii 
wie  sie  hier  beabsichtiget  werden,  an  sich  sclion 
ein  Unternehmen)  «.las  zu  dem  Geschäftskreise 
der  AUademlea  gehört,  weil  diese  Pflaazschulen 
offenbar  das  beste  Mittel  sind,  die  Erde  und  ded 
Himmel  in  allen  Beziehungen  zu  durchforschen 
und  das  zu  voliendenj  was  einzelnen  oft  mit  so 
grofsen  Kosten  ausgesandten  Reisenden  auszufüh- 
ren unmöglich  ist. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  ein  so  eben  ein- 
getretanes  günstiges  Ereignifs  für  unsern  Verein 
zu  erwähnen,  indem  einer  unserer  ersten  Zeitge- 
nossen ^hn  seiner  Äufnierksamkeit  in  dem  Grade 
würdigte,  dafs  er  dem  Directorium  desselben  bei- 
trat; ich  meine  unsere  Goethe,  den  wir  stets 
mit  Stolz  den  unsrigen  nennen  und  nun  mit  Ter> 
doppelter  Freude,  da  er  jüngst  dem  Vaterlande» 
dessen  grofse  Zierde  er  ist,  gleichsam  wieder  neu 
geschenkt  wurde,  errettet  aus  gefahrvoller  Krank-' 
heit,"  viEmpfangen  Sie'*,  schreibt  derselbe,  (Wei* 
mar  d,  24,  Jun.)  „vor  meiner  Abreise  nach  Böh*- 
„men  die  Versicherung  meines  treuen  Antheils 
„und  einen  Beitrag  zu  Ihrem  löblichen  Unterneh- 
j,men,  wogegen  ich  mir  ein  näheres  VerhältBifs 
„zu  dem  ehrwürdigen  Verein  erbitte."  —  Ich 
theile  diese  Worte  mit,  weil  ich  sie,  als  Aeufse* 
rungen  eines  solchen  Geistes,  als  Worte  tod  gu<> 
ter  Vorbedeutung  betrachte.  ' 

Hervorzuheben  ist  auch  in  diesem  zweite» 
Jahresberichte,  dafs  bei  deuMissionarien  der  SinDj 
sich  mit  Naturwissenschaft  zu  beschäftigen,  wel- 
cher früher  bei  vielen,   die  mit  dem  glücklictuit( 
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Erfolg  arbeiteten»   einheimisch  war,   wieder- aufs 
Neue  erwacht»  gewifs  nicht  ohne  Nutzen  für  die 
Zwecke  derer,   die  als  Lehrer  der  Heiden  so  oft 
Veranlassung  haben,  auf  das  Buch  der  Natur  als 
auf  ein  Buch  Gottes  hinzuweisen.     Es  waren  na* 
.turwi^senscbaftliche  Bemerkungen ,  wie  Herr  Dr. 
Knapp  sich  einmal  gelegentlich  hierüber  äufser« 
te^    in  früheren  Missionsberichten    nicht   selten 
gleichsam  die  Würze  der  brieflichen  Mittheilung, 
wodurch  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  angezo- 
gen und  ihnen  das  Leben  und  die  Wirksamkeit 
-der  Missionarien  von  verschiedenen  Seiten  gezeigt 
.  ,wnrde»     Auch  ist  es  genugsam  bekannt,  dafs  sich 
mehrere  der  würdigsten  alten  Missionarien  wahre 
Verdienste  in  naturwissenschaftlicher  Hinsicht  er- 
.worben9  und  sich  durch  gründliche  Kenntnifs  der 
^nder,    welche  sie    besuchten,     ausgezeichnet. 
-Noch  ganz  in  neuerer  Zeit  beschäftigte  sich  einer 
der   würdigsten  Missionarien,    Dr.  Rottler  in 
Wöpery,  Senior  der  pstindischen  Mission ,  zu  sM« 
ner  Erholung   fleifsig  mit  Botanik  und  sammelte 
-ein  schönes  Herbarium  indischer  Pflanzen.     Gern 
.gab  auch  der  jüngste  Missionar,  welcher  von  hier 
.aas  nacK  Ostindien  gesandt  wurde ,    Herr  Falke, 
■dem  Rathe  Gehör,    sich  während  seines  hiesigen 
^Aufenthalts  naturwissenschaftliche  Kenntnisse  ei- 
«gen  .zu  machen.      Und   der  schon  sehr  bejahrte 
Herr  Dr.  Hottler  schreibt  darüber  aus  Wöpery 
vom  Men  August  an  unsern  verehrten  Herrn  Dr. 
Knapp:   ,,In  der  Naturgeschichte  kann  ich  nicht 
„vi^l  mehr  arbeiten ;    mein  Herbarium  mag  mei« 
,,nen  Nachfolgern  Nutzen  bringen ,  und  ich  sehe 
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„mit  VergnOgei),  d^Cs  Herr  Falke  zur  ßoUnik 
fiNeigung  hat.*'  Herr  Falke  selbst  schrieb  vom 
SO.  Jun.  |822.  gleich  nach  seiner  Ankunft  ia  IVIa- 
flras  und  Wöpery :  „Herr  Dr.  Rottler  ist  ein 
^Qre|s  voll  Munterkeit,  Kraft  und  Liebe.  Das 
„Studiurn  der  Botanik  treibt  er  zur  Erholung  und 
„ich  sah  bei  ihm  ein  Herbarium  von  4000  indi- 
,,  sehen  F^anzenmit  vielen  poubletten,  die  er 
,,inich  aussuchen  lassep  will)  lun  sie  nach  H^Uq 
„?a  senden"*). 

Dieses  Urtheil  dßs  Seniors  der  ostindischeQ 
Prtissionea  uqd  seine  iJereitwilligkeit,  naturwis- 
^enschaftUcheZwecke  zu  fördern,  zeigt  aufsNeaei 
Yras  schon  aus  frühem  Berichten  hervorging,  wiQ 
gern  es  in  Ostindien  gesehen  wird,  wenn  dieMis? 
^ionarien  mit  ?Jaturwissenschaft  bekannt  sind, 
Parum  bemüht  siqh  der  junge  Mann,  welcher  sic(i 
gegenwärtig  bei  der  hiesigen  Misstonsanst^Jt  ^uf 
Sendung  nach  Ostindjen  ausbildet,  naturwisseQi 
^chaftliche  Kenntoisse  sich  auf  unserer  UniyerS)* 
X^%  zu  erwerben,  und  er  gehört  mit  zu  deo  ^efT 
(sigsteq  Zuhörern  in  meinen  Vorlesungen  übet 
Physik.  Wenn,  wie  zu  hoffen,  dieser  braye  und 
lernbegierige  junge  Mann  sich  nur  noch  zweiJahrQ 
(i^f  unserer  Universität  ausbilden  kann,  ehe  f^ 
P8ch  Ostindjen,  wo  vielseitig  gebildete  Lehm 
nötbig  sind  **),    abreist;    sp  wird  er  dprt  ßii)9|| 


f)  S'   itcLiero  Getchichte   der   niisiiomiinstiilteit 

4ieii  von^  Dr.  Q,  ehr,  Knapp,    Stijck  ^i.  S.  itps  W^ 
(09?. 

*♦)  .iMiiü  dettktHch".  ««et  Herr  Pf:  Knapp  in  derVof 
re4e  ¥Ht)!  Risten  SLftc^p  scjHfr  n(i(*r((t  Qticliif^f 


^t         zur  Verbreituag  von  Naturkeiintnifs.     Sif^ 

doppelten,  jedoch  sich  gegenseitig  förderlichetj 
heilbriDgendea  Wirkungskreis  finden,    als  Tbeg* 

Llog  uod  als  Naturkundiger  zugleich. 

Wt"  Auch  zwei  junge  Männer,  welche  als  höllän-* 
dische  Schiffsärzte  nach  Batavia  reisten,  haben 
sich  unserm  naturwissenschaftlichen  Vereine  zu 
Aufträgen  angeboten,  Diefs  geschah  jedoch,  dit 
sie  wahrscheinlich  zu  spät  in  Kenntnifs  von  der 
Sache  gesetzt  wurden,  fast  unmittelbar  vor  ihrer 
Abreise,  so  dafs  ich  nicht  weifs,  ob  die  sogleich 
gegebene  Beantwortung  ihres  Schreibens  ihnen 
vor  der  Abreise  noch  eingehändigt  werden  konnte. 
Darum  habe  ich  diefs  blos  in  der  Absicht  erwähnt, 
um  anzudeuten,  wie  auf  mehr  als  eine  Weise  die 
Zwecke  unserer  Verbindung  befördert  und  tüch- 
tige mit  naturwissenschaftlichen  und  ärztlichen 
Kenntnissen  ausgerüstete  junge  Männer,  für  wel- 
che immer  leicht  eine  würdige  Anstellung  auf 
Schiffen  zu  finden  seyn  wird,  fast  ohne  alle  Ko- 
sten von  Seiten  unserer  Gesellschaft  an  Ort  yn4 
Stelle  gebracht  werden  können, 


tvBngelilchen  Missions- Anjtalun  in  Ostindien,  Hallt 
|8»5,  —  «i"  Europa  oft  das  Amtsgeschäft  eines  evange- 
„liechen  MiciionaxG  in  Ostindien  als  viel  zu  leiolit  und 
,,als  blos  auf  das  Lehren  und  Predigen  an  seinem  Wglm- 
„otte  und  dessen  nächsten  Umgebungen  beschränkt  und 
,,imterläXst  dabei  die  vielfachen  Keiintnisae ,  Erfahnm- 
,, gen  und  Fertigkeiten  gehörig  zubsauhten,  welche  zur 
„iweckmäüttgen  Führung  eiui 
„leher  -  Amtes  tinter  einer, 
,, Nation  >on  fremder  Sitte 


iolchen  Lehr-  und  Auf- 
I  ihrer  Art  gebildeton, 
id  Sprache  erforderlich 
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Gelingt  es  dem  neugestifteten  rheiniscbea 
Haadelsvereine,  unserm  deutschen  Vaterlande  ei- 
ne gröfsere  uamittelbareTheilnahme  an  demWeU«.| 
handel  zu  verschaff en :  so  werden  Seereisen  eins 
sehr  gewöhnliche  Sache  bei  unsera  reiselusligea 
Lancisleuten  werden-  und  es  wird  daher  auch  nia 
an  jungen  niit  naturwissenscbaftlichen  Kenntnis* 
sen  ausgerüsteten  Männern  fehlen,  welche  grö- 
fsere Reisen  der  Art  unternehmen,  und  dabei  aucl^ 
unserm  Vereine  förderlich  zu  werden  und  im  SiO" 
ne  desselben  zu  wirken  geneigt  sind. 

Bei  dieser  Celegenhcitt  niufs  ich  die  von  ei** 
pigen  brieflich  an  mich  gerichtete  Frage  beant-> 
Worten,  ob  die  Gesellschaft  zur  Verbrettung  von 
Naturkenntnifs  sich  lediglich  auf  Ostindien  be- 
schränken wolle.  Gewifs  kann  es,  wie  auch  so- 
gleich anfänglich  angedeutet  wurde  und  jm  Wesen 
der  Sache  liegt,  nicht  die  Absicht  seyn,  sichnurauE 
ein  einziges  Land  einzuschränken  ?  Aber  es  schien 
anständig  einem  so  eben  beginnenden  Unterneh- 
men, an  ein  schon  bestehendes  freundlich  fördernd 
sich  anzuschtiefsen;  und  namentlich  ist  von  der 
brittisch  indischen  Gesellschaft  zur  Beförderung 
intellectueller  und  moralischer  Eihiung,  welcha 
am  28stenMai  1821  ihre  erste  Versammlung  hielt, 
unmittelbare  Unterstützung  der  Zwecke  unserer 
Verbindung  zu  erwarten,  weil  beide  im  Grunde 
ganz  dasselbe  Ziel  verfolgen.  Ueber  das  äutsers 
Verhältoifs  unsers  Vereins  zu  jenem  brittiscben 
werde  ich  jedoch  erst  in  einem  künftigen  Jahres- 
bericht etwas  Näheres  mittheilen  können.  Da 
WilberforcB  und  mehrere  andere  Männei'.vcm 
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Bedeutung  sich  fQr  diese  Angelegenheit  Interessi* 
ren '*'),  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  hiervon  ei« 
ner  Sache  die  Rede,  der  man  wohl  mit  Vertrauen 
sich  anschliefsen  kann«  Uebrigetis  ist  uns  jeder 
willkommen ,  der  bessere  Vorschlfige  zu  machien 
weiiTs,  und  namentlich  können ,  wenü  die  Unter- 
nehmungen der  rheinisch  •  westindischen  Com» 
pagnie  gelingen ,  dadurch  gewisse  Gesichtspuncte 
herbeigeführt  werden ,  über  welche  wir  jetzt  noch 
nicht  zu  urtheilen  vermögen»  So  viel  i^rt  wenig« 
stens  im  Allgemeinen  als  eine  entsrchiedene  That- 
sache  tu,  betrachten,  dafs  der  Welthandel  und  di§  • 
Naturforschung  stets  Hand  in  Hand  gingen,  und 
beid&  sich  gegenseitig  halfreich  und  förderlich 
sind  ♦♦). 


^)'S.  the Missionary  Register,  London  1821.  p.  198 "-"see. 

**)  Dankbar  hervorzulieLen  ist  die  fretmdliche  Gesinnung 
der  rheinisch  ->  westindischen  Compagnie  in  Beziehung 
auf  unsem  Verein«    So  eben ,   während  dieser  Jahresbe- 
richt gedruckt  wird ,  schreibt  die  Directiön  dieser  Han« 
delsgesellscbaft :    y,Da  gegenwärtig  die  Innern  VerhMlt- 
yfUisse  des  mexicanischen  Reichs  Sicherheit  und  festig« 
,,keit  gewinnen  und  wir  schon   in  den  beiden  Kaupt- 
„plätzen  dieses  Landes  permanente  Etablissements  (ha- 
lben: so  sind  wir  vielleicht  im  Stande,  die  Zwecke  des 
,, Vereins  zur  Verbreitimg  von  NaturkenntnlTs  in  jener 
y, Gegend  zu  fSrdem;    wir  bitten  deshalb  von  unsern 
^^Diensten ,  welche  der  Sache  uneigennützig  und  eifrig 
j, gewidmet  sind  y  Gebraudi  zu  machen  und  uns  mitzu;« 
„theilen,  worin  wir  etwa  nützlich  werden  können.'*  — - 
Sicherlich  ist  diese  tlieibxehmende  Gesinnung  eines  ach- 
tungswürdigeu  Handelsv^reines  den  Naturforschern,  un- 
sers  Vaterlandes  willkommen  und  \ie\leicVa A^  xowjlOcä 
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Jius  dem  bisher  Aogefithrten  wird  wenig- 
stens diefs  hervorgehiii  dafs  unsere  Gesellschaft 
mehrere  Wege  einschlagen  könne,  um  zu  ihrem 
Ziele  zu  gelangen  und  dabei  durch  mannigfache 
ihr  entgegenkommende  Hüifsmjtlel  gefördert  wer- 
de. Vielleicht  dafs  selbst  einmal  ein  hoher  Gön- 
ner der  Naturwissenschaften  sich  entschliefet,  ei- 
pen  Reisenden  im  Sinne  dieses  Vereins  auszusen- 
(len  in  irgend  ein  Land,  auf  welches  er  zu  wirken 
wflnscht.  Sofern  nur  der  Reisende  nicht  allein' 
ein  uoterrichteter,  sondern  zugleich  ein  wohlwol< 
lender  Mann  ist  und  ihm  zur  Pflicht  gemacht  wird, 
zunächst  allerdings,  wie  sich  von  selbst  versteht^ 
für  das  Museum  des  Aussenders  zu  sammeln,  di 
bei  aber  auch  (was  selbst  dem  Zwecke  des  Sam< 
melns  höchst  förderlich  seyn  wird)  unter  deo  jUa< 
gern  Landeseingebornen  einige  Talentvolle  si 
wählen,  die  ihn  hegleiten  auf  seinen  Waaderun< 
gen  und  die  er  gründlich  zu  unterrichten  sieb  be- 
müht, um  sie  in  den  Stand  zu  setzen  auch  andere 
ZU  belehren  und  eine  Schule  zu  begründen,  mit 
welcher  er  nach  seiner  Rückkehr  in  naturwissen- 
schaftlicher Verbindung  bleiben  kann:  so  ist  diB 
Absicht  unsers  Vereins,  der  Hauptsache  nach» 
schon  erreicht.  Denn  die  Anlegung  naturwjssen* 
scfaaftlicher  Föanzschulen  ist  das  Ziel;  der  kauf- 
männische Verkehr,  welcher  nuthwendig  dorcb 
dieselben  herbeigeführt  werden  mufs,  ist  blos  das 


eine  Veranlaisung,  mit  luiierm  Vereine,  der  gern  »aü 
auf  dieiem  Wege  ilireti  Wüiuchen  forderlich  tu  werden 
ruahen  wird,  in  näliera  Verbindung  lu  tretan. 
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Mittel  zur  Erreichung  and-  writer^ ' Verfolgttn^ 

dieses  Ziels.  ....,.;:.. t..^;:.;  i   ..:■- 

Alles  bisher  Vorgetragene  getit'äns  dem  all- 
gemeinen Plane  des  Vereins  zur  Verbreifung  vort 
Naturkunde  unti  höherer  Wahrheit  von  selbst  her- 
vor, sobald  man  blos  dJe  Grundidee  des  Gc^izen 
verfolgt,  zu  der  es  gehört,  alle  unnöthigen  hem* 
menden  Beschra'nkungen  von  einer  äache  zu' tat* 
fernen*  bei  welcher  es  wesentlich  ist,  dafs  jegli- 
chen], der  wohlthätig  mitwirken  will,  der  f riesle 
Spielraum  verstattet   sey. 

Zum  Schlufs  ist  anzufahren,  was  an  Beitra- 
gen für  diesen  Verein  eingesandt  wurde.  Und 
hier  »värci  wieder  erste  Jahresbericht  es  hoffte, 
der  Platz,  von  einer  aus  dem  Nachlasse  des  ver- 
ewigten Professors  Schweigger  zu  machenden 
Stiftung  zu  sprechen.  Gerichtliclie  Auseinaader- 
setzungen  aber  hinsichtlich  auf  Papiere,  welche 
dem  Mörder  dieses  Naturforschers  in  die  Hände 
gefallen  zu  sejn  schienen,  führten  unvermeidli* 
chen  Verzug  herbei,  und  es  kann  daher  über  die- 
sen Gegenstand  heute  blos  wiederholt  werden, 
was  darüber  im  vorigen  Jahresberichte  schon  ge- 
sagt wurde.  Andere  Rechnungen  aber  sind  vor- 
zulegen. Es  sind  zwar  noch  nicht  die  jährlichen 
Beitrage  der  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  ein- 
segaogen,  woran  die  verspätete  Vertheilung  des 
ersten  Jahresberichtes  Schuld  hat*);  aber  aus  der 
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hi^r  anzureihenden,  vom  Herrn  Inspector  Boc- 
gold  unterzeichneten  Rechnung  wird  hervorge- 
hen, dafs  sich  mehrere  neue  Mitglieder  uns  ange- 
schlossen babeq: 

Beiträge 

Welche  bis  zum  S3.  Jun.  ISSSeiogegan 


tt»%. 

»7. 

t?.  Jul. 

i9- 

i?.  Dec. 

>9- 

i8.  Dec. 

ii»S- 

1.  Jon. 

.1. 

a^.  Man 

». 

'9.  Mai 

■5- 

eo<I. 

«♦■ 

r.  3aa. 

«5' 

.5.  Jun. 

b6. 

sS-  Tun- 

•7- 

eod, 

t8. 

eod.- 

Im  Torigen  Jahve  gingen  e 


nMühl- 


Hr.  HofrathTilesi 
haiKec      .... 

Hr.  Dr.  Sager  in  Straljund,  im 
Auftrage      der    Medicinifcheii 
Privatg  ex  ellschaft    daselbst ,   3 
Frd'or       .... 
Dgl.  einen  Ducaten     . 

Se.   Excelleni    der  Herr  Staats - 
Minister,  Freiherr  v.   Alteo- 


1  Gotha 


1  Frd'o 


Hr.  Professor  K 

i  Frd'or 

Hr.  Dr.  C.  Ä.  C  a  s  p  a  r  i  ir 
Chemnitz ,    1  Duo. 

Hr.  S.  J.  Wollheira  in  Bres- 
lau ,  Kaufmann  daselbst 

Hr.  Hofrath  und  Leibant  Dr, 
Kreusler  ip  Aroldsen  iDiic 

Hr.  Dr.  du  Henil  in  Wunstorf, 
1  Duo, 

Hr.  Optikus  Heinrieb 
Besitzer  der  optischen  Anstalt 
zu  Scluveidnitz ,  wohnhaft  in 
Brei^lan,   i  Duc. 

Sb.  Encelleni  der  Hr.  Geheime- 
rfllli  von  G  o  c  t  h  e  in  Weimar, 
5  Frd'or 

Die  Herren  Dumrath,  H  e- 
cker,  Liudnet,  Thoma- 
siui  n.  Wagner,  Studtrende 
in  Halle  übergaben  5  Speo.  Tb. 


trSg' 


Um  denen,  welche  diesen  Verein  durch  I 
!  unterstützen  wollen,  die  Mflhe  d»  Käs« 


■ 
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duDg  an  die  Frankischen  Stiftungen  zu  ersparen^ 

hat  unsere  mit  diesen  Stiftungen  in  Verbindung 

stcihende  Waisenhausbucbbandlung  in  Halle    die 

Einrichtung  getroffen »   dafs  dergleichen  Beiträge 

an   jede  solide   Buchhandlung  abgegeben  werden 

können»  welche  sich  dann  zu  Ostern  und  Michaelis 

bei  der  Messe  in   Leipzig  hierüber  mit  der  Wai* 

senhausbuchhandlung  auf  die  gewöhnliche  Weise 

berechnet« 

Johann  Friedrich  Borgold. 

,  Nicht  blos  aber  Rechnungen  des  Eingekom* 
menen  sind  vorzulegen,  sondern  auch  aber  die  An* 
Wendung  clieses  Eingekommenen  ist  den  Statuten 
unserer  Gesellschaft  gemäfs  zu  sprechen. 

Gegenwärtig  bei  dem  ersten  Anfange»  wo 
der  Natur  der  Sache  nach  blos  von  Verwaltung 
eines  ganz  kleinen  Vermögens  die  Rede  seynkann» 
ist  lediglich  diefs  Einzige  zu  bemerken ,  dafs  Herr 
Inspector  Borgold»  dem  ich  öffentlich  meinen 
Dank  auszudrQcken  mich  verpflichtet  fahle  für 
den  wohlwollenden  Eifer,  womit  er  sich  der  An* 
gelegenheiten  unserer  Gesellschaft  annimmt,  dar* 
auf  Bedacht  nehmen  wird ,  sobald  als  möglich  die 
eingekommenen  Gelder  sicher  auf  Zinsen  anzu* 
legen« 

Hiermit  wird  zugleich  ein  Irrthum  widerlegt, 
"su  welchem  einige  junge  Leute  verleitet  wurden» 
welche  sich  vorstellten  ^  dafs  sie  blos  ihre  Absicht 
za  erküren  brauchten ,  künftighin  einmal  eine  na» 
turwissenschaftliche  Reise  machen  zu  wollen ,  um 
aus  der  Cässe  unsers  Vereins   bei  ihteu  ^\\xd\^tL 
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Unterstützt  ZU  werded.  Diese  Ansicht  ist  durchr 
aus  irrig,  und  im  völligen  Widerspruche  mit  deft 
Statutes  Unserer  Gesellschaft.  £s  giebt  schon. 
Stipendien  für  Universitäten,  und  wer  das  Wicl> 
tigste  mitbringt,  nämlich  recht  tüchtige  Vor- 
kenntnisse, dem  hat  es  nie  an  Unterstützung  sei- 
nei*  Studien  gefehlt.  Wirklich  ist  in  unserem 
Vaterlande  viel  wenigef  für  die  nächsten  Jahra 
nach  der  Universität  gesorgtj  wo  Selbst,  deif  vor« 
trefflichste  junge  Mann  oft  in  drückende  Verle- 
genheit zu  kommen  pflegt,  als  für  die  Universi- 
tätsjahreselbst; ich  möchte  sagen^  es  ist  viel  we> 
niger  für  die  Gesellen-  als  fQr  die  Lehr- Jahre  ge- 
sorgt, während  für  jene  Gesellen- und  Wander* 
jähre  vorzöglich,  ja  bis  zum  UebermaafsCj  geSorgt 
ist  auf  englischen  Universitäten*  Denn  840  Zum 
Theil  sehr  einträgliche  Stipendien  (felloWships) 
sind  in  Oxford  und  Cambridge  denen  bestimiiiti 
tvelche  ihre  Studien  auf  der  Universität  auf  eiii0 
beifällige  Weise  vollendet  haben  und  sich  gani 
der  Wissenschaft  widmen  wollen.  Wofür  alsd 
dort  bis  zur  Uebertfeibung  gesorgt  ist ,  daran  fehlt 
es  bei  uns  gänzlich.  Solches  erwägend^  bat  det 
verewigte  Oberhofprediger  Reinhard  in  Drea* 
den  eine  Stiftung  hinterlassen  für  junge  ausge- 
Zeichnete  Theologen,  die  nach  Beendigung  ihrer 
akademischen  Studieö  als  Privatdocenten  aufzu* 
treten  im  Sinne  haben.  Unser  Verein  wird  atif 
Shohche  Art  den  Naturforschern  nützlich  Wefdea 
jedoch  erst  Von  dem  Augenblick  an,  wo  sie  wirk« 
lieh  die  beabsichtigte  natufwJssensehaftliohä  t^ein- 
an  treten  < 
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IVon  selbst  verstellt  es  sich  daher",  dafs  dia 
irlAamkeit  unserer  Gesellschaft  nicht  eher  he- 
ginoen  könne,  bis  jährlich  ober  eine  Summe  voa 
lOOO  Thalern  zu  disponiren  ist.  Diefs  wflriJa 
ein  Vermögen  von  wenigstens  25000  Thaiern  vor- 
aussetzen. Ein  solches  Capital  können  wir  frei- 
lich kaum  hoffen  durch  im  Kleinen  gesammelte 
Beitrige  von  Privatpersonen  früher  2usammen  zu 
bringen,  als  nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren. 
E«  ist  aber,  wie  schon  im  vorigen  Jahresbericht' 
hervorgehoben  wurde,  auf  die  Gunst  jener  erha-' 
beoen  Gönner  der  Wissenschaft  zurechnen,  von" 
denen  schon  so  vieles  in  unserm  Vaterlamlc  aus- 
ging, was  heilsam  wurde  für  geistige  und  religiöse 
Bildung  der  Völker.  Gelingt  es  unserm  Vereint  ' 
solcher  höheren  Unterstützung  thejihaft  zu  wer- 
den^  so  ist  er  auch  sogleich  gänzlich  begründet  untt" 
bedarf  keiner  weitern  Beiträge.  Denn  was  aüfset- 
dem  nötliig  scheint,  kann  durch  Actien,  unct ' 
noch  mehr  kann  durch  Handel  mit'Naturalien  und 
ArzeneikÖrpern  gewonnen  werden;  und  gerada'^ 
vondieser  letzten  Seite  wird  die  BegrQädüng  natür-' 
wissenschaftlicher  Pfianzschulen  irifr'emden  Län- 
dern besonders  wichtig  sich  z^gen,  indem  maii 
auf -diesem  Wege  manche  neucATZeneikörper  wird 
kennen  lernen,  vorzüglich  oüs  dem  Pflanzenrei- 
che, deren  Erforschung  ohnehin  in  ^em  letzten 
Jahrhunderte,  wo  man  immer  mehr  ru  Arzenei- 
niitteln  aus  dem  Mineralreiche  sich  wandte,  wühl 
allzusehr  vernachlässigt  wurde.  Aufserdem  wird 
•  aus  jenen  Pflanzschulen  noch  ein  bedeutender  Ge* 
,  jQurn.  f.  Chem.  N.  R.  S.  B.  5.  Heft.  24 
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winn  dadurch  entstehen,  dafs  wir  durcb.^e  in 
den  Stand  gesetzt  werden,  aUe  ausländischen  Affe- 
neikörper  in  geprüfter  Echtheit  zu  beziebeo. , 
Wenn  also  jene  Anlegung  naturwissenschaftlicheri 
Schulen  in  fremden  Ländern  anfänglich  wolil  ei-> 
«ige  Aufopferungen  nöthig  macht,  so  .wird  sie^ 
dgch  bald  dem  Vaterland  eben  so  nätzlicb  wer-, 
dpn,  als  dem  Ausland,  auf  welches  wir  durcbi, 
Verbreitung  von  Naturkenntnifs  und  böhererj^ 
Wahrheit  zunächst  wirken  wollen.  Und  billig  istiX 
es,  dafs  unsere  Sorge  für  Fremde  so  geleitet  wer-i 
dp,  dafs  sie  zugleich  Gewinn  bringe  den  EiahQir<i. 
nnschen,  indem  die  PEichten  für  die  Meiischbeitj 
sieb  gar  wohl  vereinigen  lassen  mit  denen  gegeo^ 
das  Vaterland,  In  dieser  Beziehung  ist  es  gleicb^i 
sam  als  Probe  zu  betrachten,  ob  unser  Unternehf^i 
men  gelungen  sey,  wenn  es  nagh  einer  Reihe  yoa^ 
Ja.hren  alleia  durch  sich  selbst  zu  bestehn  Imii 
Sland  ist,  und  zwar  in  dem  Grade,  dafs  alle  Bet4 
träge  von  Privatpersonen  zur  Begründung  4iese% 
Vereins  den  wohlwollenden  Gebern,  odee  defl^ 
Nachkommen  derselben,  wenn  diese  es  bedorfea'f 
und  zu  erhalten  wünschen,  wieder  zurückgehe« 
bea  werden  können,  ohne  dafs  dennoch  der  Ver> 
ein  oder  das  dankbare  Andenken  an  die,  welcba 
ihm  bei  seiner  Begründung  halfrejch  und  fordet» 
liph  wurden,  hierdurch  hcnachtheiligt  werdeU' 
dürfte.  Denn  aberhaupt  ist  es  als  der  Cbarakue 
des  Erwachsenen  und  Tüchtigen  zu  betrachteit^ 
dafs  es  selbstständig  sey  ganz  und  gar;  und  darum J 
war  es  ein  schönes  Gesetz  bei  den  alten  Griechen  0 
welches  den  Kindern  gebot,    sobald  sie  Männer 
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tnd  Bürger  geworden,  ihren  Aeltern  oder  Pflege- 
ittra  die  Kosten  der  Ernährung  und  Erziehung 
rieder  zu  erstatten.  Und  dieses  Gesetz  wollen 
rir  als  geschrieben  betrachten  auch  für  iinsern 
herein  in  Beziehung  auf  diejenigen,  welche  sich 
desselben  annehmen  gleichsam  als  Pflegeältern. 

Schon  in  der  ersten  Aufforderung  2ur  Be- 
|rflndung  naturwissenschaftlicher  Pflanzschulen 
in  £reniden  durch  Mifsverstand  einer  alterthüm» 
liehen  Naturweisheit  in  heidnischen  Aberglauben 
versunkenen  Ländern  war  davon  die  Rede,  wie 
lin  solches  Unternehmen  mit  der  Zeit  allein  durch 
lieh  selbst  bestehen  müsse,  nä'mlich  vermitteist 
|es  Handels  mit  Naturalien  und  Arzeneikörpern. 
Es  wurde  in  dieser  Beziehung  an  die  Fränkischen 
ftungen  erinnert,  welche  ihr  Emporkommen 
md  ihre  Wohlhabenheit  vorzüglich  einem  auf  Na- 
urwissenschaft  und  Arzeneikunde  sich  beziehen- 
teOf  im  Sinne  der  damaligen  Zeit  begonnenen 
Jnteraflbmen  verdanken.  Und  in  derselben  Be- 
gehung wurde  des  sehr  bedeutenden  reinen  Ge- 
rinns  erwähnt,  welcher  in  früherer  Periode  den 
fränkischen  Stiftungen  durch  den  Verkauf  der 
bekannten  Hallischen  Arzeneien  zu  Theil  wurde, 
•Ines  reinen  Gewinnes,  der  in  einzelnen  Jahren 
zu  vierzig  tausend  Thalern  stieg.  Wenn  der 
'erkauf  geheimer  Arzeneien  nothwendig  in  dar 
len  Zeit  gröfsern  Gewinn  bringen  mufs,  als  ein 
idelsgeschäft  mit  Arzeneistoffen  und  Naturalien« 
st  dagegen  nicht  zu  verkennen  ,  dafs  letzteres 
eine  längere  Zeil  berechnet  sey,  und  obwohl 
ehr  imKIeinen  beginnen  mag,  doch  bedeutend 
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werden  ktoab  in  der  Zukuivfti  ja  bedeiit«iiJ  >la 
dem  Grade,  dafs  der  Vi?rein  zur  Verbreitung  ton 
Naturkunde  i(j]d  hülierer  Wahrheit  möglicher  Wel- 
se dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden  kann,  aüe* 
was  ilim  jetzt  von  VVoliI  wollen  den  zu  seinerersteii 
Üegrflndung  übergeben  wird,  gleichsam  ncir  al« 
ein  Vorleba  zu  betrachten,  das  späterhin  auf  eins 
(Jen  Wünschen,  oder  vorläuügen  Anordnungen 
der  Stifter  gemäfse  Weise  nach  und  nacb  wieder 

zurückgegeben  werden   soll.  i 

Uebrigens  ist  hier  lediglich  von  eJDem  Z{e]« 
die  Rede ,  Wi>lcheni  nachzustreben  Pflicht  ist,-  nicht 
von  einer  bestimmt  ausgesproclienert  Hoffnnhg: 
Ich  wßifs  es,  wie  wenig  in  jeder  Hinsicht  linsfirti 
Zeit  geneigt  ist  zu  grofsen  Hoffnungen,  und  ich 
selbst,  bei  einer  so  eben  beginnenden  auf  »Mi 
Fälle  nicht  leichten  Sache,  anheue  mich  gar  sehr 
etwas  Dreistes  zu  reden.  Viejmetir  deutete  ich 
sogleich  anfänglich  an,  dafs  vielleicht  dieses  ersib 
Unternehmen  blas  als  eine  Vorarbeit  zu  betrach^ 
len  seyn  könnte  für  ein  künftiges,  gleichsam  als 
ein  niedergelegtes  Samenliorn ,  welches  erst  in 
späterer  Zeit  wieder  erwacht  aus  dem  Scheintode. 
Und  dann  xvore  in  Beziehung  auf  jene  spätereZeit 
gesprochen,  was  ich  liier  gesagt  habe.  Indefs 
ich  habe.  Vertrauen  auch  zur  Gegenwart  und  ieU 
meiAe,  dem  gemüfs,  was  in  diesen  zvrei  Btan'i 
Jahresberichten  vorgelegt  wurJe,  mit  gutem 
firuad«. 
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Bemerkungen   über    die   LuftscliiÄ^hrt 

mit  Beziehung  auf  die  Schriften  von  Za- 

chariä  über  diesen  Gegenstand^ 


▼  om 


Dr.   J.  S.  C.   Schweig^er. 
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kfer.  ZU  frQhe  Tod  eines  braven  Mannes,  den  j^ 
Jitxi  bei  dem  Lesen  seiner  Schriften  lieb  gewinoeo 
wird«  giebt  Veranlassung  zu  den  folgenden  Be- 
finerJkungen.  Es  ist  vorauszusetzen ,  dafs  die  Le- 
sernicbt  uobekannt  sind  mit  der  schon  1807  her* 
aufgekommenen  Schrift  von  Zachariä,  Ober« 
schrieben :  ^^die  Elemente  der  LufUphwinimhunsif 
welche  Schrift  sich  einer  beifälligen  Aufnahme 
bei  der  öffentlichen  Beurtheilung  zu  erfreuen  hat- 
te« Zachariä  richtete  vorzüglich  seine  Auf- 
merksamkeit auf  den  Flug  der  Vögel,  und  be* 
mühte  sich  denselben  in  mechanischer  und  phy* 
^siologischer  Hinsicht  genau  zu  studiren.  Aus  die* 
%eixi  ;6esichtspunct  unternahm  er  eine  Reihe  von 
Versuchen,  und  kam  dadurch  auf  seine  sogenann« 
ten  Flugkähne,  welche  recht  brauchbar  sind,  um 
bei  physikalischen  Vorlesungen  die  Lehre  vom 
Fallschirme  und  zugleich  die  Theorie  der  schiefen 
Ebene  durch  einen  schönen  V^ersuch  zu  erläutern, 
Zachariä  sprach   hierüber  in    seiner    ^oxv  V^^xa 
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selbst  verlegten  und  nun  von  seiner  in  Kloster* 
Rofslebeo  sich  aufhaitenden  Familie  durch  jedegu» 
te  Buchhandlung  zu  beziehenden  kleinen  Schrift: 
Fliigeslust  und  Fltigesbegitnieri,  die  im  Jahre 
1821  erschien  undderim  folgenden  Jahrein  neuer 
Zusatz  angehängt  wurde,  Flugesfurtgang  über' 
schrieben.  Auch  in  dieser  Schrift  reihet  sich  die 
ganze  Betrachtung  an  den  Vogelflug.  Es  ist  recht 
in  die  Augen  fallend  bei  dem  Fluge  gröfserer  Vö- 
gel, dafs  sie  öfters  gerade  dem  Wind  entgegen 
sich  in  den  höhern  Regionen  bewegen,  ohngefShr 
auf  ähnliche  Weise,  wie  ein  von  Knaben  gezoge* 
ner  Drache  von  Papier  durch  die  Wirkung  der 
schiefen  Ebene  aufsteigt  gegen  den  Wind.  W(k 
durch  gewinnen  nun  besonders  die  gröfsern  Vö- 
gel, welche  nicht  selten  recht  eigentlich  zu  ruhen 
scheinen  auf  der  Luft,  die  sie  empor  trägt ,  eins 
solche  Kraft  gegen  den  Andrang  des  Windes?  . 
Zacharlä  antwortet:  durch  den  Fall,  indem 
sie  nämlich  eine  Zeit  lang  in  schiefer  Richtung 
niederstürzen  und  die  hiedurch  gewonnene  Kraft 
dann  wieder  benutzen,  um,  ohne  einen  Flügelschlag 
zuthun,  emporzusteigen  gerade  gegen  den  Luft* 
Strom.  Dasselbe  wollte  nun  Zachariä  vermit- 
telst seiner  Flugkähne  bewirken,  statt  derer  man 
sich  hier  (wo  es  nicht  die  Absicht  ist  jene  soge> 
nannten  Flugkähne  umständlich  zu  beschreiben) 
Fallschirme  denken  mag,  denen  durch  Artbriii- 
gung  einer  schiefen  Ebene  eine  tangentiel!^  Kraft 
willkürlich  gegeben  werilen  kanui  so  dafs  si»' 
schief  herabsinken  und  zwar  mit  bedeutende' 
•ScIineJJ/^keil,  was  wesentlich  ist  für  den  Zwccl«« 
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welehen  Zachari  ä  bei  seinen  Flugkähnen  beab* 
sichtigef.     Es  ist  freilich  nicht  zu  läugnen,    dafs, 
wenn  eine  Kraft  gewonnen  werden  soll,    um  dem 
Wind  in  der  Art  eine  schiefe  Fläche  entgegen  zu 
stemmen;    dafs  sie  von  ihm  gehoben  werden  mufs, 
es  die  gefährlichste  Art  ist,  diese  Kraft  durch  den 
ftal  gewinnen  zu  wollen«      Hätte  der  sinnreiche 
Erfinder  jener  sogenannten  Flugkähne  möglicher 
Weise  schon  bekannt  seyn  können  mit  den  in  so 
kleinem  Maafsstab  ausgeführten  und  dabei  so  ge- 
waltigen   Dampfmaschinen    des    amerikanischen 
Mechanikers  Park  in,    welche    gegenwärtig   in 
England  so  grofses  Aufsehen  erregen:   so  würde 
derselbe  wahrscheinlich  auf  den  Gedanken  gekom* 
mtn  seyn,  durch  eine  solche  Dampfmaschine  viel- 
mehr, statt,  durch  den  gefährlichen  Fall  aus  der 
H6he,   die  Kraft  zu  gewinnen,    um  aufzusteigen 
selbst  gegen  den  Wind,   indem  sich  mit  schiefen 
Ebenen,  welche  durch  eine  leichte  Dampfmaschi* 
ne  mit  der  Kraft  von  zehn  Pferden  geschwungen 
werden,  allerdings  etwas  ausrichten  liefse.      Par* 
kin's   Dampfmaschine  arbeitet  nämlich  nur  mit 
acht  Gallonen  Wasser   und   mit  einem  Cylinder, 
der  blos  zwei  Zoll  im  Durchmesser  hat  und  acht* 
zehn  Zoll  Länge.     So  leicht  man  sich  aber  auch 
?ine    solche    Dampfmaschine    denken    mag,  so 
^beint    doch    der   Gedanke   nicht   empfehlungs* 
erth,  auf  jede  aerostatische  Erleichterung  Ver- 
'ht  leisten  zu  wollen,   wie  Zachariä  diefs  be» 
sichtigte.     Es  läfst  sich  auch  nicht  behaupten, 
s  die  Natur  bei  dem  Vogelfliige,    von  welchem 
cb a  1  i ä  ausgeht ,  ganz  Verzicht  geleist^V  V\^.^^ 


auf  3€r'ostatische Erleichterung,  da  nicht  blosBöliH 
lungen  in  den  Krjochen  der  Vögel,  sondern  voi*, 
ztiglich  die  Kiele  der  Federn  mit  Luft  erfüllt  sindf 
welche  durch  die  natürliche  Wärme  der  lebendei 
tvarm blutigen  und  bei  dem  Aufschwünge  in  di4 
Luft  sich  lebhaft  bewegendeo  Thiere  nothvveodig 
verdünnt  wird.  4 

In  der  letzten  Zeit  war  Zach  ariä  mit  eine 
Gescliichte  der  Luftschifffahrt  beschSftigr,  die  ee 
noch  vor  seinem  Tode  vollendete,  und  die  nun 
2uit»  Besten  seiner  Familie  herausgegeben  werdeAi 
soll.  Da  er  mir  früher  einma!  einen  Theil  seines 
IVJanuscrJpts  zur  Ansicht  übersandte,  so  bin  Jcl£ 
mit  dieser  Schrift  so  weit  bekannt,  um  die 
dieser  Zeitschrift  mit  gutem  Gewissen  zum  Ao^ 
kaufe  derselben  ermuntern  zu  können  *3, 

Es  mag  nicht  iln zweck mäfsig  seyn ,  hier  ooc! 
einige  Bemerkungen  anzureihen,  die  vielleiebt 
beitragen  können,  einige  ernstliche  Wissenschaft, 
liehe  Versuche  in  Beziehung  auf  Luftschifferei  zu 
veranlassen,  mit  welcher  in  der  That  bisher  eii 
viel  zu  leichtfertiges  Spie!  getrieben  wurde,'  einigt 
wissenschaflliciie  Versuche  abgerechnet,  wie  sifl 
z.  B.  von  Gay-  Lussac  angeftellt  wurden.  Fragt 
man :    was  denn  eigentlich   der  Luftschiff  fahrt  in' 

,  *}  Der  SubEcriptionspreii  ist  16  Gr.  Jede  gute  Bucbhand. 
lung  wird  Subscrihanten  annehmen,  auch  können  aick 
die  Sammler  \on  Subscribentea  iinmittf;lhiLr  an  die  lii 
laruiie  Anstalt  in  Kloiter-Rofsleben  wenden,  o^^r  a 
äta  Buchhandlung  des  Hii.  Cuobloch  in  Leiptig,  «K 
che  ilan  Veikaut  besorgt.      ^     . 
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dem  Wege  steht,    so  erhält   mgn  folgende  Aot* 
Worten : 

1)  Es  fehlt,  sagt  man,  an  einer  recht  brauchr 
b^ren  Hülle  zur  Einschliefsung  der  brennbaren 
Luft.  Jedoch  man  hat  diese  brennbare  Luft  nua 
wenigstens  viel  wohlfeiler  als  sonst»  w^n  xnaa 
sich  des  Steinkohlengases  bedient »  welches  ver- 
mittelst einer  nochmahligen  Leitung  durch  glühen* 
de  Ruhren  gereinigt  und  dabei  zugleich  um  das 
doppelte  Volumen  vermehrt  werden  kann.  Bei 
dieser  Bereitungsart  der  brennbaren  Luft  ist  auch 
die  Hülle,  welche  die  brennbare  Luft  einschliefst» 
nicht  so  leicht  der  Zerstöriing  unterworfen,  als 
wenn  diese  brennbare  Luft  aus  Eisenfeile  und  ver* 
dOnnter  Schvvefelsäure  gewonnen  wird,  wobei 
schwefliche  Säure  sich  einmischt.  Bemerkens* 
wertb  ist  es,  dafs  sogar  gewöhnliches  Steinkoh« 
lengas,  wie  es  in  London  zur  Gasbeleuchtung  be* 
lii^tzt  wird,  den  Luftball  zu  heben  vermochte!  mit 
welchem  ein  Engländer  bei  den  letzten  Krönungs- 
feierlichkeiten  in  London  aufstieg«  Dieser  Luft- 
ball soll  nämlich/ aus  den  grofsen  dort  vorbände« 
mn  .Gasometern  unmittelbar  gefüllt  worden  seyn. 
Will  man  übrigens  die  brennbare  Luft »  womit  dec 
liuftball  einmal  gefüllt  ist ,  Jahre  lang  benutzen, 
während  ein  gewöhnlicher  Luftball  aus  VVachstaf* 
fet  allerdings  oft  wiederholte  Füllung  nothwendig 
macht;  so  fehlt  es  auch  nicht  an  Mitteln >  eine 
hiezu  zweckmäfsjge  Hülle  zu  Stande  zu  bringen. 
M^n  denke  an  die  starken  elastischen  Rohre  t  wel* 
che  zu  medicjnischem  Gebrauche  bereitet  werden» 
Nicht  ein  einziger  Antheil  elastischen  Harzes  ist 


Zu  deren  Bereitung  erforclerticb>  sondern  das  Wi 
sentliche  scheint,  so  viel  ich  aus  einigen  jedocb 
U!o3  flucbtigen  Versuchen  schliefsen  kann,  «iai 
zweckmäfsige  Vermischung  eines  Oel6rnisse8  z« 
'«eynimit  Leim.  Und  gerade  diese  Beimischung 
von  Leim  ist  zweckiuäfsig  zur  Verschliefsung  der 
brennbaren  Luft,  weiche  sich  den  Erfahrungen 
gemäfs  in  dQnnen  thierischen  Häuten  (Blasen)  lan- 
ge Zeit  aufbewahren  iärst.  Wer  möchte  zwcifelo^ 
dafs  brennbare  Luft  sich  Jahrb  lang  in  einem  slar^ 
liea  elastischen  Rohr  aufbewahren  lasse,  wie  zum 
Beispiele  Professor  Pickel  in  Warzburg  solchi 
zürn  medicinischen  Gebrauch  In  grofser  Anzahl 
verfertigen  liefst.  Solche  Rohre  aus  kOnstliob  be^ 
reitetem  elastischen  Harze  können  am  Knde  wohl 
im  Crofsen,  vielleicht  selbst  zu  Wasserleitungen 
brauchbar,  auf  eine  ganz  wohlfeile  Art  angefertigt 
werden.  Und  auf  ähnliche  Weise  lassen  sich  dann 
offenbar  auch  grofse  Luftbälle  verfertigen,  dli 
elastisch  und  dabei  zugleich  dauerhaft  und  leichE 
und  der  brennbaren  Luft  undurchdringlich  sind* 
Als 

2tes  Hindernifs,  welches  die  Luftschiff  fahr* 
unmögÜch  machen  soll,  führte  man  öfters 
Umstand  an,  dafs  man  auf  dasselbe  Piuidum  sicH 
Stemmen  mQsse,  welchem  man  sich  entgegen  be^ 
'  wegen  wolle.  So  sey  es,  sagt  man,  nicht  bei  c(er 
Schifffahrt  auf  dem  Meere,  wo  man  sich  gegen 
dieFluthen  stemmeiini  gegen  den  Wind  zustreiteli; 
Jedoch  auch  im  Meer  ist  es  niclil  möglich,  gera- 
dezu  gegen  den  Wind  zu  schiffen.  Das  Hüchstei 
iva5  zu  erreichen ,  i&t  mit  halbem  Winde  zu  St 


^^^fvWftt.  a&%lHi^  & '  s  Flugedust. 

^■l  Mehr  wird  man  auch  bei  der  Luftschi  ff  fahrt 
^Hht  verlangen,  obgleich  Zachariü  mit  Recht 
^■nierksam  machte,  dafs  die  Vögel  bei  ihrem 
^Btg  öfters  geradezu  aufsteigen  gegen  den  Wind 
^Ht  den  Gesetzen  der  schiefen  Fläche  gemäfs  von 
^Bb  gehoben  werden.  Auch  ist  nicht  zu  Qberse- 
^^p,  dafs  selbst  auf  starken  Wasserströmen  das 
^Hknpfsobiff ,  während  es  sich  auf  die  Fluthen 
^Htoimt,  sich  diesen  entgegen  stromauf  bewegt. 
^■tin  daher  ist  hier  allein  an  das  zu  erinnern,  was 
^Kon  frflberim  18.  Bande  S.  274  dieses  Journals 
^Bl^ner  Note  von  mir  gesagt  wurde,  als  von  der 
^Bea  Vervollkommnung  der  Dampfmaachina 
^^■vh  uosern  erfindungsreichen  von  Reichen- 
^Bcb  die  Rede  war.  Diese  Dampfmaschine  soll 
^Bnlich  auf  ähnliche  Art ,  wie  die  vorhin  erwähnte 
^Bl  Park  in  gebauete,  blos  einen  Dampfcylinder 
^b  16  Zoll  Höhe  und  2|  Zoll  Weite  erhalten  und 
^Ht*i  doch  so  viel  ausrichten,  als  zwei  Pferde, 
^Hftrend  die  ganze  Maschine  so  leicht  ist,  dafs 
^B|  einziger  Mann  sie  tragen  kann.  Ich  ifufserta 
^Kon  damals,  dafs  eine  so  kleine  tragbare  Dampf-  . 
^^kchine  zu  Stande  bringen,  welche  denfaoch 
^Bt  der  Kraft  von  mehreren  Pferden  zu  wirken 
^^kinagi  so  viel  beifse,  als  die  Luftschifffahrt  er> 
^^ben.  Denn  offenbar  kann  man  eine  so  leichte 
^Btmpfmaschine  durch  aerustatische  Mittel  em- 
IBorbeben,  während  die  heifaen  ausströmenden 
I  WasserdQnste  in  zweckmäfsig  angebrachten  Köh- 
I  ren  durch  den  mit  Wasserstoffgas  angefüllten  Ball 
I  geleitet  werden  können.  Statt  einer  14 mal 
L  leitete'*  L-uft  können  wir  uns  durch  di«ä&  ^3.w-tk 


g«falirIosa  Anwenduag  Aer  Wärme  deicht  eine.SlI 
bis  SO/nal  leichtere  Luft  verüchaffen,'  w^UoTctlli 
;il£o  der, Luftball,  was  sehr  wesenillcb  Ist, 
Verbällniiise  zum  Luftschiffe  offenbar  verkleioeitji 
und  durch  die  Hitz^  der  in  llölireu  geleiteta 
Wasserdämpfe  gehoben  und  gesenkt  wetdid 
künote.  An  einer  zweckmäfsigea  Conslructiq| 
des  vielleicht  mit  mehreren  Ballen  zu  omgebeip  1 
den'*)  Luftschiffes  wird  es  dünn  nicht  fehlen;  unj  t 
wenn  dabei  angebrachte  Klögel,  wie  sie  Degea  t 
in  Wien  erfunden  hat,  mit  der  Kraft  von  zwd)  ■ 
oder  durch  Anwendung  von  Parkio's  leichtct  ■ 
Dampfmaschine,  mit  der  Kraft  von  zehn  Pferd< 
geschwungen  werden  :  so  ist  es  doch  wahrlich  »« 
nOnftiger  Weise  zu  erwarten,  dafs  sich  uiit  f 
chem  Flügelschlage  etwas  werde  ausrichten  lai 
sen.       Es  wäre  daher  wobi  Zeit,    von  den  Spii 

*)  Die  zwecknärsige    Vertheilung   der  Latt  und  Knft  i 
allerdiagi  bei  einem  LiiftscbiCTe  keine  leichle  naechu 

tche  Aufgabe.  Brri  der  gewöliiilitlien  Eiarjchtiuig  . 
der  Aetoital  indiH'erent  in  Ceiiebuiig  auf  jede  Stellnt 
wetwegen  er  sich  besEÜJidig  im  KFeise  xu  drehen  gut, 
Diesem  Uebelstaiide  kann  nrnn  vicIleicliL  tchon  ga 
allein  durch  iweckmäfsigo  Vertheiluug  der  Lart  u 
Kraft  bei  der  Conitriiction  des  LuftschiSet  begegni 
Und  eben  darum  scheint  es  i,  B.  leichter  statt  tii 
.  .  lieber  sogleich    zioti    Luftschiffe  tu  lenken,     wenn  i 

ichwerere  vitl  titftr  herabhargende  am  H i uteri h eil o  i 
höheren  in  der  Art  befeatigel  ist,  dafs  et  deanoch  I 
tinem  für  dasselbe  beionderi  bestimmten  elliptisch  ] 
»talteten  Luflballe  mm  Theile  getragen  wird  ,  wnhi< 
derselbe  elliptische  Lnftball  durch  die  Kraft  der  Dam 
mtischine   im  otieren  Schiffe  beweglich  zugleich  all  ■ 
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lereien,    die  man  bisher  mit  der  Luftschifffafart 
getrieben  bat  und  die  fast  alle  zusammengenom« 
inen   keinen   gröfsern    wissenschartlichen   Werth 
hatten»  als  das  Atrfsteigen  ^ön* Seifenblasen i*wier 
Bi^  Lichtenberg  bald  nach  Erfindung  der  Be- 
reitung brennbarer  Luft^ziun  Scber^   in   seinem 
CoUegio  emporfliegen  liefs;    es    wäre  Zeit,   sage 
Ich,  dafs  man  nun  nach'so  vielen  Gaukeleien,  wo* 
mit  grofse  Summen  auf  eine  unedle  und  unnütze,  ^ 
ja  ^um  Theil  wahrhaft  verächtliche,  nämlich  blos 
prunkhafte,  gleichsam  zur  Festparade  mit  Men^ 
■dhenl^beh  sp])sltfnde  Weiftif.vepscfawendet  wurdert, 
so  einigen   ernsten,    wdrdigen   und  vernfltfftrge«!« 
"Versuchen  in  Beziehung  auf  Luftschiff  fahrt  libec*^ 
l^ben  mochte«  '   Denn  alles  Heil :der  Welt  berubt». 
mai  engerer  Verbindung  der. Menschen  *und  Völ"* 
leer;  und  die  Luftschifffahrt,'auf  eine  Wissenschaft-; 
liehe  Weise  behandelt ,   könnte  möglicher  Weise, 
diesem  Ziel  uns  einen  Schritt  näher  bringen 


*       Art-  Ton  Steuerruder   dienen   müfste.  -—     Uel^erlniiipt 
-       wenn  man  die  hebende  Kraft  in  mehrere  elliptische  Luft-»« 

« 

-  banä  vertheilte:   so  mufften  diese  selbst  beweglich  »eyn^y 
nm  i^eichsam  ,als  Ruder  wirken  tu  könneu ,   durch  d).9 
Dampfmaschine  zweckmäfsig  bewegt. 


■  > 
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m«     Dobereinef  üb^r  Ameisenäther. 

zlisaiAmengesetzt  seyn.     Nun  Ist  (lie'St3chiometrl«| 
ec>i«  ^alil  fUf^den  Alkohol  =;4ä'Cweon  die  de^l 
Wasserstoffe  ■=:  l   und   die  des  Satderstoffs  =  rf! 
gesetzt  nird)y   die  für  das  ICohlenOx^d  =28  und) 
die  fßr  die  Artieisensf^r«  ^37.     Aber  es  »erhal^ 
HA   «ich    1,33827  :  2,66175   nicht   wie    28':  46, 
sondern  wie  aS  :  95^69  >^  ■  und  nur  1,76S4306: 
2j25l5694=:n;a7:4lS,80.;'  mhiiifl  mufs  der  Amei- 
9tnitber.  aus.  Anteissnsäure  und   Alkohol  zu^m> 
mcngesetet  seynund  durch   di«  Formel  (C'O'H' 
-»-G0'H-H0:t=)C'O'H' und  die  Zahl  88  dar- 
gestellt werden.  •    Wäre  derselbe  eine  Verbindung 
TOa£ohlenoxyd  mit'AIkoboI;  so  hüHen  ^Ge.  des- 
selben  im  obigen  Versuche  2,8 ?8  Gr.='4,4025.. 
vhtinl.  D.  Q.  Güb.    Z.  Kohlensäura  entwickeln 

-  AmcisMäther  -'Mt  tvhssefhaltigem  Alkbhdl 
vemiiächt  SSuert  sich  nicht  und  er  veVhält  Steh  da- 
her wie  mehrere  Verbindungen  delr  Chldrine  riih 
■eSden  Metallen  (Tellur,  Arsenilc,  'Anlini'oh  etc.), 
welche  von  Alkohol  Aufgelöst  werden,  ohne  eiba 
Vdrönderung- zu  erleiden,  bei  Vermischung  mit 
^  Weiser  aber  in  SalttsSu]^  (Äd -MÄktJoxyde  zer- 
fallen.        :-..T-. -:■•.■) ' ■■  • 

.    .   ■  /Mn--d<i>i  .•11  .v,.,J  ^ 
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lieber  den  zu  övelgönne  im  Oldenbur* 
'-  gis^eD^Uftch  einem  Donnerwetter 
gefundenen  Stein , 


▼  om 

Dr.  Du  MeniL 


JHLeirr  HoFrath  Gm  eil  n  in  Heicfelberg  nenht 
Meih'6  in  Gilbert 's  Ann.  der  Physik  Band  @8. 
S»  871  mitgetheilte  Analyse  des  eben  benannten 
SteinA  unrichtig  und  fehlerhaft  (s.  Ahn.  ß.  73» 
8.  S79).  Diese  far  mich  in  der  That  sehr  demü» 
Ihlgende  Aeufserung  mufste  mir  um  so  dracken- 
der  seyn,  als  sie  von  einem  Gelehrten  kam,  der 
Ifeioer  eminenten  Kenntnisse  wegen  grofses  Ge« 
#!cbt  hat 9  allgemein ,  also  auch  von  mir  aufseror- 
dentlich  hochgeschätzt  wird,  und  bei  welchem  ich 
rticb  durch  meine  letzteren  Arbeiten  in  einigen 
Ov^it  gesetzt  zu  haben  glaubte.  Zu  meiner  Ver* 
tlieidijgung  diene,  dafs  die  Fragmente  des  zer- 
streuet gefundenen  (gefallenen  oder  nicht  gefalle* 
nen)  Steins-,  sehr  verschieden  sind,  dafs  ich  nur 
die  blasigen  stalactitisch  geflossenen  analysirte, 
'  and  dafs  meine  Abhandlung  theils  durch  Abkür- 
siuDg  und  durch  sonstige  Veränderung  *)  von  mei« 

,  ^). Schon  in  firiiHeren  Briefen  eriuchte  ich  Hn.  Profemor 
Qilbert,  meine  Einsendungen ,  ^wenn  er  es  für  gut 
,     Journ.  /.  Chem.  N.  H.  8.  Bd.  5.  Hefu  25 
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nem  Concepte  in  der  Art  abweicht^  data  alo  dem, 
(ter  mich  nicht  kennt,  wohl  zu  dem  Glauben  rer- 
anlassen  kann,  ich  prScifitire  Calciumoxyd  mit 
Ammoniak  *). 

Was  Ich  Ober  meine  Untersuchung  In  der 
Kurze  niederschrieb  und  aufbewahrte,  lautet  fol* 
gendermafsen.     Es  ist  in  drei  Satze  abgetheilt: 

1)  Geschah  die  Präcipilalion  mit  Ammoniak 
und  wurde  der  Niederschlag  mit  Aetztauge  beban> 
delt,  so  fand  sich  kein  Aluminumoxyd,  wohl  aber^ 
Spuren  eines  Stoffs  in  Auflösung,  welohec  (a[i 
Acidat)  vom  Schwefelammoniak  mit  schirarzer 
Farbe  gefällt  wurde  ♦*). 

2)  Geschah  sie  mitkohlensaurem  Natronium- 
axyd,  so  bekam  ich  einen  Niederschlag,  aus  wel- 
chem sich  nach  schicklicher  Behandlung  mit 
Schwefelsäure  Cyps  darstellen  liefs  u.  s.  w. 

3}  Geschah  sie  mit  kohlen<;aurem  Ammo« 
nlak,  so  blieb  Talcjumoxyd  im  Filtrate,  weichet 
Abgetrennt  wurde  u.  s,  iv. 

halten  tonte,  nicht  nur  abzukürzen,  londero  »i«  «noh 
liinsichtlich  der  Nnnicnclatui  u.  i.  n.  lu  andern,  wcJX 
•ieies  von  einem  solchen  AlEnne  nur  Gewinn  für  mieK 
»ejn  kaun:  er  tatte  die  Giile,  es  hier  zu  thun, 

•J  Mein  vetehrungiwürdiger  Freund  0  runer,  der  mich 
«lion  vor  fl^  Jahren  von  einem  so  groben  Fehler  frBi 
wufite,  ichrieb  den  Irrthum  beim  eriten  Anblick  <ac 
Eile  lu ,  mit  welcher  ich  maiichmd  die  läitign  AbachlUt 
meiDCr  eigeuen  Aufsätze  beireihe.  _ 

••}  Das  Prücipiint  wat'io  «nh e deuten d ,  dafi  ich  n'tBx 
durch  Ammoniak  parliell  kuigeichiedcnei  Taleloarand 
halten  Itcuute,  ' 


liber  den  zu  OvelgonHe  ^eftlndenen  Stein.     667 

Phosphorsäare  konnte  ich  nicht  finden,    ob 
ich  sie  gleich  aufsuchte,  vielleicht  ging  sie  ihrer 

r  

geringen  Menge  wegen  mit  der  Schwefelsäure  da» 
^Ton«  Kupfer  mufste  mir  in' einem  Viertel  Gran 
Metalloxyds,  welchen  der  Stein  in  100  führte» 
notbwendig  entgehn>  wenn  es  noch  vorhanden 
gewesen  wäre* 

Die  Bestandtheile  des  blasig  und  stalactitiseh 
geflossenen  Steins,  wovon  hier  die  Rede  ist,  waren 

Siliciumoxjd       •  •  •  66968 

Calciumoxyd        •  •  •  9,00 

Taiciumoxyd       .  •  •  4,52 

Eobaltoxyd?        •  »  •  0,89 

Salzige  Substanz  •  «  8,75 

Feuchtigkeit        «  •  •  0,75              f 

Kaliumoxyd    •     •  •  •  E2>00 
Fhosphorsäure  ? 
Spuren  schwerer  Metalle 

96,92 

Besttltat  eines  späterhin  analysirten ,  dem  obigen 
Ihnlichen  grauen  tropfsteiuartig  geflossenen  Steint 
iron  Ovelgönne 

,       Siliciumoxyd         ^     #     ♦     *     64,(^0 

Phosphors«  Calciunioxyd     «     11,04 

—       Taiciumoxyd     •       7i60 

««•       Maoganeisenoxyd     1,00 

.     Calciumoxyd         •     •     •     «       6}  60 

Taiciumoxyd  •     .     ♦     ♦       6,25 

*\     ..  Kaliumoxyd    ,•     ♦     .     .     .     12,00 

.:   \    Manganoxyd.  Spuren  


^^m 


Ein  anderes,  von  )«^tzteretirln  sslnem ^hemi* 

sehen  Verhalten  sowohl ,  als  in  seinen  jiatsem  Eiw 
geascbaften  ganz  versciiiedenes  (schmutzig  grOnei 
und  fast  dichtes)  Fragment,  welches  mir  Herr 
FiBcber  im  Herbste  vergangnen  Jahrs  nachza* 
schicken  die  Gute  hatte,  und  welches  dem  von 
Herrn  Gmeli  n  untersuchten  nahe  kommen  m 
hatte  folgendes  Verhältnifs  der  Bestandtheilh: 
Siliciumoxyd  .     ■     .      42,77 


Phospliorsaures  Pracipitat 

24,60 

Calci  um  oxyd 

9,79 

Manganoxyd 

0,24 

Talciumoxyd 

17,00 

Kaliurooxyd 

3,00 

Feuchtigkeit 

Verlust 

97,40 
Das  obige  24,60  Gr.  schwere  phosphorsaüre  Pra- 
cipitat enthielt: 

Eisenoxyd  (niit  Phosphorsäure)     5,5      Gr. 

Phosphorsaures  Talciumoxyd       j4,44    ■»-    ; 

Siiiciunioxyd 2,5      — 

Kupl'eroxyd        ......     0,15  -^ 

Ausserdem  Spureu  von  Mangan  und  Thonerde. 

Beide  letzten  Steine  enthielten  keine  freien 
Salze;  das  damit  digerirte  Wasser  hinterliefs  aber 
nach  dem  Abrauchen  Extractivstoff.  In  dem 
phosphorsau  reu  Präcipitate  fand  ich  5,6  Gran  Ei- 
senoxyd  mit  Spuren  von  Manganoxyd  und  Cal- 
ciumoxyd,  2,5  Gr,  Siliciumoxyd,  und  14,44  Qr. 
phosphorsaures  Talciumoxyd;  Phospborsaure« 
CaiciuraQXj4  fehlte  j    die  Ursachen  davon  werd« 
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Jen ,  so  wie  etwas  Ausführlicheres  über  diese  mei- 
ne Analyse,  in  der  bald  fertigen  zweiten  Fort- 
setzung mein^  ch^oniscben  .Unter^ii)chungen,  in 
welchen  nicht  multa,  sondern  so  viel  an  mir  Ist, 
fimltiam  3}u  '^iefefrh  inein  ^Zvte^ck  vfra^i",  vorlegen; 
Seldiefslicb  etisiudi^  ^ik^lv  daf^  auf igtteoc^  ^)»nlieb^ 
Verhältnifs  der  Bedtujdthjeilev^au&er  metallischen 
Eisens)  des  Ovelcönner  Steins,  mit  d.em  yon  ei-' 
nigen  Chemikern  in  mehreren  Meteorsteinen  ge- 
fundenen zu  vergleichet,  z.  B.  hierüber  die  Zu- 
sammenstellung-' fn  "f oh  n  •  s '  schätzbarem  chemi- 
scbeh  'Lexicön   unter,  dem  Artikel  Meteorsteine, 

f^p'^?.H?afr°r< .  ^\^^^&-  scheint  mjr  bl«  noch  idiq 
Frage:  sin.d  Klap.roth's  Beweise  für  die  Gegen» 

wart  des  NickeJ^  jn.  ^ioen  Anal^'sen  einiger  Me- 
teorsteine entscheidend?  Sollte  der  grofse Chemi::. 
-]};^pG^0.Au^Sficfai|og  4/8r  Pbosphorsäure  dabei  wohl 
ijef^^uipt  haben? 

■  J^i^  Gegenwart  de$  Kobaltoxyds- in  dem  OveK 
gj!)9ner,.Stein,l^ann, ich  nicht  bestätigen,  da,  wi» 
man  aus  meinen  Beschreibungen  ersehn  wird» 
(JJe  IfStzt  untersuchten  Fragmente  desselben  ein» 

.von  ersterem  sehr  verschiedenes  chemisches  Ver- 

•  ],..».■»••      •■ 

baUep  zeigten  ♦). 

4  '^)  1^1^119  hatte  ich  diese  Worte  beendigt ,  als  mir  ein  Brief 
'•!  Mf'^^^^'^)  ^^^  dem  Herrn  .Professor  Gmelin  überga- 
ben wurde ,  worin  dieser  treffliche  Mann  sich  von  einer 
eo  schönen  Seite  zeigt,  daisich  völlig  mit  ihm  ausgesöhnt 
^'  bin;  dimnoch  halte  iph  den  Abdruck  derselben  ftir  noth- 

1^     "■' ^'-wendig.  ■  ■ 


i 


Praktische   Regeln 

Äur  Bestimmung  der  Halbmesser  [für  di« 

Oberflächen]    eines  doppelten  achroma" 

tisdien  Objectivs.  ■ 

lo  elaem  Briefe  an  X)t.  Brewstec 

von 

J.  F.  W.    Herschel, 

Bia.  UStclita  fltT  känielicben ,  der  lioneltcliaa  Und  dn  BU>lb«t> 
g«  CneUicIuft  u.  i.  w. 

(Äui  dem  Edinburgh  philot.  Journal  XIL  p.  Q^i.  fibenetxt  *) 
vom  Di.  Garti.) 


I 


X^a  Sie  meinen,  dafs  ein  populärer  Auszug  der  Re- 
sultate  nieines  kürzlich  in  den  Abhandlungen  dei 
[Londnar]  königlichen  Gesellschaft **J  lierausgege* 
benen  Aufsatzes  über  die  Aberrationen  znsammeti^ 
gesetzter  Linsen  und  Objectire  denen  nützlich  seyti 
•würde,  welche,  ohne  einen  grofsen  Vorrath  maJ 
thematischer  Kenntnisse  zu  besitzen,  ein  praktj'i 
fiches  Interesse  an  der  Vervollkommnung  des  Te- 
leskops nehmen,  so  glaube  ich  nicht  besser  tbuti 
^u  können,  als  dafs  ich  diese  Resultate,  befreit 
von  allen  algebraischen  Zeichen  und  ausgedruckt 

*)  Allei  wai  in  [  ]  aingeschloiien  ist,  rührt  vob  d«Ri  ü«- 
barseti«r   her,     der   et   tut  Vardeutliohung  eimehiab« 
tu  mitiien  gUubte. 
**}  Jßn.    P.  U.  p.  ■». 


über  den  Sclifeifender  ,0bjectirgl2(ser.  83^1 

in  ftnerrSpra^be»   di^-eia  Kqnstler  nicht  mifsver* 
9t«beii  kaoD,   verinittelst  lbre$  scbStzbaren  Jour« 
xiali^..cJ9ni   Fublipo   vorzulegen   suobe«      Ich  weifs 
ll*<?b}>..4^fs  siQh.  (eine  abschreckende  S.ofaranke  al* 
Vlflif.dlMfpb  dj^Tb^onV  an  die  Hand  gegebenen  Ver« 
^«Moru^gen    eatgegenstellt,    wenn    dieselben   in 
einer  id^r  gröfsefn  Menge  unyerstäDdlichen  Spra* 
obfl  .  dU3gedrückt   werden,     und    dafs,.  bei   dem 
Xftlis^Ier  besonders»   der  Anblick  einer  .algebrai» 
apl^iqp,  ^Fprn^Lel  eine  Art  unwilikQhrlicben  Schau« 
den^hfryor^ubringen  jm  Stande  ist,  einen  Wider* 
vri^iAS».  den  keine  Versicherung  von  ihrer  Rieh* 
Ugkpit  oder  Nützlichkeit  von  Seiten  des  Autors 
%u  .besi^geiir  vermag.      Aus  diesem  Grunde  habe 
Ui^^U  mir  in  dem  Aufsatze  selbst  [in  den  pbilos. 
T^QS?9tions]    sehr  angelegen  seyn  lassen,    die 
yq|;jei:8uobupg  von  den  Resultaten  so^viel  als  mög* 
liqb  am  trennen  und  letztere   nicht  in  der  abge« 
Icdrsten  symbolischen  Form  vorzutragen ,   die  nur 
*  fpr.  die  erstere  pafst.     Jedoch  entgeht  mir  nicht» 
(j^fs  diefs  nicht  immer  in  einem  beinahe  ganzlich 
fOr  den^rein  wissenschaftlichen  Gebrauch  bestimm^ 
teO; Werke, zugleich  erfüllt  werden  kann,'  daher 
ergreife  ich  um  so  bereitwilliger  die  mir  von  Ih« 
jDen  dargebotene  Gelegenheit. 
^,        Pas  Erste ,    was  ein  Künstler   zu  tbun  bat, 
der 3610  dioptrisches  Fernrohr  nach  bestimmtea 
Regeln  ohne   Probiren  auf  irgend   eine  Art  zu 
Sftfnde  bringen,  will,  ist,  die  Stoffe  genau  ken<» 
Deq  zu  lernen  »  welche  er  zu  bearbeiten  bat«     Dia 
brechenden  \ind.  [Farben]    zerstreuenplen  Kräfte 
d(is.  jingewendeten  Glases ,    oder  wenigstens  das 


^B  woi 


V'erhältnifs  der  letztern,  sind  iinentb«hrlic1i«  t)iit> 
und  mOssen  erst  erforscht  werden,  eho  irgend 
eine,  auf  die  Theorie  sich  gründende  Rechnung 
gemacht  werden  kann.  Die  brechende  Kraft  Ist 
ieicht  auszumittein,  inJem  man  ein  kleines  Sttiek 
des  Glases  zu  einem  Prisma  oder  einer  Licisa 
schleift  und  die  Abweichung  der  hejistea  Licht' 
strahlen  oder  den  besten  Brennpunkt  der  Lin» 
beobachtet.  Die  zerstreuende  Kraft  aber  ist;  wis 
ich  gestehen  mufs,  ein  Element,  dessen  Bestiiil- 
roung  gröfsere  Schwierigkeiten  darbietet,  weni,5«' 
stens  wenn  bei  dieser  Bestimmung  eine  Genaaj^' 
keit  gefordert  wird,  wie  sie  zum  fiehufe  actitx»^ 
matischer  Teleskope  nötbig  ist.  In-  der  T-bat« 
der  Achromatism  eines  Doppel  -  ObjectivS  Ist 'ad 
sich  selbst  eine  so  feine  Probe  für  die  richtig«' 
Verbindung  der  Brechungskräfte  der  Linsen,  dafif 
wir  ,  nicht  erwarten  dürfen  ,  den  erforderlichen 
Grad  von  Genauigkeit  bei  Bestimmung  ihrer  Ver- 
hältnisse in  irgend  einem  Falle  zo  erlangen,  weno 
wir  nicht  eine  wenigstens  eben  so  feine  BeobaeliJ 
tungsweise  anwenden.  Jedoch,  da  diese  Schwie* 
rigkeit  bei  jeder  jemals  vorgeschlagenen  Constl^u- 
ctionsart  des  Teleskops  in  gleicJiem  Grade  Statt 
findet,  und  da  die  besten  Kflnstler  gegenwärtig, 
ehe  sie  ihre  Glaser  bearbeiten,  eine  Schätzung 
des  Verhältnisses  der  brechenden  Kräfte  vorneh* 
men,  um  darauf  eine  Berechnung  der  Halbmes*- 
ser  [der  beiden  Oberflächen]  zu  gründen, -tti« 
ihnen  selber  genügt,  so  kann  ich  für  jetzt  aAneh* 
dafs  Kenntnifs  von  den  zerstreuenden  80* 
Wohl  als  den  brechenden  Kräften  det  Media  er* 


tiber  da»  Schleifen  der  Objectivgläser.    tTS 

Jangt  werden  könne ;  wobei  icb  nur  bemerksi 
data,  wenn  ein  Optiker  das  Glück  bat,  ein  Stück 
Glas  aus  einerlei  Hafen  *)  zu  erlangen,  das  rein  g«> 
ttug  für  seine  Zwecke  ist,  es  der  Mühe  verlohne, 
die  grofste  Sorgfall  auf  genaue  Bestimmung  diesfls 
wichtigen  Punkts  zu  verwenden.  Diefs  wird  aicbl 
die  Anfopferung  eines  Stückes  von  seinem  Glase 
erlWdera,  das  zu  grolsen  l-insen  gebraucht  wer- 

'  den  könnte,  da  weder  die  brechenden  noch  die 
zerstreuenden  Kräfte  von  Stücken  aus  einerlei 
Hafen  glaubliche)'  Weise  so  grofsen  Abweichungen 
noterworfen  sind,  dafs  dadurch  die  Resultate  be- 
deutend verändert  werden  könnten.  Ein  von  dec 
Ecke  einer  seiner  Platten  abgebrochenes  Stack 
wird,  gehörig  angewandt,  zu  allem  Erforderli^ 
chen  hinreichen.  Die  UnvoUkommenhelteo,  wsln 
eben  dioplrische  Fernröhre  unterliegen,  entsprin- 
gen, wie  bekannt,  vorzüglich  aus  zwei  Quellen r 
aus  dem  Mangel  an  Verbältnifsmäfsigkeit  in  der 
zerstreuenden  Wirkung  der  Gläser  von  verschie- 
dener Art  auf  die  verschieden  gefärbten  Strahlen 
und  aus  der  sphärischen  Gestalt  der  Linsen.     Di« 

■  #r.ste  dieser  Un Vollkommenheiten  ist  erweislich 
■In Term eidlich  in  dem  gewöhnlichen  Falle  eines 
loppelten  Ohjeclivs,  worin  hlofs  Flint  •  uB<i 
[ronglas  gebraucht  sind.  Das  Beste,  was  wir 
wo  können  ,  ist,  die  Linsen  so  zu  arbeiten,  dzfs 
tnerlei  zusammenfallender  Brennpunkt  sieht  für 
Ue  Strahlen  ,    welches    unmöglich  ist,   sondern 


*)  S«  lMU«t  in  den  deuUcben  Gluliütten  dal  GefÜft, 
a  du  GUt  gvaohmehi  witd  ,  im  Engl,  melting  foU 


Jern  1 

tvov  I 

J 


■1  '  Her»0' 

nur  für  dJe  b«i(Ifia  glänzendsten  und  slirksten  Far^ 
ben,  die  io  enlschieileriein  Contrast  mit  eioaDdal» 
sind,  erhalten  werde.  -     •', 

Durch  einige  Versuche  tib^r  die  Farben,  wel- 
ch« die  CrystaÜB  itn  polarisirten  Lichte  *)  enl* 
fricUeln,  wurde  ich  vcranlafst  211  Echlielsen «idAfk 
die  Farben,  welche  wir  uns  bemühen  müssen,  zu 
Tereinigea,  um  einen  so  weifsen  Strahl  uls  nHig« 
Ijioh  herzustellen,  das  giifnzendste  Koth  dicht  aa 
Orange,  und  der  Theil  des  Spectrums  sind,  wa 
das  Blau  am  lebhaftesten 
nberzugehen.  Vorausgesetzt 
lea  vollkommen 
atl»  nbrigen  beinahe  seyi 

gengesetzten  Enden  des  Spectrums  werden  beid« 
«uE  einerlei  Seite  von  dem  genauen  Brennpuni 
abvreichen,  während  der  in  der  Mitte  liegend^ 
Theil  [des  Farbenspectroms]  auf  der  änderet 
Seite  abweicht  und  auf  diese  Art  das  bei  gut  ad« 
Justinen  achromatischen  Teleskopen  immer  Statt 
findende  Phänomen  hervorbringt,  dafs,  wenn  sia 
aufser  ihrem  Focus  gerückt  werden  *•),  das  Bild 
eines  weifsen  Gegenstandes  auf  der  einen  Seil 
des  Brennpunkts  von  einem  lilafarbnen,    auf  det 


,  das  giifnzendste  Koth  dicht  an 
r  Theil  des  Spectrums  sind,  waj 
laftesten  ist  und  anfängt  in  GrüOifl 
orausgesdtzt ,  dafs  diese  Strahl  1 
vereinigt  sind,  so  werden  es  aucb,  | 
iahe  seyn  und  die  beiden  eiitge-  I 
lf!n    Hns  Sn^f^tnim^    ivpriJen    h>>idA 


•]  Phil.  Tran«,  ig»».  P.  I.  p.  gS. 

**)  „when  thravm  ont  of  focui"  bedeutet  meinei  EracbV 
tan«,  ,,w«nn  da*  ObJectiT  und  OcuUr  dadurch,  dt& 
man  da*  Ferurohr  zu  weit  oder  nicht  weit  genug  har- 
■usiieht ,  von  einander  iii  nie]  oder  oiclit  hinlaiiglic^ 
entfernt  wu-den,  10  dafa  die  eigentliclien  genauen BreoB« 
punhta  di^f  ObjectiT*  und  OoMlari  nicht  Hiefar  tnnM- 
■i«li(allen."  4itm.  lU  Vtbtt/^ 


l 


ttber  da«  Schleifen  der  Objectivgläaer.    aT# 

lern  Seite  desselben  von  einem  grOnen  Rands 
igtben  erscheint.  Dtefs  ist  das  Criterluin  einer 
gaten  Adjustirung  der  Brennpunkte,  und  hier- 
ober hinaus  2u  gehen  mit  den  gewühnlichen  Ma- 
terialien, dazu  scheint  keine  Hoffnung  vorhan* 
den.  Dem  Optiker,  der  so  glücklich  gewesen 
Ist,  sich  schöne  Stilcken  Glas  zu  verschaffen, 
duf  deren  Bearbeitung  er  meint,  da{s  es  der  Mü* 
ba  verlohnen  werde,  viel' Zeit  «nd  Sorgfalt  ■xa 
Terwenden  (besonders  wenn  er  genug  liat  zu  meh- 
rern Objectiven),  würde  ich  daher  empfehlen, 
das  Verhältnifs  der  ZersirenungsUräfte  seines 
Flint-  wnd  Kronglases  duroh  directe  Versuche  an' 
kleinen  Stacken  seiner  Materialien  zu  bestimmen, 
indem  er  dieselben  zu  kleinen  Objectivgläsern  ver- 
arbeitet, bei  denen  die  Brennweiten  beider  zd« 
«ammengebörcnden  Linsen  ,  so  nahs  als  es  sich 
nach  blofser  Muthmafsung  thun  läfst,  mit  den 
zerstreuenden  Kräften  in  Proportiun  sind,  wo  in- 
defs  Anfangs  einUeberschufs  auf  Seiten  der  Krön - 
oder  convexen  Linse  zugelassen  werden  kaifti,  den 
der  Künstler  nachher  allmähÜg  durch  Reduotion 
einender  beiden  Oberflächen  [des  convexeu  Gla- 
ses^ wegschafft,  bis  er  sicii  dem  vollkommnen 
Acbrom^ism  so  viel  als  möglich  genähert  hat, 
d.  !•  bis  der  purpurne  und  der  grüne  Rand  einen 
Wifsen  Gegenstand  auf  schwarzem  Grunde  so  um- 
gebend erscheinen,  wie  oben  beschrieben  wurd«, 
sufern  man  auf  die  eine  oder  die  andere  Art 
[cTurch  zu  weites  oder  nicht  hinrt^ichead  weites 
Herausziehen]  das  Bild  aus  dem  eigentlicbeü  Fo> 
CDS  verrttckt,    imiem  man  aich  eines  ansebnlich 


aiark  vergröfserndei)  Glase»  bediaot.  EUbh  bOfl; 
stimme  der  Künstler  genau  durcb  Verjueb«  dim 
Brennweite  jeder  üeiiier  beiden  Linsen,  und  ei^ 
wirJ,  indem  er  die  eine  durch  riie  »nUere  difi-r 
diu,  .ein  Zerstreutmgs  -  VerhäUnifs  [  V^rhäjtnifs 
<ter  zerstreuenden  Kräfte]  linden,,  worauf  er  bei 
4«ii«n  künftigen  Operationen  mit  vüimoninmet, 
Sicherheit  rechnen  kann.  Kennt  gr  genau  dit, 
mibmesser  seiner  [%uni  Scbicifen  gebrauchten} 
ächaalen ,  so  kann  er  zugJeicU  die  brccbendi 
Gräfte  der  Media  bfistimmen. 

Haben  wir  di^e   Data   einmal,    so  siaij  tyj 
hioiängiich  vorbereitet)  um  auf  rein  thtiorelischeor 
Wege  die  Halbmesser   der  verschiedenen  Oberfli* 
obeo  zu   bestin^inen,    welche  in  einem  FernFobra, 
von   gegebener   Bjreonvyeite    dazu  dienen    sgjlei)b 
diejenige  UnvoUkommenheit  wegzuschaffen ,  waJv 
che  aus  der  sphärischen  Gestalt  entspringt.     Dil 
ses  Ir'roblem  gehört  bekanntlich    zu  der  üattuj 
von  Aufgaben,    welche  man   uiibe:>timmte  neaol 
da  es  unzählig  viel  verschiedene  Auflösungen 
lÄfst,     Dem  zufolge  kann  eine   unzählige  Mi 
von    Zusammensetzungen    der    Linsen     gefundei 
werden,   bei  welchen   allen  die  sphärische  Aben 
cation  aufgehoben  wird,  und  es  ist  eben  so  scbwii 
rig  als  wichtig,    unsere  Wahl  unter  diesen  Zusam- 
mensetzungeu   zu   bestimmen.      Mancherlei   Coo> 
^tructionen  sind  vun  verschiedenen  äcbriftsteiJerii 
vorgeschlagen    worden.      So  hat    D'Alembert 
eine  angegeben,    worin  er  die  sphärische  Aberra- 
tion,, nicht  blofs  für  Strahlen  von  mittlerer  Brecb* 
taarkeit,    sondern    für    die  Strahlen,  aller, farbeo 


aber  da«  Schleifen  der  Objectiygläser.    07f 

fbAt.  Dies  ist  indessen  zwar  ein  BewMs  liehf 
verfeinerter  Theorie,  aber  für  die  Präitis  irt)to  so 
smnüts«  ab  eine  andere  von  demselben  Scbriftr 
steiler  angegebene  Construotion ,  wobei  die  Aber^ 
ratiota  von  Strahlen,  die  aus  einem  Püncte  der 
Axe  di^'ergiren ,  vernichtet,  und  das  Sebefeld  (so 
wnt  dies  vom  Objective  abhängt)  in  allen  seinen 
Theilen  gleich  vollkommen  gemacht  wird.  Sol* 
che  feine  Verbesserungen  müssen  als  ganz  imagi- 
när angesehen  werden,  da  sie  Unvollkommenhei- 
ten  wegschaffen ,  von  deden  man  nie  in  der  Pra- 
xis Naohtheil  gespürt  hat  und  dafür  adderef  we^ 
seatlichere  Bedingungen  unerfüllt-  lassen.  Eiile 
viel  bessere  Cbnstruciion  wurde  von  Clairaiit 
ausgedacht;  bei  welcher  die  beiden  inäern  Ober- 
flächen Zu  gleichen  Halbmessern,  die  eine  coh- 
vex,  die  andere  concav  gearbeitet  sind,  so  dafs 
die  beiden  Gläser  zusammengekittet  werden  kOn- 
nen,  wodurch  d^t  Vefrlust  von  Licht  bei  der  Zu- 
rflckwerfung  an  2  Oberflächen  verhütet  Wird  *y 
Cläiraut  hat  jedoch  bei  seinen  Berechnungeif 
dte  Brechungen  so  gröfs  angenommen  ( 1,600  und 
i»£6),  dafs  sie  so,  besonders  die  letztere,  jetzt 
nicht  leicht  irgendwo  angetroffen  werden  möch- 
ten, nnd  wenn  man  die  Zwischenwerthe,    die  am 


*)  Sollte  Dr.  Wollaston's  tinnreiche  Methode ,  GlStaS 
▼ermittejft  der  reflectirten  Bilder  zu  centriren ,  jemals 
in  allgemeinen  Gebrauch  kommen  ( woran ,  wegen  ih- 
rer Genauigkeit  und  Nettigkeit,  kaum  zu  zweifeln  ist); 
■d  Würde  die  Wegschaffbng  der  innerh'ReflexiohaA,  vtätt 
'    VorttteflV  Ni^chtheil  bringen.  -     ■    . 


fierscbel 

hSufigaten    vorkommen  möchten,    gebriucbt 
wird  die  Construction  für  die  stärker  zerstreuen^ 
den   Arten   von   Oias   uoinöglicli;     innerhalb  de« 
GrSnzen  aber,  für  welche  sie  möglich  ist,  ändei 
sich  die  Halbmesser  so  schnell,    dafs   es  sehrti 
wird,  zwischen  iliren  berecboeten  Werthen  zu  ii 
terpoliren,  so  dafs  diese  Construction  viel -von  ilM 
rem  rollen  Nutzen  für  den  Künstler^  der  kein  AU, 
gebraiker  ist,    verliert. 

Bei  der  in  meinem  Aufsatze  vorgeschlageneä; 
Construction,  ist  die  Zerstörung  der  sphärischea 
Aberration  nicht  allein  für  parallele  Strahlen ,  soa< 
dem  auch  für  solche,  welche  von,    in  mäfsig  gro* 
fser  endlicher  Entfernung  befindlichen,    Objecteit 
ausgehen,  gesichert,  so  dafs  ein  zur  Beobachti 
irdischer  und  astronomischer  Gegenstände  gieiclr 
brauchbares  Fernrohr  hergestellt  wird.     Diese  Be- 
stimmung ist  eingeführt,  um  das  Problem  zueiaent. 
bestimmten  zu  machen;    aber  der  Vortheil,   den 
sie  gewährt,  wiJrde  für  sich   allein  nicht  so  grofi 
seyn,  dafs  er  uns  veranlassen  könnte,   diesa  Con* 
struction  so  vielen  andern,   die  sich  angeben  las-    1 
sen,  vorzuziehen,    wären  die  bei  dieser  Constru»   \ 
ction  anzuwendenden   Halbmesser  nicht  von  dec   | 
Beschaffenheit,    dafs  sie  andere  und  viel  wicbli< 
gere   praktische   Bedingungen    erfüllen,     welch«' 
kürzlich  folgende  sind: 

1)  Die  bei  dieser  Construction  anzuwenden* 
den  Krümmungen  sind  an  allen  Oberflächen  mä- 
fsig; geringer  Inder  That,  als  hei  allen  andera 
bis  jetzt  nach  theoieÜsch%a  (jcftadea  vor^oKbla* 


tiber  da*  Sctütifen  d«r  Objectivgläii 

»faeo    Zusammensetzungen    aplaaatiscber  Obj«? 
Uv- Gläser. 

2).  Bei  dieser  Construction  ändern  sich  dia 
Itmmungea  der  beiden  iursern  Oberflächen  dee 
tusammengesetzten  Linse  für  jecie  Veränderung  in 
den  brechenden  oder  zerstreuenden  Kräften,  die 
in  der  Praxis  glaublicher  Weise  vorkommen  kaoa^ 
innerhalb  sehr  enger  Grenzen.  Dieser  bemer« 
kenswerthe  Umstand  begründet  eine  auf  alle  ge> 
wohnliche  Fälle  anwendbare,  einfache  praktische 
Regel,  um  die  Oberflächen  bei  irgend  einem  be- 
ilimmten  Zustande  der  Data  zu  berechnen,  wobei 
nur  der  Gebrauch  von  Sätzen,  womit  jeder  Künst- 
ler vertraut  seyn  mufs,  vorausgesetzt  und  es  in  ja- 
dem  Falle  leicht  gemacht  wird,  zwischen  den  be* 
rechneten  Werthen  zu  interpoliren.  loh  habe  in 
meinem  Aufsalze  gezeigt,  dafs  ein  Doppel- Oh- 
jectir  fast  ganz  frei  von  Aberration  seyn  wird, 
wenn  der  Halbmesser  der  äufsern  Oberfläche  der 
Kronglaslinse  6,72  und  der  der  Flintglaslinse  l4,2 
ist,  während  die  Brennweite  des  aus  beiden  zu> 
sammengesetzten  Objectivs  10,00  beträgt  und  dia 
Badien  der  Innern  Oberßäche  nach  diesen  Datis, 
tufojge  der  in  allen  Elementarwerken  ober  dia 
Optik  gegebenen  Formeln,  so  berechnet  werden, 
dafs  die  Brennweiten  der  beiden  Gläser  in  dem  di- 
«cten  Verhaitnisse  ihrer  Zerstreuungskräfte  sie- 
ben. ; 

Bei  dieser  Constructioo  ist  das  vordere'Glaa,' 
oder  das,  welches  zuerst  die  Strahlen  empfingt,' 
Kronglas  and  Ist  biconvex,  von  ungleicher  Con^ 
vexität,     dis  flachere  Oberfläche    aacU    fwu^^iii'Q« 


während  die  hintere  Lihse,  aus  Flintglas  gearbei« 
tet,  concavconvex  ist  uml  ihre  hohle  Oberfläehv 
der  hintern  oder  am  stärksten  conve^cea  Obei>j 
ßaohe  des  Kronglases  ztikehrt.  Diese  Zusammen^ 
Setzung  ist  in  der  hier  folgenden  Figur  dargestelltf. 
wo  die  4  Oherfiächen  nach  der  Ordnung,  in  we{> 
eher  das  Licht  hindurchgeht,  nutnerirt  sind  und 
O  das  Object,  P  das  im  Breonpuncie  erscheinen- 
de Bild  bezeichnet. 


L Formt 
Gebra 


Die  hier  gegebene  Regel  ist  nur  als  n3hc- 
rungsweise  richtig  aufgestellt  worden,  und  wirJ 
ohne  Zweifel  fOr  den  gewöhnlichen  Gehrauch  hin- 
reichend genau  seyn;  wenn  aber  Objective  vo4 
grfifserem  Umfange  und  Werthe  zusammengesetrt 
werden  sollen,  so  müssen  die  Halbmesser  genauel' 
berechnet  werden ,  und  zu  diesem  Zwecke  habe 
ich  eine  Tafel  angehängt,  die  nach  der  strengeir 
Formel  berechnet  ist  und  deren  Einrichtung 
Gebrauch  alfbal^  erklärt  werden  soll. 


/ 


• 
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8)/ Sin  anderer  praktischer  Vortheil,  den 
diese  Construction  gewährt,  ist,  dafs  die  beiden 
infiern  Oberflächen  in  allen  Fällen  der  Congruenz 
so  nahe  kommen»  daüs  kein  merklicher  Irrthum 
daraus  entstehen  kann,  wenn  map  ihre  Verschie« 
denheit  ganz  vernachlässigt  und  sie  in  Schalen  von 
einerlei  Radius  schleift.  Wi.-klich  ivfirden  sie  für 
ein  Zerstreuungsverhältnifs,  welches  ein  wenig 
das  im  Durchschnitt  angenommene  übersteigt, 
genau  zusammenfallen  und  diese  Construction 
würde  dann  mit  der  oben  angeführten  von  Clai- 
rau  t  identisch  seyn;  und,  so  stark  ist  die  Au* 
»äherung  zur  Gleichheit ,  welche  in  dem  ganzen 
Umfange  der  Veränderungen  in  den  Datis  Statt 
findet,  dafs,  selbst  wenn  das  Zerstreuungsver* 
faaitnifs  nar  0,75 : 1  ist  (ein  Fall,  der  fast  nicht  be* 
trachtet  zu  werden  braucht),  der  Unterschied  we* 
siger  als  -^  von  der  Krümmung  eines  jeden  be- 
trägt. 


\ 
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oder  es  sey  0,567  der  Exponent  des  Zerstrenuag«- 
Verhältnisses.  Die  Rechnung  mvh  nun  erst  wi» 
für  ein  Objectiv  von  10  Zoll  Brennweile  gemacht 
werden,  und  wir  müssen  zuerst  die  Brennweilea 
der  einzelnen  Linsen  bestimmen.  Zu  dem  Ende- 
ziehe  man  1)  den  Exponenten  des  Zerslreunngs* 
Verhältnisses  (im  angenommenen  Beispiel  0.567]E 
ab  von  1,000,  so  ist  der  Rest  multiplicirt  mit  IQ' 
die  Brennweite  der  Kronglaslinse  (in  unserm  PaIIq 
10X0,433,  d.  i.  4,330). 

2)  Dividire  man  die  Einheit  durch  den  er* 
wähnten  Verhältnjfs  -  Exponenten  (0i567),  sub- 
trahire  vom  Quotienten  1,000  und  multiplici« 
den  Rest  mit  10»  so  erhält  man  die  BrennnreitA 
der  Flintglaslinse.  In  unserm  vorliegendem  Fall« 
-V  =  1,7635  fhiervon  1,000  ab  und  den  Rest 
lOmalgieht]  0,7535X10  =  7,635  die  gesucht^ 
Brennweite.  Zunächst  müssen  wir  nun  mittelst 
der  Tafeln  die  Halbmesser  der  ersten  und  viertea 
OberSäche  für  die  dort  vorkommenden  Exponen-' 
ten  der  Zerstreuungsverhältnisse,  zwischen  welj 
che  der  Exponent  des  gegebenen  Zerstreuuugsven 
bältnisses  fallt,    bestimmen. 

Nun  sind  die  uns  gegebenen  brechendei 
Kräfte  1,519  und  1,589 

die  der  Tafel  zum  Grunde 

liegenden  1,524  1,685 

Differenzen  —  0,005     -4-  0,004 

Die  gegebene  Refraction  des  Kronglases  is 
demnach  geringer,  die  des  Flintglases  gröfser  als 
die  Durchschnittsweithe,    welche  für  beide  Re* 
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fractiöhen  bei  Anfertigung  der  Tafel  zom  Grunde 
gelegt  sind.  Suchen  wir  nun  der  Zahl  0)66  gfS* 
genüber,  in  der  ersten  Spalte  die  V'^ränderungea. 
in  den  beiden  Radien»  welche  einer  Zunahme  VOA 
-4-  OyOlO  in  jeder  der  beiden  Refractionen  ent- 
sprechen, so  finden  wh": 
Für  eine  Zunahme  von 

iste  Oberfläclie    ^te  Obernäche 

0,010  im  Kronglase -+-0,0740     -4-1*0080 
0,010  im  Flintglase  —  0,0011     —  0,^035 
Da  aber  die  wirkliche  Veränderung  im  Kronglase 
nicht -f- 0,010,    sondern — 0,005  ist,    und  beiia 
Fliotglase  nicht +0,010,    sondern +0,004,    so 
müssen  wir   die   entsprechenden  Theile  [Propor* 
tionaltheile]  von  diesen  nehmen '^).     Daher  finden 
wir    nun    nachstehende    Veränderungen    für   die 
Halbmesser  der  beiden  äufsersten  Flächen: 
FOr  die^Aenderung  von 

iste  Oberfl.    4te  Oberfl« 

—  0,005  im  Kronglase — 0,0370  — 0,5040 
0,004  im  Flintglase  — 0,0004  — 0,2015 


Summe  der  Aenderungen  aus 

beiden  Ursachen  — 0,0574  — Cf,7055 

Die  in  den  Tafeln  gegebenen 

Halbmesser  sind  aber        +6,7184  +  14,5353 

Daher  sind  die  interpolirten 

Halbmesser  6,6810     15,8200 


^Alto  0,010 : —  0,0055=^0,074: z,  welches  giebtscss;.«. 0,057 
imde,oio :  -^  0,005  S54"iy008 :  x,  welches  giebt  x  =:  —  0,5049 


i 


N 
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,  Wenn  wir  durch  ein  ganz  ähnliobiss  Verfah- 
ren die  nämlichen^ beiden  HHlbmesser  für  den  Ex-« 
2ponenten' dc9«-  Zerstrt^uungsverhältnisses  0|60   in- 
terpolireui  so  werden  wir  finden : 

itle  Oberfl.   4X9  Obcffft. 

Ftir  -— OyOo5  Aenderung  im  Kronglase  -•-  O1O539    —  0,5524 

Für  4*0,004  Aenderuog  im  Fl)Qtglase4-9>ooi5    —0,2264 

Summe  der  Aeq^derungen      -*- 0,0523    — 0,778^ 

^  Halhwesser  in  der  Tafel        <-|~^>7^9        ^^%*9^? 

Interpolirtp  Halbmesser         ^^>^J^^^        i5i5^49 

Nachdem  wir  so  die  Halbmesser,  welche  in 
dem  hier  angenommenen  lieispiele  den  gegebenen 
Hefractionen  entsprechen  >  fCtr  die  beiden  Expo- 
nenten des  Zerstreuungsverhältni$ses  0)55  und 
0>60  gefunden  haben,  bleiben  uns  nun  noch  ihre 
Werthe  für  den  zwischenliegenden  Exponenten 
0,567  durch  Proportionaltheila  zu  bestimmen 
übrig.     Also ; 

ist  er  Halbmesser    4iter  Halbmesser 
^Far     0,600  6,6746  13.5149 

Für     0,550  6,6810  15,8300 

Differenzen -+-0,0 60  —0,0064   ^     —0,815t 

Nun  suchen  wir 

0,050:0,567  —  0,550  =— 0,0064:x 

oder       50:       17  = — 0,0064:x; 

also  *J|  x:^—  0,0022. 

Eben  so  60:17  =  — 0.3l5l:x;    daher     * 
x=~0,1071,  so  dafs  nun  6,6810^-0,0022  und 

13,8300—0,1071  oder  6,6788  und  13,7229  die 

«»  

wahren,     den    gegebenen    Datis    entsprechenden 
Halbmesser  sind.    ^  . 


■»i*i""*"**" 


♦>  Eigentlich  genau  X  «5  o,eeti66.  Anm.  d.  U^h^rt, 
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Wir  haben  demnach'  fttr  die  Kronglaslinse: 
Brennweite    .  *         «  •     t=  4)330 

Halbmesser  der  einen  Oberflächen 6|678.8| 
P.efr'action     .         .  "^       •  •     =1,519 

Mittelst  dieser  Data    kann    der  Halbmesser 

der  andern  Obeffläche  leicht  berechnet  werden^ 

er  wird  seyn  3^3.868.  *  ? 

Für  die  Fiintglaslinse  haben  wir: 
Brennweite    *  •  ♦  .     '=:    7,635 

Halbmesser  der  einen  Oberfläche  3=13,7229! 
Refraction     .         •  •      .    ♦    '=:    1,589 

vroraus  wir  fdr  den  Halbmesser  der  andern  O.be^^ 

Äche  S,?871  finden* 

Die  4  Halbmesser  3ind  so  tiuti  tit  eine&renn^ 

Weite  |[der  zusammengesetzten  Linse]]  von  10  Zoll 

gefunden  ^  um  sie  für  eine  Brennweite  von  30  ^oli 

2U  erhalten  9  braucht  man  die  gefundenen  nur  mit. 

S  zu  multipliciren »   wir  bekommen  demnach  end' 

lieh  fOr  den  angenommenen  Fall 

Radius  d.  isten        d.  tten   ■  d.  gten        d.  4teii  Oberfli 

20,0364 Zoll  10,1604  Z.   104613  Zi  4l»1687  Z< 

So  flafs  hier  die  Halbmesser  der  beiden  an  ein- 
ander  stofsenden  Oberflächen  kaum  um  mehr  aU 
y^^tel  Zoll' Von  einander  abweichen  ^  und  da- 
hec»  wenn  man  es  für  gut  findet»  zusammenge- 
kittet werden  können«     Ich  bin  tt.  s«  w* 

L  F.  W.  Herscheh 
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Leider  inüssen  wir  den  Lesern  dieser  Zeit* 
Schrift  die  solimerzhafte  Nachricht  mittheilen,  dafs 
Prd^ssör  Mein  ecke  auf  einer  Rei$e  ins.  Carls- 
bad^  die  er  am  26.  August  zur  Herstellung  seiner 
im  letzten  halben  Jahre  sehr  wankenden  Gesund« 
heit  unternahm,  plötzljLch  gestorben  ist« 
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ProfesBor  Bernhard 


Ueber  krystallographischeBezeichmin*»^ 
methoden, 


■L'ie  Vervollkommnung  der  Methodenlehrs  einet 
Wissenschaft  kann  zwar  den  Zugang  zu  ihr  mehr 
,  oder  weniger  erleichtern,  niemals  aber  z'ugleicli 
■  ihre  Elementarlehre  unmittelbar  erweitern,  umZ 
deshalb  scheint  jene  in  vielen  Wissenschaften  deC 
f  veraachlässlgtere  Theil  geblieben  zu  seyn.  Mift 
k  der  Krystallographie  verhält  es  sich  in  Deutsch- 
1  land  fast  auf  eine  entgegengesetzte  Weise:  maa 
t  bat  mehr  darauf  gesonnen,  verschiedene  Metho- 
den zu  erfinden,  nach  welchen  Krystalle  beschrie- 
#  faen,  und  ihre  versdiie denen  Flächen  durch  Zei- 
j  eben  ausgedrückt  werden  könnten,  als  die  Wis« 
T  senschaft  selbst  einen  Schritt  weiter  zb*  führen. 
^  Man  wende  nicht  eiti>  dafs  doch  jede  Methodo 
S  besondere  Verhältnisse  zur  Sprache  gebracht, 
»lod  dadurch  zur  Erweiterurfg  der  Elementarlehra 
Wtfnen  Beitrag  geliefert  habej  denn  wenn  dief*_ 
K«uch  durchaus  nicht  ganz  in  Abrede  zu  stellen  ist» 
aö  bleibt  doch  so  viel  richtig,  dafs  manche  diesec 
•Ti,ehren ,  wie  die  FoSge  lehren  wird ,  von  sehr  pro- 
'Ulematischem  Werthe  sind,  und  dafS  das  wenig»  ' 
"       Joum.  f.Chtm.  tr.  R.  a.Sd.  ^.JTtfi^  27 


Wlchllgere  und  Neue  sehe  wohl  auf  dem  cehon 
betretenen  Wege  hätte  gefimden,  und  daraoE 
celbst  zum  Theil  in  einem  hellem  Liebte  erblickt 
werden  können.  Man  mache  mir  auch  nicht  des 
Vorwurf,  ich  sey  ja  selbst  der  erste  gewesen,  der 
nach  Hauy  eine  andere  Methode,  KrystaÜe  zu 
beschreiben  und  zu  bezeichnen,  gelehrt  habe; 
denn  die  Stücke,  in  welchen  die  von  mir  angego- 
bena  Weise,  Krystalle  zu  beschreiben,  von  der 
Hauy'schen  abweicht,  beruhen  hauptsächlich  nur 
auf  der  berichtigten  Elementarlehre,  nämlich  aut, 
der  Verwerfung  der  Molekülen,  auf  der  dadurclf 
möglich  gemachten  Reduction  der  Gnmdformei^ 
zu  einer  geringern  Zahl  geschlossener  Figuren,  auE 
der  in  gewisser  Hinsicht  willkuhrlichen  Annahm^ 
einer  Grundform,  und  auf  der  eben  dadurch  ge^ 
wonnenen  einfachem  Vorstellung  von  dem  Verhält«* 
nisse  der  Lage  der  Flächen  zu  einander.  Die  Zei" 
eben  far  die  primitiven  und  secundären  Fjäcbenj 
sind  dabei  so  wenig  verändert  worden,  dafs  icl 
nichts  dagegen  habe,  wenn  man  meine  Bezeich^ 
nuDgsmethode  blos  als  eine  verbesserte  Hauv' 
Bche  ansehen  will;  auch  glaube  ich  wegen  jedet 
Veränderung,  die  ich -mit  Hauy  *s  Zeichen  »or 
nahm,  hinreichende  GrQnde  angefahrt  zu  habeO) 
vvarum  es  rathsam  war,   sie  vorzunehmen. 

Die  seitdem  ersonnenenkrystallographiscbei 
Methoden  haben  dagegen  einen  ganz  andern 
rakter:  sie  sind  nicht  aus  einer  Erweiterung  ode( 
Berichtigung  der  Elementarlehre  entsprungen,  dls 
eine  Veränderung  jener  Methode  nothwendig 
machte;    auch  ist    die  neue    fiezeichnuiigsweif«: 
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llcfat  als  eine  verbesserte  frDhere  anzusehen ,.  Eon- 
hm  sie  beruhet  auf  ganz  andern  Priucipiea,  bei 
Heren  Aufstellung    die  EjBnder   nicht  einmal  die 
Absicht  zu  haben    schienen ,    andere  dergleichen 
detboden   gänzlich   verdrä'ngen   zu  vrallen,    son- 
dern nur  der  Meinung  sind,    dafs  sie  zur  Errei- 
chung gewisser  Zwecke  sich  mehr  eigneten,   als 
BUe  Methoden  ihrer  Vorgänger.     Ks  entsteht  da- 
Hper  die  Frage ,  ob  es  denn  nützlich  und  rathsam 
^ley,   verschiedene    Methoden,    Krystalle   za   be- 
schreiben und  zu  bezeichnen,   aufzustellen  und  zu 
befolgen  ?  und  wenn  die  Antwort  verneinend  aus- 
ließ sollte,  welche  Methode  der  andern, -vorzu> 
lachen  Sey? 

Die  erste  Frage  läfst  sich  Im  Allgemeinen 
hin  beantworten,  dafs  mehrere  krystallographi- 
^ha  Methoden  nur  dann,  zu  wünschen  seyn  kön- 
I  durch  die  eine  ein  wichtiger  Zweck 
tar  nicht,  oder  doch  ungleich  schwieriger  und 
pToUständiger  erreicht  wird,  als  durch  die  an* 
und  diese  wieder  in  anderer  Hinsicht  un- 
fceich  mehr  leistet,  als  jene.  Aufserdem  sind  im 
allgemeinen  mehrere  krystallographische  Metho« 
Een  mehr  schädlich  als  nützlich;  denn  wenn  ein 
ichriftsteller  diese,  der  andere  jene  befolgt,  so 
Hufs  man  immer  einen  Theil  seiner  Zeit  blos  dar- 
«f  verwenden,  um  sich  mit  den  verschiedenen 
tSetboden  bekannt  zu  machen,  und  diese  Zelt  hat 
Man  als  unnütz  zugebracht  anzusehen,  sobald  man 
4urch  jene  Methode  nicht  irgend  einen  bedeuten* 
ilien  Zweck  besser  erreicht.  Bei  der  deshalb  nX* 
ker  anzustellenden  Prüfung  der  verschiedenen  krif- 
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(tallographi sehen  MetliodcD  werden  wir  aber  vor' 
zflglich  die  Beeeichnung  berßcksiohtigen ,  thelts 
■weil  in  dieser  sich  die  Eigenheit  jeder  Method«! 
bauptsächlich  ausspricht,  theils  weil  es  besonderf 
diese  verscRiedenen  Zeichen  sind,  dteren  Deutung, 
wenn  nichts  Wichtiges  dadurch  geleistet  wird*, 
den  Zutritt,  zur  Wissen  ach  aft  ohne  Noth  er» 
■chnert. 

Um  nun  jede  Bezeichnungsmethode  gehörijj^ 
TvDrdigen  zu  kännen,  ist  vor  allem  auszumittefi 
worin  der  Hauptzweck  der  Bezeichnung  besCohi 
und  was  man  als  untergeordnete  Zwecke  zu  bi 
trachten  habe.  Mir  scheint  der  Hauptzweck  detl 
Bezeichnung  nur  darin  gesetzt  werden  zu  kODheI^^ 
dafs  jede  verschiedene  Fläuhe  dadurch  deutlich 
von  allen  abrigen  unterschieden,  und  ihre  Lag« 
im  VerbältAifs  zu  den  andern  so  genau  angetleutel 
werde,  um  sie  sogleich  (auf  Papier  oder  in  G* 
denken)  abreifsen,  und  wenn  sich  mehrere  FIcEi 
cbenarten  mit  einander  zu  einem  Krystalle  vec 
binden,  aus  dessen  Zeichen  seine  ganze  Gestalt 
'leicht  entwickeln  und  darstellen  zu  ki 

Wenn  diefs  der  Hauptzweck  der  BezeichnuDft 
Ist,  So  folgt  daraus  weiter,  dafs  die  Methode» 
welche  ihn  erreichen  soll,  nacbsteheade  Beschaf- 
fenheit haben  niits^e: 

1)  Sie  hat  die  PunCte,  welche  die  Lage  der 
secundären  Flachen  bestimmen,  äufserlich  airf; 
dem  Abrisse  der  Grundform,  also  auf  den  Kanten, 
genau  anzudeuten;  denn  aufserdeni  wird  man  sieb 
immer  noch  besondere  Linien  gezogen  denkeiid 
oder  doch  aus  den  Zeichea  erst  die  Lage  jener' 
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f 'JPunctB  mit  mehrMQhe  welter  entwickeln  inOsson, 
um  eioen  Begriff  von  der  Lage  der  Flächen  zu  er- 
balteti,  und  dadurch  die  Darstellung  derselbea 
erschweren. 

2)  JeJe  verschiedene  Art  von  Flächen  miif» 
Sn  Bezug  auf  dieselbe  Grundform  durch  ein  einzi- 
ges feststehendes  ausgezeichnetes  Zeichen  ango* 
deutet  werden  können ;  denn  wenn  gleiche  und 
ähnliche  Flächen  an  einem  KrystaiJe  mit  verschie- 
denen Zeichen  belegt  werden,  so  wird  dadurch 
die  Beschreibung  ohne  Noth  weitläufiger  und  un- 
deutlicher. Kann  aber  nach  einer  Methode  ein» 
Flache  im  Allgemeinen  sowohl  dieses]  als,  jene« 
Zeichen  führen,  so  wird  die  Erkennung  der  Iden- 
lilät  der  Flächen  erschwert.  Es  versteht  sich 
übrigens  von  selbst,  dafs  bei  Annahme  einer  an- 
dern Grundform  die  Zeichen  der  Flächen  sich  An- 
dern,  und  dann  selbst  Flächen,  die  vorher  als 
Identisch  betrachtet  wurden,  verschiedene  Zei- 
chen bekommen  können,  und  umgekehrt.  Da 
dieses  der  Charakter  aller  bisher  bekannt  gewor- 
denen Methoden  mit  sich  bringt,  so  bedarf  es 
Iceiner  weitem  Berücksichtigung.  Aufserdem 
liegt  noch  in  dieser  zweiten  Vorschrift,  dafs  ver' 
schiedene  Flächen  nicht  einerlei  Zeichen  führen^ 
und  dafs  die  Zeichen  nicht  zweideutig  seyn  dür- 
fen}  da  indessen  die  neuern  Methodisten  gegen 
diese  Regeln  noch  nicht  gefehlt  zu  haben  schei- 
nen, so  dürfen  wir  sie  füglich  übergehen. 

S)  Es  mufs  überdiefs  jede  einzelne  Fiäclio  be- 
sonders angedeutet  werden  können,  indem  man 
zu  dem  Zeichen  der  Art,  wozu  sie  gehört,   etwu 


blazufagt.  In  einigen  Fällen  Ist  es  nStnUeh  durch- 
ans  nathwendtg,  die  Lage  einzelner  Flächeo  darch 
Zeichen  besonders  anzugeben,  und  dashalb  wird 
eine  Methode,  die  darin  weniger  leistet,  immer 
als  unzweckmäfsiger  betrachtet  werden  mflssen. 
Hak  aber  bei  einer  solchen  Bezeichnung  einzelner 
Flächen  man  in  den  Zeichen  zugleich  ablesen  kön- 
nen müsse,  zu  welcher  Art  von  Flächen  sie  ge- 
boren, leuchtet  sogleich  daraus  ein,  weil  soo&t 
eegen  die  zweite  Regel  gefehlt  werden  wPrde. 

4)  Die  Zeichen  müssen  einfach,  zum  Schrei- 
ben und  zum  Druck  bequem,  dabei  aber  auch 
leicht  festzusetzen  und  zu  enträthseln  seyn.  Ja 
einfacher  und  bequemer  die  Zeichen  sind)  desto 
mehr  erspart  man  nicht  nur  bei  ihrem  Nieder» 
schreiben  an  Zeit  und  Raum,  sondern  desto  ehet 
kann  man  sie  auch  überblicken;  indessen  ist  tmtf 
mit  diesen  Eigenschaften  wenig  gedient,  wofetil 
die  Festsetzung  undEnträthselung  solcher  Zeichen 
viel  Beschwerliches  hat.  Dabei  werden  dieselbea' 
eich  auch  um  so  mehr  empfehlen,  Je  gefSlliger^ 
ihr  Ansehen  ist. 

5)  Die  Bezeichnung  mufs  allgemein*  d.  hil 
mit  geringen  Modlficatiooen  auf  alle  Grundformttlt 
sowohl  der  von  der  Natur  gelieferten,  als-doi! 
durch  Kunst  dargestellten  Krystalle  anwendbar 
SByn;  es  darf,  streng  genommen,  nicht  eion»! 
eine  Grundform  gedacht  werden  köuuen,  bei  w6t< 
eher  man  von  der  angegebenen  Methode  abgehea 
müfste;  denn  aufserdem  würden  bei  Annahme  an< 
derer  Grundformen  andere  Methoden  nothwcndlf 
werden.     HierafM  folgt  such,  dafs  man  jederrnt 
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hei  der  Bezeichnung  so  viel  wie  möglich  eich  übei 
all  gleich  bleiben  müsse,  dafs  man  aiso  z.  B.  wenn 
man  bei  einer  Grundform  ctie  Puncte,  welche  dis 
Lage  der  FJäcfaen  bestimmen,  auf  den  Kanten  an- 
gegeben hat,  sie  bei  einer  andern  nicht  auf  die 
Diagonalen  oder  Achsen  setzt;  denn  je  mehr  man 
Eicb  von  den  bei  einer  Grundform  angenommenen 
Frincipien  bei  einer  andern  entferlit,  desto  mehr 
geht  man  zu  einer  .andern  Bezeicbnungs weiss 
über. 

Eine  Methode,  welche  vorstehende  Eigen- 
schaften besitzt,  wird  aber  um  so  vorzüglicher 
«eyn,  je  mehr  dadurch  noch  folgende  Zwecke  er- 
reicht werden: 

1)  dafs  die  wichtigern  Verhältnisse,  woria 
die  Flächen  selbst,  und  die  verschiedenen  For- 
men, welche  jede  besondere  Art  von  Flächen  bil« 
det,  unter  einander  stehen,  tlieils  aus  den  Zei- 
chen Selbstsich  ergeben,  theils  auf  eine  «infachs 
Weise  daraus  abgeleitet  werden  können;  es  mufs 
sieb  daher  aus  den  Zeichen  auch  leicht  auf  die  Fi- 
gur schliefsen  lassen,  welche  jede  Art  Fiächea 
sieht.  Die  Befolgung  der  zweiten  und  fünften 
der  gegebenen  Vorschriften  ist  in  dieser  Hinsicht 
besonders  wichtig,  weil  man  die  Verhältnisse  um 
so  schwieriger  einsehen  wird,  je  verschiedenere 
Zeichen  man  für  eine  und  dieselbe  Art  Flächen 
wählen  mufs. 

2)  dafs  bei  Annahme  einer  andern  Grund- 
form die  Zeichen,  welche  man  hinsichtlich  der 
erstem  bereits  festgesetzt  hat,  durch  ein  einfi- 
ches  VeVfahren  in  die,  welche  nunmehr  nothwen- 


»»^^ 


dig  werden,  sich  verwandeln  lassen,  dia  zwelt^ 
angenommene  Grundform  mag  nua  mit  der  et< 
Sien  zu  derselben  oder  zu  einer  verschJedeneqf 
Cattnng  gehören. 

S}  dafs  man  aiis  den  Zeichen  bequema  all^ 
gemeine  Formeln  für  die  Berechnung  der  Winkel 
entwickeln  könne,  und  dafs  überhaupt  der  Caicul 
dadurch  so  viel,  wie  möglich  erleidilert  werde. 
Jn  dieser  Hinsicht  wird  die  schnelle  Reductioa 
der  secundären  Flächen  auf  andere  Grundformen 
besonders  wichtig,  da  man  dadurch  die  Rechnuog 
oft  sehr  vereinfachen  kann. 

Es  liefsB  sich  viertens  noch  hinzufügen  ,  dafs 
man  von  einer  guten  Methode  auch  hinsichtlich 
der  Theorie  der  primitiven  Formen  Gebrauch  ma- 
chen könne:  indessen  da  die  bisher  ersoaneneil 
Methoden  davon  keine  Notiz  ;iehnien  konnten«. 
CO  soll  diefs  hier  übergangen  werden. 

Warum  nun  keiner  der  drei  zuletzt  angsfoli] 
ten   Zwecke,    so  wichtig  sie  auch  sind,   als  dt 
Hauptzweck  der  Bezeichnung  sich  betrachten  läfs^ 
ergiebt  sich  aus  Folgendemi 

1)  Ehe  man  zu  näherer  Vergleicbung  derVer»' 
hältnisss  der  Abnahme,  zuj:  Berechnung  der  Win- 
kel und  zur  Zurückfilhrung  der  Flächen  auf  aadersV 
Grundformen  schreiten  kann,  mufs  man  vorb< 
den  ersten  Zweck  erfüllt,  und  sich  ein  richtig 
und  deutliches  Bild  von  einem  Krystalle  gemachr 
haben.  Man  wende  nicht  ein,  daCs  Berechnufl' 
gen  zur  Bestimmung  der  Lage  der  Flachen  notb*-'' 
wendig  seyen,  dafs  diese  also  vorausgehen,  und. 
den    Hauptsweck    der     Bezeichnung      ausmachen 
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irififsten ;  denn  cfie  BestlmniuDg'der  Lage  der  Flä* 
che  kann  vollkommen  ohne  Berechnung  von  Win* 
kein,  blos  durch  Messung  und  Beobachtung  der 
Richtung  der  Kanten  geschehen,  und  es  ist  so» 
gar  rathsam,  dieselbe  anfänglich  ohne  weitere  Be- 
rechnung vorzunehmen« 

2)  Wenn  der  erste  Zweck  vollkommen  er» 
reicht  ist,  so  darf  man  erwarten,  dafs  man  auch 
den  übrigen  in  einem  gewissen  Grade  entsprochen 
liabe;  bat  man  hingegen  nur  einen  oder  den  an* 
dern  der  drei  letzten  Zwecke  vor  Augen  gehabt, 
CO  kann  man  von  Erreichung  des  ersten  ziemlich 
vreit  entfernt  geblieben  seyn.  Die  ganze  Theo* 
ri^  der  secundären  Flächen  beruht  nämlich  zunächst 
darauf,  unter  welchen  Verhältnissen  dieselben  auf 
eine^  als  primitiv  gedachte  Form  aufgesetzt  sind« 
Hat  man  also  diese  genau  durch  Zeichen  bestimmt» 
und  so  die  Forderung  der  Theorie  vollkommen  er* 
füllt,  so  darf  man  auch  hoffen,  dafs  alles,  was  aus 
jener  Theorie  folgt,  sich  auch  aus  den  festgesetz« 
ten  Zeichen,  wenn  diese  (indem  sie  den  übrigen 
Bestimmungen  entsprechen  )  die  möglichste  Voll* 
jkommenheit  in  Erreichung  des  Hauptzwecks  ha* 
ben,  werde  ableiten  lassen.  Berücksichtigt  man 
hingegen  nur  diesen  und  jenen  der  übrigen  Zwecke» 
vrelche  die  Theorie  wünschenswerth  macht,  so  ge* 
het  man  davon  aus,  wohin  die  Theorie  weiter 
schreitet  und  endet,  und  es  bleibt  dann  sehr  zwei* 
felbaft,  ob  man  von  einem  dieser  letzten  Puncte 
auf  ihre  ersten  Forderungen  zurückkommen  und 
ihnen  genügend  entsprechen  werde* 


S]  Versäumt  man  ,  die  Lage  der  FlHchen  «u 
den  Kanten  der  Grundgestalc  zu  bezeichnen»  Si 
bleibt  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  das  Verhält^ 
.nifs  anderer  Dimensionen  dazu  zu  benutzen, 
das  der  Achsen,  der  Diagonalen,  der  Perpendikel! 
der  sich  bildenden  secundären  Gestalten  ;  man  mag- 
aber  das  eine  oder  das  andere  wählen,  so  ergiebl 
sich,  dafs  die  verschiedenen  Grundgestalten  darin 
ungleich  weniger  Aehnlichkeit  haben,  als  hinsicht- 
lich ihrer  Kanten,  So  kann  man  z,  B.  den  Begriff 
einer  Krystallacbse  auf  verschiedene  Weise  festset« 
•zeo,  allein  man  wJChle  diese  oder  jeneBestimmangi 
so  wird  man  immer  finde»,  dafs  die  Grundformen' 
darin  zu  sehr  von  einander  abweichen,  und  dafs  dis 
Festsetzung  derPuncte,  welche  bei  dereinen,  2.B. 
bei  manchem  OctaSder,  auf  eine  gewisse  Weiss' 
recht  gut  gelingt ,  auf  eine  andere,  z.  B.  das  Rhom< 
boSder,  in  derselben  Art  gar  nicht  anwendbar  ist, 
ja  nicht  einmal  auf  alle,  octagdrische  Formen  mit 
dreiseitigen  Flächen  pafst.  Eben  so  geht  es  mit' 
den  Diagonalen ,  welche  man  da,  wo  vierseitig» 
Flächen  an  der  Grundform  sich  darstellen,  allen» 
falls  benutzen  könnte,  nicht  aber  da,  wo  sie  drei- 
seitig ausfallen.  Eine  besondere  Schwierigkeit  ma> 
chen ,  wenn  man  die  Kanten  verlärst,  die  regelmS- 
IJsIgen  Formen,  weil  die  verschiedenen  Gestalten, 
die  unter  ihnen  aus  einander  ableitbar  siad,  in  Hin- 
sicht der  Anzahl  und  Gestalt  ihrer  Flächen,  der 
Anzahl,  der  Lage  und  der  Länge  ihrer  Kanten  und 
der  Bildung  ihrer  Ecken  gar  zu  ungleich  ausfallen, 
und  daher  unter  einander  kaum  eine  Vergletcbung 
zujassen,  sondern  vielmehr  in  der  einen  Form  mehc 
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dieser,  in  der  andern  mehr  jener  uaregelmürsigea 
Gestalt  analog  sind,  daher  denn  alle  Methoden, 
welche  die  Kanten  hintansetzen,  hauptsächlich  an 
der  regelmäfsigen  Form  schelterp. 

Nach  dieser  Bestimmung  des  Hauptzwecks 
ond  der  Nebenzwecke  läfst  sich  nun  Folgendes 
ober  den  Wertb  einer  Bezeichnungs-Methode  nä- 
faer  festsetzen. 

1)  Diejenige  Methode,  welche  den  Haupt- 
zweck am  vollkommensten  erreicht,  mufs  zur  ga- 
wöhnlicheD  Bezeichnung  vorzugsweise  benutzt 
werden;  und  wird  dadurch  auch  zugleich  den  Ne- 
benzwecken auf  eine  genügende  Weise  entspro- 
chen! so  macht  sifl  alle  andere  Methoden  nicht 
nur  überflassig,  sondern  sie  werden  dann,  wie 
oben  gezeigt  wurde,  selbst  schädlich, 

2)  Erfüllen  mehrere  Methoden  den  Haupt- 
zweck gleich  gut,  so  verdient  diejenige  unter  ih- 
nen den  Vorzug,  welche  den  Nebenzwecken  zu- 
gleich am  besten  GenDge  leistet. 

S)Ist  keine  Methode  vorhanden,  welche  bei 

I Erreichung  des  Hauptzwecks  den  Nebenzwecken 
sehörig  entspricht,  so  muFs  aufser  derjenigen, 
Iwelche  dem  Hauptzwecke  am  angemessensten  ist, 
Lpch  diejenige  beibehalten  werden,  wodurch  di« 
Hebenzwecke  am  besten  erfüllt  werden,  und  zwar 
Ltweder  als  untergeordnete  Bezeichnungsmethoile 
Leben  ihr,  oder  auch,  wenn  die  Zeichen  bequem 
■cnug  bleiben,  mit  ihr  verbunden,  so  dafs  die  Zei- 
chen das  von  jeder  Methode  benutzte  Verhallnifs 
ausdrücken. 


ernhardi    ' 

4}  Es  Uann  Dbrlgene  keine  Methode  blos  depi 
balb  neben  einer  andern  beibehalten  werdet^ 
well  sie  in  ihren  Zeichen  unmittelbar  ein  ioterc 
eantes  Verliältnj[s  ausdrückt,  das  aus  einer  anderq 
zwar  ebenfalls  leicht  gefolgert  wird ,  aber  nicbf 
mit  den  Zeichen  selbst  gegeben  ist.  Denn  jed« 
nur  einigermafsen  brauchbare  Methode  wird  g* 
wifs  in  ihren  Zeichen  etwas  Interessantes  beraei 
Uen  lassen ,  was  in  den  Zeichen  einer  andern»  viel; 
leicht  ihr  sonst  vorzuziehenden,  hicht  unmittelbai 
liegt.  Sollte  nun  jede  Methode  blos  deshalb  hei* 
behalten  werden,  so  würden  wir  durch  die  Meoga 
der  Zeichen  das  Studium  ,der  Kryslallographie  ziii 
letzt  aufs  äufserste  erschweren  ;  denn"  in  der  Tha( 
echeint  schon  gegenwärtig  die  Wissenschaft  uutei 
der  Last  solcher  Methoden  zu  erliegen. 

Wenn  aber  jede  Bezeichnungsmetbode  za  vef 
werfen  ist,  welche  vor  einer,  andern  in  Krreichui]| 
des  Hauptzwecks  und  der  Nebenzwecke  keine« 
bedeutenden  Vorzug  besitzt,  so  soll  ^iefs  nicht  so 
viel  heifsen,  als  sey  nun  auch  das  Verhältnifs  de! 
Flächen,  worauf  diese  Methoden  die  Bezeichnung 
gründeten,  bei  Beschreibung  der  Krystalie  gant 
zu  übergehen,  sondern  es  i^ufs  dasselbe»  wofern 
es  interessant  und  nicht  blos  erkünstelt  ist,  alleT'^ 
dings  bei  ausführlichen  Beschreibungen  nebst  al* 
len  übrigen  wichtigea  Verhältnissen  berücksich- 
tigt werden.  Die  neuern  Methodisten  haben  diea» 
Vorschrift  sehen  befolgt,  sie  pflegen  über  den 
Verhältnissen,  worauf  sie  ihre  Methode  gründen, 
andere  Verhältnisse,  und  namentlich  die  der  Ab* 
jiahme,  welche  immer  sehr  wichtig  bleiben  wer* 
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den  f  fast  gäntliöb  zu  vergessen ,  ja  sie  geben  sich 
nicht  eininai  die  Mflhe,  genauer  darzustellen »  in 
welcbem  Bezüge  die  Zeicben  der  frühem  Metho» 
-  den  zu  den  neu  erfundenen  stehen,  und  wie  man 
die  einen  aus  den  andern  entwickeln  könne.    - 

An  die^e  Grundsätze  werden  wir  uns  bei  Prfl« 
fang  der  verschiedenen  bisher  erfundenen  Bezeich« 
nungsmethbden  streng  hakei) ,  zu  welcher  wir  nun 
fibergehen  wollen.  Es  kommt  dabei  hauptsäch« 
lieh  aufse'F  meiner  eigenen  die  Meth'odef' vbn 
Weifs»  die  von  Mobs  und  die  von  Hausimaniif 

■ 

.  Siri  BetrabhV;    cfenn'  did  Hauy'sch^  kann  füglich^ 
flberg'angetf'wbrcf^n,   da  die  lüieinige  2u'näh  dahiiif 
verwandt  ist',    und  die  GrQnde,  aus  welchen  sie' 
jener  vorÄüiiehen , '  bereits  dargestellt 'sind.     E^ 
Ist  übrigens  meine  Absicht  nicht,    mich  auf  elÜd 
Vollständige  und  ausführlichere  Prüfung  jeder  die- 
ser Methoden  einzulassen,    denn  diefs  vvürde  ditt* 
Grenzen  einer  Abhandlung   Zu  sehr  übersteigen,' 
T  und  dabei,    wie  mich  dünkt,  von  geringem  Nut« 
ten  Seyn)    ich  will  vielmehr  nur  kürzlich  darzu« 
^    thun  Suchen,    in  wie   fern   jene   Methoden  den 
^  Hauptzweck  und  die  Nebenzwecke  der  Bezeich* 
«lurig  erreichen,    und  deshalb  entweder  beizube« 
lialten  oder  zu  verabschieden  Bind. 

Die  meinige  darf  als  die  ältere  und  der  Hauy* 
jficfaen  zunächst  Stehencfebilliger  Weiseden  Anfang 
«nachen.  Ehe  ich  indessen  näher  zeige,  in  wid 
^9Veit  sie  den  angegebenen  Zwecken  entspricht,' 
scheint  es  nothwendig,  die  zu  ihr^r  Verbesserung 
gemachten  Vorschläge  zu  prüfen.  Ich  kenne  de« 
ft-^n  blos   twei,    welche  Hn  Professor  Weif«  ia 


den  Schriften  der  Akademie  der  Wissenschaft«! f 
zu  Berlin  vom  Jahre  1816  —  17  niedergelegt  bat.- 

Der  erste  lautet  dahin,  dafs  maa  nicht  all«  ' 
Verhältnisse  der  Abnahme  in  Brüchen  ausdrSckea  J 
könne,     deren   Zähler  =  1   sey.       Ala  Beispieliil 

werden  die  Abnahme  am  Khomboeder  1  E^  uafi 

die  am  OctaSder  |^  A  ^  angeführt ,  und  deshalb  an- 

gerathen,  nicht  die  bloTsen  Nenner,  sondern  dis 
Brüche,  auf  gewobniicbe  Weise  bezeichnet,  den 
Buchstaben  der  Kanten  und  Ecken  beizusetzen, 
Vas  auch  deshalb  besser  wäre,  weil  ohne  eine  ge- 
gebene und  dem  Gedächtnisse  wohl  eingeprägte 
Erläuterung  diese  Zeichen  mifs verstanden  werden 
könnten. 

Nach  einer  solchen  Behauptung  hätte  man, 
da  der  Gegenstand  rein  mathematisch  ist,  mit 
Recht  einen  allgemeinen  Beweis  erwarten  dQrfeit, 
dafs  nicht  alle  Verhältnisse  der  Art  auf  Brüche  mft, 
Zählern  =  1  zurückgeführt  werden  konnten ,  tiei 
wenn  er  auch  irrig  war,  wie  er  es  denn  seyn  niulsti 
doch  ein  Streben  nach  GrQndlichlfeit  verral 
haben  würde.  Denn  befremdend  mufs  eine  soIcl 
Behauptung  allerdings  da  seyn,  wo  nicht  vorauszBi 
setzen  ist,  dafs  jemand  mit  der  mathemaUscbea 
Methode  eben  so  wenig  vertraut  sey,  als  mit  dei 
ersten  Anfangsgründen  der  Lehre  von  jenen  Vev 
hältnissen  selbst.  Denn  jedermann  weifs  doch,  dal^ 
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.    ,         «  '-i-'-L'-i,        abcd...    .   *^hod... 

"  a       Ja    '    c    '    d    "••■"       a  b 

B'*hcd-"     ftbcd...  .        ,  ... 

M|^»i :— ^ —      =bca..:  acd..:  abd,.,: 

Hvbc ist.    Jene  beiden  Probleme  Idsen  sich 

daher  dabin,   dafs  das  Verbäitnirs  t  :5:f  =  f  :-5^ 

:-|  und  das  von  yAy=-^A^  wird.     Wer  sich  die 

1  i 

Mübe  nimmt,  meine  Abhandlungen  über  krystal- 
lographische  Methode  in  Gehlen's  Journal  fClv 
Chemie  etc.  nachzusehen,  in  welchen  ich  alle  da- 
mals bekannte  Verhältnisse  der  Abnahme  auf  mei* 
ne  Zeichen  zurflckfQhrte,  wird  Bd.  6.  S.  190  das 
letztere,  und  S.  66Zt  sowie  auch  £d.  9.  S.  SS 
das  erstere  schon  auf  diese  Weise  bezeichnet  ün-r 
den.  Aufserdem  bedurfte  es,  um  die  Unslatthaf- 
tigkeit  einer  solchen  Einwendung  einzusehen,  blo3 
'  c  geringen  Ueberlegung,  dafs  man  die  allgemei- 
n  Formeln,  welche  i ich  zur  Berechnung  dec 
Tinkel  fflr  die  vom  Rhombo€der  abstammenden 
formen  angab,  sogleich,  wie  ich  a.  a.  O.  S.  5d8 
«zeigt  habe,  auf  eine  Methode  anwenden  kann, 
j  die  Verhältnisse  in  ganzen  Zahlen  ausgedrückt 
nd,  wenn  man  nur  statt  der  allgemeinen  Werths 
IX,  y,  z  die  von  yz,  xz,  xy  setzt;  denn  diefs 
faurs  sogleich  auf  den  Gedanken  fahren,  dafs  eine 
Bezeichnungsart  so  allgemein  Seyn  mflsse,  wie  die 
flderct  Wer  mit  der  Natur  dieser  Verhältnissa 
r  einigermafsen  bekannt  ist,  wird  zugleich  ein- 
len,  dafs  meine  Methode  bedeutend  von  ihrem 
Verlhe  verlieren  würde,  wenn  man  die  Verhält- 
I  der  Abnahme   eicht  sdmmtlich  auf  Brach« 


Bernhard! 

mit  gleichen  Zählern  zurOckftihren  Ic&nnte ;  dem 
abgesehen  daroilt  dafs  die  Zeichen  durch  Bei> 
Setzung  verschiedener  Zihler  «owohl  beim  Schrei« 
ben  und  Druck«  als  bei  EntwickeJuDg  der  Lagfi 
der  Flächen  lästiger  werden  würden,  bleiben  sif 
auch  bei  weitem  niclit  so  bequem,  um  damit  nach 
Terschiededen  aUgemeinen  Formeln  rechdea  ;iij 
können.  Ueberiiiefs  würden  die  Zeichen  im  hüch' 
Sien  Gtide  unbestimmt  Seyn;  denn  sobald  maÜ 
nicht  die  Regel  gicbt,  {Jafs  solche  Verhältnisse 
entweder  sämmtlJeh  in  ganzen  Zahlen,  oder  ii^ 
Brüchen  mit  Zahlern  =  1  (die,  wie  sich  vocti 
selbst  versteht^  keinen  gemeinschaftlichen  DivTC 
sor  haben  müssen)  aoTügehen  sind,  so  lassen  sietf- 
diteelben  auf  unendlich  ftiannichfaltige  Weise  aus- 
drOckenj  so  giebt  z.  B".  daS  Vertiältnifs  von  1  :^i^' 
folgende  Reihto  ,  wedu  maü  von  jenen  Normalbe- 
teichnungen  ausgehet: 

8:5:4 
^■.{-■.i'=i:i:i 

f:i:^  =  2:i:l 
^:|:|  =  f:l:f        , 
h^:4=j:i:> 
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Es  giebt  zwar  noch  eine  Methode,  wonach 
niaii  einen  bestimmten  Ausdruck  für  dergleichen 
Verhältnisse  erhält,  ohne  obige  Regeln  zu  befol- 
gen, nämlich  die^  dafs  man  eine  Gröfse  oder  ein 
gewisses  .;Verhältnifs  als  ein  beständiges^  betrach- 
tet« Das  letztere  ist  gewissermafsen  in  der  Me- 
thode, die  Mobs  befolgt,  der  Fall;  das  erste 
l^rd  am  schicklichsten  dadurch  ausgeführt,  däfs 
man  eine  Zahl  =:  1  setzt.  Allein  für  die  Krystal* 
lographie  ist  dieses  Verfahren  theils  deshalb  un- 
schicklich, weil  der  Natur  dadurch  immer  ein 
gewisl^er  Zwang  ängethan  wird,  theils  auch  unbe- 
quem:, weil  man  dann  nothwendig Brüche  mit  ver- 
Hclriedehen  Zählern  erhalt,  und  es  überdiefs  noch 
besondere  Deutung  für  die  Fälle  bedarf,  wo  eine 
dieser  Gröfsen  unendlich  wird« 

-    Welche  Vortheile  die  Verhältnisse  mit  Zäh- 
lefn  z±:  1  bei  Berechnungen  gewähren,  davon  möge 
'^  Folgendes  einen  l^urzen  Beweis  geben.  Gesetzt,  es 
sey  ein  Verhältnifs  der  Abnahme  an  den  Ecken  ei- 
nes Octa€ders  zu  bestimmen;    man  habe  an  drei 
Kanten  die  Puncte  ausgemittelt,   welche  die  Fla- 
[,     che  durchschneiden  wird ,  und  es  soll  der  vierte 
gesucht  werden,  so  ist,  wenn   diese  drei  Puncte 
.    in  Brüchen  mit  gleichen  Zählern  gegeben  sind,  nur 
'^    nötbig,  die  gegenüberstehenden  Nenner  zu  addi- 
I    ren  und  den  dritten  davon  abzuziehen,  um   den 
L'    Nenner  zu  erhalten ,   welchen  die  vierte  Zahl  bei 
r  '   gleichem  Zähler  führen  wird»   Es  sey  das  Verhält- 

f    iiifs  =  ^A,   so  ist  4  +  2=6  und  6  —  3  =  8,  das 

Joum^f.  Chem,  N.R.  8.  B.  4.  Jtefu  %% 


ZeicKeo  wird  also  'A'  seyn.      Arbeitet  man  dage- 
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gen  mit  ganzen  Zahlen  ,  so  bedarf  es,  wenn  drei 
derselben  l,ni,n  bekannt  sind,  um  die  vierte^ 
zu  finden,  der  allgemeinen  Formel  r  =  j — — — - 
Man  ersieht  ferner  aus  den  Zeichen,  wo  das  Vcc- 
hältniTs  der  Abnahme  durch  Nenner  mit  Zählern 
::=  1  ausgedrückt  ist ,  auf  der  Stelle ,  ob  dasselbe 
wirklich  eine  ebene  Fiäche  geben  kann,  indem' 
eine  solche  nur  dann  möglich  ist,  wenn  man  dnrc 
Addiren  der  gegenüberstehenden  Zahlen  gleich« 
Suminen  erhält.  Auch  kann  man  daraus  sogleicti 
finden,  der  wievielste  Theil  der  Achse  dadurch 
wird  abgeschnitten  werden,  indem  man  nur  dis 
Summe  zweier  gegenüberstehenden  Zahlen  duFcI| 
zwei  zu  theilen  hat,  um  den  Nenner  des  Bruchs 
mit  gleichem  Zähler  zu  erfahren,  der  das  von  der 
Achse  abzuschneidende  Stück  bestimmt.  Jede« 
solches  Zeichen  kann  deshalb  durch  folgenden  aJI«, 
gemeinen  Ausdruck  angedeutet  werden: 


2y  —  X 

Ich  pflege  nämlich  die  Nenner  mit  gleichen 
Zählern,  wenn  mit  ihnen  ohne  Berücksichtigung 
der  erstem  Berechnungen  angestellt  werden  sollen, 
(furch  einen  darüber  gezogenen  Strich  kenntlich 
zu  machen.  y  bedeutet  hier  den  Nenner  des 
Urachs,  der  das  von  der  Achse  abzuschneidende  | 
Stück  bezeichnet*  ~x^  ^pd  ~^  dagegen 
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welche  die  von  den  anstofsenden  Kanten  wegzu* 
nehnjenden  gröfsten  Stücke  angeben.  Aus  die« 
sen  Werthen  von  T",  ~x  ~  läfst  sich  nun  weiter 
augenblicklich  ^  auf  das  Verhältnifs  der  -AchseA 
schliefsen,  welche  das.durch  die  Abnahme  erzeug- 
te Octaeder  oder  Pri3nia  besitzen  wird.      Es  be» 

zeichne  nämlich  E  die  Achse,  von  welcher- y  ab^ 
geschnitten  wurde,  und  A,  O  die  Achsen,  wel- 
che mit  den  Kanten,  wovon  ^  »  T!  wegfällt ,  in 
einer  Ebene  liegen,  so  wird  sich  A'  :  E' :  O^  (in 
der  erzeugten  secundären  Gestalt  verhalten »   wie 

^  .  Die  Methode,  die  Verhiltnisse  der  Abnah«« 
i'  me  durch  Nenner  mit  gleichen  Zählern  auszudrü-^ 
t^  cken,  gewährt  ferner  den  Vortheil,  dafs  man  in 
^  der  Regel  niedrigere  Zahlen  erhält,  wodurch  man 
X    die   oben  angegebenen   fünf  Werthe    bestimmen 

s^kann.     Es  sey  z.B.  y=  i5,  x=:"6'>  z  sziTo*  so 

*  ^t^^^  __^^^  ^_^^a 

'  bekommt  man  das  Verhältnifs  lo  ;fö':3o  :;   man 

^ -jQehme  dagegen  in  ganzen  Zahlen  y=::=:  6,  x;=:l5, 

^t=;:10>  so  wird  das  dadurch  entstehende  Verhält« 

>  420 : 

5f  .»ifs  =280:168  :  120:  seyn,   was  in  Brüchen  mit 

i=i"  106 

ir!Cleichen  Zählern  ausgedrückt  auf  das  von  3  :  5:7: 
}^  J^ainaiislSuft.     Eben  so  geben  die  nicht  selteik  not- 


kommenden  Verhältnisse  der  Abnalime;  2:  ä;4:) 


2:4:6:,  2:5:8:,   2:3:4:  in  ganzen  Zahlen 


auSgedrOclit  folgende  Verhältnisse:    60:20:12:* 


30:10:10,  64:24:15: 


'*'  Diefj  wird  hoffentlich  hinlänglich  die  Vor- 
theile  darthun ,  welche  durch  Rechnung  mit  sol- 
chen Nennern  entstehen.  Was  nun  die  Besorg- 
nifs  des  Hn.  Prof.  Weifs  betrifft,  dafs  man,  ohne 
die  Erläuterung  der  Zeichen  dem  Gedächtnisse 
wohl  eingeprägt  zu  haben,  verführt  werden  kön- 
ne KU  glauben,  es  seyn  ganze  Zahlen  darunter 
zu  verstehen,  so  dünkt  mich,  mich  füglich  des- 
halb dahin  erklären  zu  können,  dafs  derjenige, 
vpelcher  nicht  so  viel  seinem  Gedächtnisse  anver- 
trauen kann,  zum  Krystallographen  gauz  unge- 
schickt sey. 

Auf  ähnliche  Weise  beantwortet  sich  auch 
der  zweite  Vorschlag,  welchen  Hr.  Prof.  Weils 
zur  Verbesserung  meiner  Zeichen  macht,  nach 
welchem  nämlich  zu  den  Brachen,  welche  die  Ver-j 
hältnisse  der  Abnahme  andeuten,  auch  jedesmal.' 
die  Buchstaben  der  Kanten  gesetzt  werden  soll« 
von  welchen  das  Stück  wegfällt.  Es  soll  sogar! 
das  oben  erwähnte  Verliältnifs  der  Abnahme,    auf  I 

das  regelmäfsiee  Oct&£det  >Ni'cVA'a^  ^d^cKt«  darch  ■ 
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.^B  A  fB  ausgedrQckt  werden » .  unbeachtet  an  .dia* 

iB 

ser  Grundgestalt  gar  kein  Unterschied  der  Kanten 
Statt  findet.  So  wenig  wesentlich  eine  solche 
Veränderung  meiner  Zeichen  seyn  würde ,  so  halte 
ich  sie  doch,  wenn  sie  durchgängig  vorgenom- 
men werden  sollte,  für  zu  lästig,  als  dafs  ich  der- 
selhen   meinen   Beifall  schenken  könnte.      Man 

r 

wird  diefs  besonders  dann  fühlen ,  wenn  man  ei- 
nen Erystall  mit  zahlreichen  Fachen  auf  diese 
W^ise  beschreiben  soll.     Dafs  es  Fälle  giebt,  wo 

inan  so  verfahren  mufs,   habe  ich  selbst  bemerkt, 

« 

anfserdem  ist  es  unstreitig,   um  sich  diese  Mühe 
zu  ersparen,  zweckmäfsiger,    die  deshalb  von  mir 
angegebenen  wenigen,    höchst  einfachen  Regeln 
dem  Gedächtnisse  einzuprägen  >  was  um  so  leich- 
ter geschieht,  da  sich  dieselben  aus  dem  Anblicke 
'    dir  gehörig  gestellten   Grundform  von  selbst  et* 
'  ^g'eben«     Nach  diesen  Hegeln  hat  man  bei  Grund- 
!   formen  mit  gleichen  und  ähnlichen  Flächen,  als 
:   worauf  alle  ^Krystallgestalten  zurückgeführt  wer- 
den  können,    im  Allgemeinen  nur  dann  nöthig, 
^den  Zeichen  noch   etwas  beizufügen ,     weml  die 
'^  liBge  einzelner   Flächen  angedeutet  werden  soll ; 
*  bei  Grundformen  mit  verschiedenartigen  Flächen, 
<  ^deten  Annahme   indessen   entbehrlich  ist,   körn* 
'  xaen  aufserdem  noch  andere  vor,   die  ich  bei  Be- 
!  Icanntmachung  meiner  Methode  für  einige  octÄS- 
drische  Grundformen  angegeben  habe. 

Da  also  jene  beiden  Vorschläge  zur  Verbesae- 
r^g  meiner  Methode  ganz  unstatthaft  sind,  so 
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sich  nicht  selten  aus  den  Zekhen  ein  merkwOrdi* 
gas  VertiältQJfs,  in  welchem  die  Flächen  zu  einan- 
der  stehen.  Man  nehme  z.  B.  die  Flachen,  wel- 
che am  Quarze  in  die  schrägen  Zonen  fallen ,  und 
schiebe  noch  oine,  bisher  nicht  bemerkte,  ein, 
so  bilden  die  Verhältnisse  der  Abnahme,  woraus 
sie  entspringen,  in  Bezug  auf  die  rhomboödrischa 
Grundforqi  eine  arithmetische  Progression,  worin 
der  Unterschied  der  Glieder  dem  Verhältnisse  der 
Abnahme  gleich  ist,  aus  weichem  die  Seitenäü* 
chen  des  sechsseitigen  Prisma  hervorgehen.  Jeae 
Abnahmen  geben  nämlich  folgende  Reihen; 


I 


P     "E'  =  P     —=£'  =  '£' 


t     C'E') 


X     'E' 


rE'=="D')- 


Djff.     'E*  'E' 

Eben  so  leicht  lassen  sich  viele  andere  Verhält- 
nisse auf  eine  sehr  einfache  Weise  au5  jenen  Zei» 
chen  ableiten,  wovon  schon  nhen  ein  Beispiel  an 
der  Ableitung  des  Verhältnisses  der  Achsen  der 
secundären  Formen,  welche  aus  octaedriscbeo 
Grundgestalten  entspringen,  gegeben  wurde.  Es 
Ufst  sich  auch  aus  den  Zeichen  gbne  Mühe  auf 
die  Figuren   schlj^fsen»    welche  die   dadurch  er*- 
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zeugten  Fläcben  geben  werden«*   Öle  Anzahl,  die« 

8er  Flächen  an;  jader  abgeleiteten  Gestalt  bestlmnlt 

sich  nämlich'  schon  im  Allgemeinen  leicht  aus  der 

Anzahl    der  ähnUcben   Kanten    und    Ecken    der 

Grandform,    woran  die  Abnahme  vor  sich  geht, 

und  aus  der  Gleichheit  oder  der  einfachen»  zwei« 

fachen  und  dreifachen  Ungleichheit  des  Verhält* 

nisses;     Nimmt    man    dabei.  Rücksicht    auf   die 

Grundform^'    ob  ste  regelmäfsig,     rhombogJrisch 

oder  nnrfgebnäfsig'OCtaSdrisöh'Sey)    so  läfst  sich 

a«ch  die  Gestalt  sogleich  näher  bestimmen.-    Di» 

lesendem  Hegetn,*  welche  man  dabei  zii  befolgen 

Imt,^  habe  ick  bei  Bekanntmachung  meiner  Me« 

thode  tfäher  angegebene  <        . 

'Die  Reduction  der  Zeichen  der  secundäreioi 
Flächen  auf  andere  Grundformen  läfst  sich  nach 
dieser  Methode  zwar  nicht  vorher  unmittelbar  aus 
den  Verhältnissen  der  Abnahme  bewirken,  allein 
sie  geschieht  leicht  dadurch,  dafs  man  z.  B.  bei 
Octaedern  nach  der  oben  gegebenen  Vorschrift 
das  Verhältnifs  der  Achsen  in  Hen  verschiedenea 
secundären  Formen  aufsucht,  vlan  bezeichne  mit 
"aTj  'Ey  TT  die; Nenner  des  Verhältnisses  der 
i\,chsen  der  neuen  primitiven  From,  mit  a",  e"*  cT 
die  Nenner  des  Verhältöisses  der  Achsen,  welche 
der  secundären  Form  in  Bezug  auf  die  vorher  an- 
genommene primitive  zukamen,  und  mit  a',  e\  o* 

die  Achsen  der  veränderten  secundären  Form,    so 

E    O 

_        •     _ 

e  '   o 

fundenen  Verhältnisse  fahrt  man  die  Brüche  auf 
•olcbe  .mit  gleichen  fahlem  zurück  >    und  leitet 


TerhSlt  sicha':e':o'  =  — :  — :  — .      In   dem   ge- 


I 


dann  daraus  das  Verbältnifs  der  Abnahine  ab, 
dem  man   xl  y  :  z  fiif  die  Ecken  A  =  a' — o' : 

o' :  o' — e'  setzt,  wobei  x",  y.  z"  dieselben  Wer* 
flie  bedeuten,  wie  sie  oben  für  Octaeder  fe; 
Betzt  wurden.  Für  die  Fläche  des  RhombotiderS 
läfsf  sich  ein  ähnliches  Verfahren  beobachten^ 
welches  indessen  noch  einige  besondere  Regeloi 
erfordert.  Auch  lassen  sich  allgemeine  Fonnela 
entwickeln,  nach  welchen  man  auf  eine  sehr  be* 
qHeme  Weise  die  am  Rhomboeder  vorkomineDdea> 
Verbältnisse  der  Abnahme  so  darstellen  kann,  als 
wicensie  in  demcorrespondirenden  Rbombenocta.^ 
Sder  erzeugt,  und  umgekehrt.  Wenn  man  z.  B, 
die  oben  erwähnten  Flachen,  welche  nebst  einer 
hypothetischen  die  schrägen  Zonen  am  Quarze  bil- 
den, sich  auf  ein  Rhombenoctaeder  aufgesetzt 
denkt,  so  wird  man  folgende  drei  Keihea  be> 
kommen : 


r  Abntbmflt       V<rli>Itni 


■T  Acliien  i 


P    °0'  =  P.  'O'  '£'  ■■ 


x".JO'    =  '0"E' 


•i'i   <o' 


'0"0'  =  '0"E" 


j«l..W'0"='O'="£" 


:T;T 

T-.öii 

TsTjT 

;j:T 

T;T:T 

TJÄiö 

;T:T 

Tjy.s 

T:T(T 

■  J-J 

i:j--r 

T.Star 

:T:5 

T:3!S 

T  tTs.T 

;T;jT 

T;r:7 

T  i3  .S 
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Differenz  der  Glieder  der  arithmetisx^hen  Progres- 
sionen : 

.      '0*«6*  =  °^  =  G     |^;^,xl^:TtT[^:T.:Y 
1111 

"  Das  Resultat  ist  also  ebenfalls,  dafs  die  Difj- 
ferenz  jdder  Progressiori  dem  Verhältnisse  gleicM 
ist,,  wodurch  die  Seitenflächen  eines  regelmäfsi^ 
gen  sechsseitigen  Prismas  entstehen. 

Es  ergiebt  sich  endlich  auch'  aus  den  Zeichen 

dieser  Methode  die  Berechnung  der"  ebenen  und 

Neigungswinkel  ziemlich  leicht.     Die  allgemeinen 

Formeln,  welche  sich  nach  ihren  Zeichen  für  die 

Berechnuifg  der  an  den  secupdären  Gestalten  vor* 

Icommenden    Winkel  entwerfen  kssen,   sind  be^ 

^sonders  für  OctaeJer,     deren    drei  ^Achsen    Siött 

senkrecht  durchschneiden,  ganz  einfach,  und  für 

""Hhomboeder  nur  um  Weniges  zussmmengesetztei/. 

Auch  braucht  man. blos  die  RhomboSder  auf  Rhom» 

benoctaeder  zurückzuführen,  um  eben  so  einfach 

zu  rechnen.   Aufserdem  bindern  die  Zeichen  nichts 

sieb  die  Berechnung  auf  jedem  andern  Wege  zu 

erleichtern,  im  Gegentheil  wei^eu  sie,    unter  ein* 

ander  verglichen ,  oft  deutlich  pjenug  darauf  hin. 

Nach  allem  diesen  scheint  es,  dafs  die  von 
xx\it  angegebene  Bezeichnungsart  allen  Forderun** 
gen  entspricht,  die  man  billiger  Weise  ma'chen 
l^ann  ;  ob  sie  gleichwohl  in  manchen  Puncten  von 
andern  fibertroffen  werde,  wird  die  Folge  lehren. 
Ich  will  diese  Methode  der  Kürze  wegen  die  jSTa/i- 
tenfhetjwde  nennen,  da  sie  die  Puncte,  welchQ 
die  Lage  jeder  Fl£che  bestimmen,  auf  den  KftätMk 
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andeutet,  ,  .Mao  könnte  daher  die  Zeichen  auch  \ 
leicht  abändern,  dafs  man  die  Buchstaben  der  pri? 
mitiven  Flächen   gänzlich   aus  den  Zeichen  weg- 1 
lieTse,  und  z.  B.  für  die  primitiven  Flächen    de!  | 

Würfels  statt  P  das  Zeichen  "B'  oder  auch  *A' 
Vrähltc.  Die  Methode  des  Htu  Prof.  Weife,-  za 
deren  Beurtheilung  wit  nua  übergehen  wollen, 
mag  dagegen  ,.  da  sie  die  Lage  der  Flächen  der-se^ 
fundären  Formen  mittelst  des  Verhältnisses  ihrer 
Achsen  zu  denen  der  primitiven  Form  bestiiDin^ 
^clisenmethode  beiCsen.  loh  werde  sie  kQnftigi 
um  sie  von  andern  Methoden,  die  sich  ebenfalls 
»uf  das  Verhältnifs  der  Achsen  gründen,  zu  un- 
terscheiden,    auch    woM  die  einfache  Achsemne-^ 

Nach  derUeberschrift,  welche  Hr.  Professor 

Weifs  seiner  Abhandlung  aber  diese  Methode 
giebt:  „Ueber  eine  Bezeichnung  der  Flächen  ei- 
nes Krystallisationssystems,  welche  von  der  An- 
nahme einer  Primärform  völlig  unabhängig",  soUts 
man  freilich  meinen,  es  könne  bei  derselben  von 
einer  Grundgestalt  gar  nicht  die  Rede  seyn  j  al- 
lein sie  li^gt  darin  so  gut,  wie  in  jeder  andern  be- 
kannten Bezeichnungsmelhode,  indem  sie  von  dec 
Annahme  einer  Form  ausgeht,  in  welcher  das 
Verhältnifs  der  Achsen  festgestellt  werden  mufs, 
und  dieCs  ist  durchaus  nichts  anders  als  eine 
Grundform  (in  dem  Sinne  nämlich,  worin  ich  das 
Wort  zu  gebrauchen  pflege),  niit  welcher  die  übri- 
gen Formen  hinsichtlich  des  VerhSltnisses  ihrer 
Achseo  verglichen  werden-  .   Hat  man  daher  in 
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der  primitiven  Gestalt  das  Verhältnits  der  Achsen 
zu  la  :  Ib  :  Ic  angenommen,  so  kann  man  diefs 
auch  in  jeder  geschlossenen  secundären  Gestalt 
tbunt  und  die  vorher  als  primitiv  erklärte  Gestalt 
daraus  als  eine  secundäre  ableiten.  Es  ist  übri- 
gens dieses  Verhäitnifs  der  Achsen  allerdings,  be- 
sonders in  denjenigen  Octafidern,  wo  sie  sich  un- 
ter rechten  Winkeln  schneiden,  von  Wichtigkeit, 
und  wer  daher  nicht  den  Hauptzweck  der  Bezeich- 
nung vor  Augen  hat,  kann  leicht  auf  den  Gedan- 
Iten  gerathen,  es  sey  noch  brauchbarer,  als  das 
Ton  der  Kantenmethode  benutzte,  und  müsse  ihm 
vorgezogen  werden.  Wir  wollen  daher  sorgfältig 
prüfen,  ob  diefs  wirklich  der  Fall  sey,  und  da-- 
oiit  diese  Achsenmethode  um  so  vollkommener  zur 
PrOfung  erscheine,  wollen  wir  sie  vorher  von  ei- 
Eem  bedeutenden  Gebrechen  befreien,  das^sie  mit 
Mf  die  Welt  gebracht  hat.  Dieses  Uebel  besteht 
mlich  darin,  dafs  keine  bestimmte  Regel  gege- 
ben worden  ist ,  durch  welche  Art  yon  Zahlen  das 
^erhältnifs  der  Achsen  ausgedrückt  werden  soll: 
ks  geschieht  vielmehr  bald  in  lauter  ganzen  Zah- 
,  bald  theilweise  in  diesen  und  in  Brüchen  mit 
verschiedenen  Zählern,  so  dafs  man  durchaus  kej- 
Ve  gehörige  Vergleichung  unter  den  verschiede- 
nen secundären  Gestalten  anstellen  kann.  Wenn 
wer  Eine  z.  B,  im  Verhältnifs  durch  f-i'-^  aus* 
PJnTcUt,  so  kann  der  Andere  I  ;f  :-|-  ins  Zeichen 
Hetzen ,  ein  Dritter  die  ganzen  Zaiilen  8:5:4  wäh- 
;  bedarf  es  dann  auch  keiner  schwierigen  Ope- 
rationen, um  diese  Verhältnisse  auf  eines  und 
HASselbe  zurück  zu  führen  ,  so  sieht  maüa  dV«U  «al 
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den  ersten  Blick  doch  nicht  immer  gleich  ein;  ja, 
wenn  jemand  des  Zeichens  ^i^  ;  -J^  sich  bedient 
hätte,  so  würde  selbst  Hr.  ProTessor  Wei  fs,  der 
nicht  glaubt,  dafs  janes  Verhältnirs  auf  Brüche 
mit  Zählern  =;  i  zurückzuführen  sey,  sich  über« 
zengt  gehalten  haben  ,  es  sey  bfer  um  ganz  andere 
Flächen  zu  thun.  Wir  müssen  daher  bei  der  Ach- 
senmethode so  gut,  wie  bei  der  Kantenmethode, 
eine  Regel  festsetzen,  nach  welcher  man  jeneB 
VerhältniCs  überall  auszudrücken  hat,  und  da  ist 
es  denn  ebenfalls  am  zweckmäfsigsten,  es  überall 
in  Brüchen  mit  Zählern  =  1  beizufügen,  und 
zwar  aus  denselben  Gründen,  warum  wir  diese 
Art  des  Ausdrucks  auch  bei  der  Kantenmethode 
vorzogen.  In  wie  weit  nun  diese  veränderte  Ach- 
senmethode  dem  Hauptzwecke  und  den  Neben- 
zwecken der  Bezeichnung  entspricht,  wollen  wir 
jetzt  näher  untersuchen. 

Das  erste  Erfordernifs,  nach  welchem  die 
Functe,  die  die  Lage  der  secundären  Flächen  be- 
stimmen, auf  dem  Umrifse  der  Grundform  ange- 
deutet seyn  müssen  ,  vermifst  man  an  ihr;  es  wird 
daher  nothwendig,  wenn  diese  Puncte  unmittel- 
bar aus  den  Zeichen  bestimmt  werden  sollen,  vor- 
her Linien  in  der  Richtung  der  Achsen  zu  ziehen, 
und  sie  an  diesen  abzumessen.  Diefs  geschieht 
nun  bei  Octaedern  auf  eine  ziemlich  einfache  Wei- 
se; bei  Ehomboedern  sind  hingegen  jene  Linien 
weit  weniger  dazu  geeignet;  bei  beiden  wird  man 
aber  immer  näher  zum  Ziele  kommen,  wenn  man 
sich  aus  dem  Zeichen  das  Verhält nils  der  Ahnah- 
fUt  ^tvrÄckelt.     Man  sucUt  u^otUcb.  bü  octoädri*  , 
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sehen  Grundformen  auf  die  oben  aagegeben^ 
Weise  das  Verhältnifs  von  'x* i'^ :~i  und  .he? 
Stimmt  dann  weiter  sy  — z  und  2y — x.  Niabt 
viel  mehr  Mübe  macht  die  Reduction  des  Verbält-r 
nisses  der  Achsen  der  Khombo^der  auf  das  Vei^«*. 
bältnifs  der  Abnahme,  welches  ihnen  entspricht^ 
So  geschieht  das,  was  die  Kantenmethode  unmit? 
telbar  leistet,,  bei  Anwendung  der  Achsenmetho- 
de am  besten  mit  Hülfe  der$elben* 

Das  zweite  Erfordernifs  trug  die  \VJeifs*sche 
Methode  so  wenig  ah  sich,  dafs  man  vielmehr h«^* 
faaupten  konnte,  jede  Fläche  gestatte  eine  unend-» 
liehe  Menge  von  Bezeichnungen ;  in  ihrer  verän* 
d^rten  Form  istsie  dagegen  von  diesem  Fehler  fas| 
gänzUph  befreit«  Es  kommen  jedoch  noch  einige 
falie,  besonders  beim  regelmäfsigen  Octaeder, 
vor,  in  welchen  eine  und  dieselbe  Art  Flächea 
mit  zu  verschiedenartigen  Zeichen  angedeutet 
^ird,  z.  B.  nach  Hn.  Professor  Weifs  die  Flk\ 
eben  des  Pentagonaldodekaeders  durch  [a;gb;  copIi 
lga;c:Qo^l;  }b :  2c : qq  a j ;  selbst  die  Flächen  des  Wörr 
feis  erfordern  mehr  als  ein  Zeichen.  £twi|s  könnte 
diesem  Uebelstand  dadurch  abgeholfen  werden^ 
dafs  man  statt  a,  b,  c  lieber  zeichnete:  a',  a'Va'^^ 

Um  einzelne  Flächen  anzudeuten  ,  ist  die  von 
Hn.' Prof.  Weifs  angenommen©  Bezeichnungsart 
nicht  gut  geeignet;  man  kann  sich  indessen  da- 
durch helfen,  dafs  man  die  Flächen  der  primiti« 
ven  Form  durch  Buchstaben  mit  verschiedenen- 
Strichen  bezeichnet,  und*  diese  hinzusetzt«  ^  Nur 
werden  freilich  die  Zeichen  dann  noch  länger,  da 
man  ihnen  in  ihrer  einfachen  Gestalt  schon  d^cL 


» 


Vorwurf  machen  kann ,  dafs  sie  zu  viel  Raum  ein- 
nehmen ,  und  dafs  besonders  die  ftir  rhomboSdri- 
scheund  dodekaüHrische  Formen  angegebenen  Zei- 
chen beim  Schreiben  und  b^jm  Druck  sehr  lästig 
sind.  Diesem  Uebel  ist  jedoch  sehr  bald  abgehol» 
fen»  so  dafs  darin  die  Achsenmethode  an  sich  der 
Kantenmethode  nicht  nachsteht.  Man  darf  z.  B. 
nur  den  Buchstaben  der  primitiven  Flächen,  wel- 
che von  je  drei  Endpuncten  der  Achsen  beslimmt- 
werden  ,  die  Zahlen,  welche  daB  Verhältnifs  der 
Achsen  in  der  secundären  Form  anzeigen  ,  in  b!o* 
fsen  Nennern  hinzusetzen,  und  statt  die  Buchsta- 
ben der  Achsen  beizufügen,  lieber  einige  KegeW 
geben,  welche  jeder  Zahl  ihren  Platz  bestimmen,' 
Solche  Regein  lassen  sich  sehr  vereinfachen, 
dafs  man  nicht  zu  besorgen  hat,  sie  möchten  siati 
aus  dem  Gedächtnisse  rerlieren;  denn  wenn  mailf 
einmal  fOf  dieses  ängstlich  besorgt  seyn  will, 
dürfte  man  auch  nicht  mit  Hn.  Prof.  Weifa  bdf 
rhomboedrischen  Formen  eine  Achse  mit  Cj-^dre? 
andere  sämmtlich  mit  a,  und  wieder  drei  sammt« 
lieh  mit  s  andeuten,  weil  sich  wohl  noch  leichter 
vergifst,  wo  jedes  a  und  s  hinzusetzen  sey,  Mini 
Itönnte  also  nach  dem  eben  gemachten  Vorschlag 
die  erwähnten  Flächen  des  Pentagonal-Dodekafi* 

ders  durch  'P",  'P',  "P'  ausdrücken.     Nimmt 
diese  Zeichen  an,    so  lassen  sich  dann   auch  sehr 
leicht  einzelne  Flächen  andeuten,    indem  man  dift 
verschiedenen  Flächen  der  primitiven  Form  durch 
Striche  unterscheidet. 
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Die^  Festsetzung  und  Enträthselting  der  Zei« 
tben  hat    bei   octaedirischen   Grundformen   keine 
sonderlichen    Schwierigkeiten >     wenti    sie    auch  ^ 
Bicht  so  leicht  i^t»  ^ie  bei  der  Kantenmethode» 

.  Nur  jkvenig  Mühe  mehr  ist  bei  der  Bestimmung  und 
Enträthselung  der  Zeichen  für  rhombo^drische 
Formen  nöthig;  vielleicht  verfährt  man  hier  am 
besten»  wenn  man  ^ie  au$  den  Zeichen  der  Kan- 
jtenmethode  entwickelt.  Uebrigens  läf^t  sich  auch 
für  diese  Methode  ein  Verfahren  angeben,  nach 
Ivelchem  man  die  Zeichen  ohne  weitere  Berech*» 
ülUngen  von  Winkeln  etc.  festsetzen  kann»  nui^ 
Bind  die  Schlüsse  dabei  nicht  so  einfach. 

Etwas  sehr  Unangenehmes  hat  die  Achsen* 
methode  in  Hinsicht  des  fünften  Punctes^  Sie 
gestattet  nämlich  nur  da  eine  gute  Anwendung» 
wo  sich  bequem  drei  und  mehrere  Achsen  denken 
lassen ,  wovon  die  eine  die  übrigen  unter  rechten  # 

[  Winkeln  schneidet»  und  wo  zugleich  je  drei  End^ 
puncje  der  Achsen  auf  die  Winkel  dreiseitiger 
Flächen  fallen^  Vorzüglich  «afst  sie  daher  fat 
diejenigen  Octa3der»  wo  drei  Achsen  der  Art  sich 
sämmtlich  unter  rechten  Winkeln  kreuzen^  und 
näehstdem  für  gleichschenkelige  Triangulär  «•  Do* 
dekaeder»  wo  drei  gleiche  Achsen  der  Art  dis 
irierte  pnter  einem  rechten  Winkel  und  sich  selbst 

.  unter  Winkeln  von  60^  und  120^  schneiden.  Bei 
allen  übrigen  Formen  verfahrt  man  beinahe  am 
besten)  wenn  man  sie  auf  diese  zurückführt  i 
selbst  die  einfache  Form  des  Würfels  kann  kaunt 
anders  als  eine  aus  dem  regelmäfsigen  Octaädet 
Journ*  /.  Chem,  N^  R.  8«  Bd.  4.  Heft.  29 
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abgeleitete  Gestalt  betrachtet  werden.  Zum  Glück 
ist  von  manclien  andern  Formen,  z.  B.  vom  rege!- 
mäfsigen  Pentagonal-Dodekaö'der  in  der  Krystal- 
lographie  nicht  die  Rede,  denn  bei  diesem  wflrda 
diese  Methode  in  nicht  geringe  Verlegenheit  koni' 
men. 

Ot'fenba*-  steht  daher  die  Achsenmethode  in 
Hinsicht  der  Erreichung  des  Hauptzwecks  der 
Kanten methode  fast  in  allen  Stücken  nach,  uo 
übertrifft  sie  in  keinem.  Wir  wollen  jetzt  sehei 
was  dieselbe  in  Erreichung  der  NebenzwecltB 
leistet. 

Um  die  Verhältnisse  einzusehen,  in  weichet 
Sämmtliche  Krystallisationsflachen ,  die  bei  der> 
selben  Substanz  vorkommen,  untereinander  ste> 
lien,  hat  die  veränderte  Achsenmethode  vor  de( 
'  Kantenraethode  unstreitig  einen  bedeutenden  Voi 
2ug,  und  wird  darin  vielleicht  von  keiner  andern 
flbertroffen.  Dieser  Vorzug  entsteht  besonders' 
dadurch,  dafs  man  in  ihre  Zeichen  nicht  verschie- 
dene Buchstaben  aufzunehmen  nöthig  hat,  indei 
tnan  immer  nur  die  verhältnifsinäTsige  Lange  eini- 
ger Linien  vergleicht,  die  sich  einander  in  eioem 
gemeinschaftlichen  Miflelpuncte  schneiden,  wäh- 
rend bei  der  Kantenmethode  die  Vergleichung 
durch  die  verschiedenen  Buchstaben  der  Kanten 
und  Ecken ,  welche  man  in  die  Zeichen  aufneh- 
men mufs,  bedeutend  erschwert  wird.  Zwar  kann' 
man  sich  in  den  gewöhnlichenFiillen  dieser  ve»-' 
Schiedenen  Buchstaben  oft  entledigen,  indem  man 
negative  und  unendliche  Gröfsen  in  die  Zeichen 


t 
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aufnimmt,  indesseo  hat  dies  doch  immet  etwas 
ÜiiäDgetiehnles. 

iDäts  i^tiH  dem  Verhältnisse  der  Achsen  aufser« 
4ßin  manche  andere  gut  eingesehen  und  abgelei« 
tet  wenden  können,  hat  seine  Richtigkeit;  indes» 
6ea  \)(ürde  man  sich  sehr  irren,  wenn  man  glau- 
ben wollte  >  die  Achsenmethode  leiste  auch  hierili 
überall  mehr  iils  die  Kantenmethode«  Weifs 
Alrühmt  die  Achsenmethode  besonders  deshalb,  weil 
man  aus  ihren  Zeichen  auf  die  Zonen  schliefsen 
könne,  in  w^elche  jede  Fläche  falle;  allein  was  die 
Octagder  betrifft,  so  steht  ihr  darin  die  Kanten» 

• 

metbode  im  geringsten  nicht  nach.  Es  besteht 
jB*  B»  eine  Zone  aus  folgenden  Flächen,  ausge*. 
llrückt  tyach  der 

K^mtenmethode  durch  *6*£='OS  'O*,  '6%  *0! 

s=*b\  Diff.  ^O* 

^chsenmethode  durch  4«  =  "PS  'P%  4'i=z'h 

'P*  =  'P\  Diff.  'P' 


JBo  Sieht  man  aus  den  neben  einander  stehenden 

j&ich  gleich  bleibenden  Werthen  beiderlei  Zeichen 

> »leich  gut,  dafs  diese  Flächen  in  eine  Zone  fallen. 

f.'^^i  rhombo€drischen  Formen  leistet  aber  die^Ach* 

«enmethode  darin  sogar  ungleich  weniger  als  die 

UjKantenmethode.      Wählen  wir  z.  B.  obige  sechs 

i^'^ichen,  die  gröfstentbeils  am  Quarz  vorkommen, 


/ 
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80  bezeichnet  sie  die 

Kantenmethode  durch  4' :=^P,  '£*,  'E\  'E'^  =4*, 

8  IG  2> 

^E\  'E\    Diff.  *E* 
Achsenmethode  durch  'P',  4%  4%  4',  4\  'P^ 

Diff.  "P". 

Aus  der  ei*steh  Reihö  ergiebt  sich  hier  Sogleich) 
dafs  diese  Flächen  eine  Zone  bilden,  indem  die 
2ur  Linken  von  E  stehende  Zahl  immer  die  Hälfte 
der  über  den  Buchstaben  befindlichen  ist;  um  die- 
ses dagegen  aus  den  Zeichen  der  Ach$enmethod0 
2u  schliefsen ,  müssen  besondere  Regeln  gegeben, 
oder  die  Zeichen  weitläufiger  gemacht  werden. 

Um  aus  den  Zeichen  die  Formen  zu  jerra« 
then,  welche  die  Flächen  zusammen  bilden  wer« 
den,  steht  die  Achsenmethode  der  Eantenmetho« 
de  wenigstens  hinsichtlich  der  regelmäfsigen  For- 
men nach>  indem  sie  zur  Andeutung  gleichartiger 
Flächen  mehr  Zeichen  nöthig  hat.  Dagegen  hat 
sie  vor  ihr  den  Vorzug,  dafs  sie  die  Reduction  der 
secundären  Flächen  auf  andere  Grundformen  ähn- 
licher Art  bei  octaedrischer  Grundge^talt,  und, 
auch  in  vielen  Fällen  bei  rhomboedrlscher,  unmit« 
telbar  aus  ihren  Zeichen  bewerkstelligen  kann» 
während  die  Kantenmethode  kaum  schneHer  dazu 
gelangt,  als  dafs  sie  aus  ihren  Zeichen  das  Ver* 
hältnifs  der  Achsen  entwickelt,  und  dann  so  ver* 
fährt,  wie  cfie  Achsenmethode. 

Endlich  ist  nicht  zu  läugnen,    dafs  das  Vcr- 
bältnib  der  Achsen  im  OcI^l^ä^t  woOcw  V^^^^^,^  ua. 
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■ 
mittelbar  benutzt  werden  kann,  um  sich  Vortheile 

bei  der  Berechnung  mancher  Winkel  zq  verschaff 

feh,  als  die  Zeichen  der  Kantenfnethode,   so  ge^ 

schickt  sie  auch  dazu  sind.      Auch  bei  >rhomboe- 

drischen  Formen  läfst  sich  oft  durch  die  Achsen 

etwas  bei  Berechnungen  leisten.    ^ 

Wenn  also  auch  die  Achsenmetho^e  In  Er* 
reichung  de^  Hauptzwecks  der  Kantenmethode  be- 
deutend nachsteht,  so  mufs  man  doch  einräumen» 
dafs  ihre  Zeichen,  besonders  bei  octaedrischen 
Grundformen ,  deren  Achsen  sich  sämmtlich  un- 
ter rechten  Winkeln  schneiden,  hinsichtlich^  ver- 
schiedener Nebenzwecke  unmittelbar  etwas  mehr 
leisten,  als  die  der  Kantenmethode,  so  dafs  aller-^ 
dings  die  Frage  aufgeworfen  zu  werden  verdient, 
ob  dieBeibehaltung  ihrer  Zeichen  von  Nutzen  sey? 
Ehe  wir  indessen  diese  zu  beantworten  suchen, 
^wollen  wir  die  übrigen  beiden  Methoden,  und 
2war  zuerst  die  von  Mobs  angegebene,  naher 
prüfen.  \ 

Da  ihr  Urheber  das  vorzOglich  Gharakteristi* 
8cl\e  derselben  in  die  Reihen  setzt,  in  welche  die 
secundären  Formen  geordnet  werden,  so  konnte 
zpan  sie  die  Reihenmethode  nennen.  Auf  Reihen 
vpn  Figuren  führen  indessen  auch  andere  Metho* 
den  9  das  Ausgezeichnete  der  Reihen  des  Herrn 
Mohs  besteht  aber  darin,  dafs  dieselben  geome* 
frische  Progressionen  bilden;  sie  heifst  daher,  da 
sie  ^ufserdem  sich  hauptsächlich  auf  die  Achsen 
stQtzt  j  vielleicht  noch  schicklicheu  die  Achsenme-^ 
thode  mit  geometrischer  Progression, 
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Es  lassen    sich   Methoden  erfinden  j     die  auf 
lautergeometrischen  Progressionen  beruhep,  selbst 
mit  verschiedenen  Exponenten.      Man  kann  z.  D, 
die    aus   dem    RhombenoctaeLter    enlsprlngendeni.l 
Formen  in  folgende  Reihen  ordpen,   und  mit  3 
chen  belegen,   die  von  dem  Verhaltnisse  der  j 
sen  hergenommen  sind: 


Zeichen : 


Verhältnifs  der  Acbiei 


P+S  8:1:1 

P-l-2  4  :  1  :   1 

P-4-1  2:1:1 

P  1   :   1,  :   1 

P— 1  1:1:1 

P  — 2  |:   1   :   1 

P  — S  i-   i   ■   l 

Diefs  gäbe  eine  Keibe  ungleichschenkeligec 
vierseitiger  Doppelpyramiden  ähnlichen  Queer- 
SQhnitts  mit  der  Grundgestalt,  Aus  den  Reihen 
ungleicbschenkeliger  vierseitiger  Doppel  Pyrami- 
den unähnlichen  Queerschnitts  heben  wir  folgesdA 
als  Beispiele  aus: 


1.  (Pr 

a:e 

(p)' 

l;4 

(py 

1:2 

p 

1:1 

cf)- 

i-l 

(P)-' 

Vi: 

s.  Cp-hO» 

CP-t-D' 

2:4 

(P-+-1)' 

2:» 

(P-Hl) 

2:1 

CP-4-l)  — 

2:1 

ff'+1)- 

'.2^4 

(IT 

«!e!(l 

(B- 

l;l!» 

(P)' 

l:lia 

P 

1:1:1 

CP)— ■ 

l:l:i 

m—' 

l:l:J 

(p— ir 

(P  — 0' 

ii  41 

(p-i)' 

i:l:i 

(p— 1) 

|:l:t 

(p— 1)— 

i--i:i 

(p— 1)— 

i-vt 
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Die  Verhältnisse  der  Achsen ,  in  welchen 
eine  Zahl  zu  Q  wird ,  geblsn  die  mit  Pr  bezeichne« 
ten  Flachem  Alles »  wais  sonst  nicht  an  derglei- 
chen Reihen  sich  anschmiegen  will»  wird  in  di0 
Nebenreihen  verwiesen«  Je  mehr  man  indessen 
die  Zeichen  auf  geometrische  Progressionen  grfln« 
det»  desto  grössere  Besorgnifs  mufs  man  hegen, 
dafs  die  Methode  der  Natur  nicht  angemessen  sey» 
und  zwar  um  so  mehr,  da  dieselbe  nach  allen  bis* 
herigen  Erfahrungen  bei  ihren  Reihen  mehr  auf 
arithmetische  als  auf  geometrische  Progressionen 
hingearbeitet  hat.  Es  bleibt  dann  keine  Methode 
mehr,  um  di/  Natur  zu  fragen  und  belehrende 
Resultate  von  ihr  zu  erhalten,  sondern  es  ist  eine 
Art  von  KorporalstQck  9  den  man  gegen  dieselbe 
fOhrt» 

Glöcklicher  Weise  ist  die  Methode  des  Ho. 
Mo hs  nicht  auf  lauter  geometrische  Progressio« 
nen  gebaut;  indessen  ist  doch  nicht  zu  verken» 
nen ,  dafs  auch  schon  durch  sie  der  Natur  viel  6e* 
waltangethan  wird.  Dlefs  beweisen  unter  andern 
die  rdjgelmafsigen  Formen,  auf  welche  sie,  da  sie 
keine  solche  Reihen  geben,  kaum  anwendbar  ist} 
demnächst  die  sonderbaren  Verhältnisse,  in  wel- 
chen die  Nebenreihen  zu  den  Hauptreihen  stehen, 
und  die  MQhe,  welche  man  hat,  aus  den  Zeichen 
euf  ändere  einfache  Verhältnisse  der  Flächen  zu 
einander  zu  schliefsen ;  ferner  die  Wurzelzeichen, 
.welche  man  bei  Bezeichnung  der  Flächen  des  py* 
ramidalen  Systems  aufzunehmen  sich  genöthigt 
sieht,  die  Hülfsform ,  welche  der  Noth.  im  pris* 
xnatiscben  Systeme  abhelfen  mufs,    und  die  ge* 
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ringe  Anzahl  von  Gliedern,  welche  die  Natur  za 
jeder  Reihe  liefert.  Enitlicli  auch  die  weitläufti* 
gen  Demonstrationen  ihrer  Lehren,  deren  keine 
aoclere  der  bisher  bekannt  gewordenen  Methoden 
in  dem  Grade  bedarf,  und  die  gröfsern  Schwierig- 
keiten, welche  bei  ihrer  Anwendung  Statt  SndeD, 

Da  man  wohl  sagen  kann,  dafsMohs  selnO' 
Methode  noch  nicht  vollständig  vorgetragen,  und 
noch  weniger  Beschreibungen  der  KrystallFomnea 
einer  Substanz,  bei  der  zahlreiche  und  schwerer 
SU  bestimmende  Flächen  vorkommen,  geliefert 
hat,  so  bleibt  noch  einiger  Zweifel  fibrig,  wj« 
man  sich  in  verschiedenen  Fällei),  welche  die 
Theorie  nicht  genauer  berührt,  benehmen  soll. 
Es  kann  daher  allerdings  seyn,  dafs  wir  ihr  bei 
der  Prüfung,  in  wie  fem  sie  die  Zwecke  der  Be- 
zeichnung erfülle,  einige  Vorwflrfe  machen,  von 
welchen  si,e  sich  befreien  läfst,  ja  ich  dächte  s4« 
selbst  von  einigen  derselben  entledigen  zu  köiH 
ueo;  allein  es  ist  freilich  auch  möglich,  dafs  sich 
ihr  noch  verschiedene  andere  machen  lassen ,  vreN 
che  gegenwärtig  bei  der  unvollständigen  Kenntnifl 
der  Methode  nicht  wohl  vorgetragen  werden  könn- 
ten. Es  mag  indessen  das  Eine  oder  das  Anders 
der  Fall  seyn ,  so  wird  das ,  was  ihr  hauptsächlich 
2um  Nachtheiie  gereicht,  immer  vollkommeo  ge- 
gründet bleiben,  so  lange  die  Prjncipiea  selbst < 
keine  Aenderung  erfahren. 

Dahin  gehört  nun  zuerst,  dafs  ihre  Zelcbea' 
die  Puncte,  welche  die  Lage  der  secundären  Flu*' 
chen  bestimmen,  nicht  unmittelbar  auf  dem  Um* 
risse  der  Grundform  andeuten,    dafä  sich  im  Go« 
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• 

gentheil  bedeutende  Schwierigkeiten  zeigen »  um 
aus  einer  Reihe  von  Zeichen  sich  das  Bild  d,e9 
ganzen  Krystalls  in  Gedanken  zu  entwickeln  ^  und' 
es  zu  Papiere  zu  bringen« 

I 

Der  zweiten  Forderung  leistet  sie  ebenfalls 
nicht  vollkommen  Genüge.  Sie  hat  nämlich  erst- 
,  lieb  nicht  lauter  Zeichen ,  die  unveränderlich  fest 
Stehen;  Mobs  führt  vielmehr  S*  245  seinea 
^Grundrisses  der  Mineralogie"  selbst  |ein  Beispiel^ 
an,  wo  eine  und  dieselbe  Flache  zwei  verschie* 
4ene  Zeicheo  in  Bezug  auf  dieselbe  Grundform 
bekommeii^  kann.  Dann  erhalten  aber  auch  bei 
den  regelmäfsigen  Gestalten  die  Flächen  gleicher 
^atur  nicht  ein  Zeichen,  sondern  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Lage  hinsichtlich  einer  hypothetischen 
usregelmSfsigen  Grundform  zwei  und  mehrere;* 
wenigstens  wird  keine  andere  Methode  angege« 
ben,  wie  man  bei  regelm&'fsigen  Formen  die  gleich« 
artigen  Flächen  mit  einerlei  Zeichen  andeuten 
80II.  Giebt  es  aber  keine  solche  Methode,  so  ist 
man  genöthigt,  einen  Krystall,  der  aus  den  Flä<> 
eben  des  Würfels,  des  regelmäfsigen  OctaSders» 
des  rautenflächigen  Dodekaeders  und  des  Trapez* 
•  jäschigen  Ikositetraeders  besteht,  mit  nicht  weni« 
ger  als  acht  Zeichen  zu  beschreiben.  Statt  dafs 
die  Kantenmethode  eine  so  zusammengesetzte  Ge« 

atalt  mit  P  *B'  *A'  *A*  andeutet,  bedarf  es  bei  der 
lleihenmethode  des  Zeichens: 

R-^OO.  R—  2.  R  —  1.  R.  (P— iy>  Rh-I. 
R-^OO.  P^-Co, 


Bernhardi  .  ■  »^H 

Um  die  Lage  einzelner  Fiäctien  anzugebei 
scbeint  sie  riel  Unbequemlichkeiten  zu  besitzea; 
bis  jetzt  hat  Hr.  Mohs  noch  gar  nicht  gelehi^ 
v/i&  man  dabei  verfahren  soll. 

Die  Zeichen  der  Reilienmethode  nehnn 
zwar  ein  wenig  Baum  mehr  ein,  als  die  der  Kan- 
tenmethode und  der  veränderten  Achsenmethodef 
sind  aber  dabei  Fast  durchgängig  einfach,  : 
Schreiben  und  zum  Druck  bequem,  so  dafs  nu*' 
einige  für  das  pyramidale  System  eingeführte  einff 
kleine  Ausnahme  machen.  So  müssen  z.  B.  dia' 
Flächen  des  Zirkons,    welche  die  Kantenmethode 

durch  '0*  andeutet,   nach  der  Reihenmetfaode  mit 
P-l-5   bezeichnet  werden,     vrobei  flberdiefs 

die  irrationale  Gröfse  j/s  dem  Zeichen  ein  vridri^ 
ges  Ansehen  giebt.  Weit  weniger  als  hinsicht- 
lich der  Einfachheit  empfehlen  sich  die  Zeichen 
in  Betreff  der  Leichtigkeit,  womit  sie  festzuset-_ 
zen  und  zu  enträihseln  sind.  Zwar  hat  Mobs, 
ein  besonderes  Verfahren  angegeben,  wie  msi^ 
die  Klächen  nach  der  Rejhenmethode  bestimmen 
kann,  ohne  Ausmessungen  zu  Hülfe  zu  nehmen, 
und  dieses  möchte  daher  Manchem  ein  eigenthflni- 
licher  Vorzug  derselben  scheinen.  Allein  alles, 
was  in  dieser  Hinsicht  die  Reihenmetliode  zu  lei- 
sten vermag,  kann  auch  durch  alle  übrige  Metho- 
den geschehen,  und  namentlich  ist  es  durch  die 
Kantenmethode  auf  eine  zum  Theil  noch  weit  ein- 
fachere Weise  zu  bewerkstelligen.  Wetler  bei 
der  einen ,  noch  bei  der  andern  sind  aber  alieMes» 


über  kry^tallograpbisqiie  Be2:eiohnung«.  4$  % 

spngen  zur  Ausmittelung  der  Lage  der  einzeloea 
Fläqheq  Oberall  vermeidlich,  sondern  yielmehrt 
wie  denn  diefs  Mobs  iq  der  Vorrede  selbst  zugt« 
ben  iTiuf^,  iq  verschiedenen  Fällen  unentbehrlich« 
£s  ist  diefs  Verfahren  auch  nicht  neu,  aondera 
bei  der  Kantenmethode  längst^  wenn  auch  nicht 
jedesmar»  befolgt  worden ;  und  wenn  man  es  nicht 
vqiständlioh  gelehrt  hat,  «o  liegt/ der  Grund  d^^ 
von  hauptsächlich  darin,  weil  es  bei  dieser  Me« 
tböde  in  der  Regel  so  einfach  ist,  dafs  es  kaum  ei- 
ner besondern  Unterweisung  deshalb  bedarf. 

Um  davon  ein  Beispiel  zu  geben ,  wählen  wir 
den  Zirkon ,  weil  man  dann  am  besten  das  Ver« 
fah^'en  nach  der  Reihenmethode  in  Mobs  ,,Grund- 
riü  der  Mineralogie**  S.  233  damit  vergleichen 
kann,  Wir  wollen  ebenfalls  das  flacheste  der  bei- 
den Quadratoctaeder  als  Grundge^talt  P  anneh* 
•  men  I   die   Seitenflächen   der  beiden  vierseitigen 

Prismeq  lassen  sich  dann  sogleich  mit  C  und  ^O^. 

festsetzen,  da  die  obern Kanten  des  einen  mit  den 
Seitenkdnten  der  Grundgestalt,  und  die  des  an* 
dern  mijt  den  gegenüberliegenden  Eodkanten  pa- 
rallele Richtung  zeigen.  Die  Kanten  zwischen 
dfen  FlSohen  des  spitzem  Quadratoctaeders  (F,  5S) 
pnd  denen  der  Grundgestalt  laufen  mit  dem  Per- 
pendikel parallel^  der  von  dem  obern  Winkel  der 
Flächen  der  Grundgestalt  auf  ihre  Seitenkanten 
gezogen  werden  kann:  Um  Jene  Flächen  darzu* 
"stelleq,  mu£s  also  von  den  Seitenkanten  der 
Grundgestalt  die  Hälfte  weggenommen  werden*, 
wenn  die  Endkanten  ganz  wegfallen ;  ihr  Zeicheii 


is  daher  "O'.  —     Die  Kanten  der  aclitseitigen  Py* 

j 
ramide  sind  nach  einer  Richtung  den  Endkanten 
der  Grundgestalt,  nach  dei"  andern  den  Perpendi- 
keln auf  den  Sejtenkanten  parallel.  Zu  ihrer  Dar* 
Stellung  ist  also  erforderlich ,  dafs  man  längs  einer 
Endkante  der  Grundgestalt  einschneidet,  und  den 
Schnitt  durch  den  Perpendikel  der  angrenzenden 
Fläche  fortsetzt,  so  dafs  von  der  Seitenkante  die 

Hälfte  wegfällt.      Das  Zeichen  ist  daher  'O'.  — 

Die  Kanten  des  spitzem  Octaeders  C^^ig-  54}  lau- 
fen-in  einerRichtung  den  Seitenkanten  derGrund- 
gestalt,  in  der  andern  den  Kanten  parallel,  in 
welchen  die  Flächen  der  achtseiligen  Pyramide  in 
der  Ebene  der  Endkanten  der  Grundgestalt  zu- 
sammen st  ofsen.  Man  wird  also  in  der  Richtung 
dieser  ICanten  einschneiden,  und  den  Schnitt  pa- 
rallel mit  den  Seitenkanten  der  Grundgestalt  fort- 
setzen müssen ,  vnn  sie  hervorzubringen.  Da 
nun  die  Lage  jener  Kanten  so  beschaffen  ist,  dafs, 
vveno  durch  sie  die  obere  Endkante  der  Grundge-' 
eialt  ganz  verdrängt  wird  ,  von  der  daran  stofsen- 
den  untern  die  Hälfte  wegfallt,  so  ist  das  Zeicbeff 

I 
der  letzterwähnten  Flächen  C 


Was  den  fftnften  Punct  betrifft,  so  bleibt 
sich  die  Reihen.netliode  in  ßH-.!eicbnung  der  For- 
men des  rhomhoedrischan,  des  pyramidalen  und 
des  prismalischen  Systems  vollUommen  gleich^ 
weniger  kann  man  diefs  hinsichtlich  der  regeli 
CsJgen  Formen  rühmen,  wenn  es  kein  anderes  Ver- 
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fkh'fen  giebt)  als  dieselben  zu  einem  atidern  Sy«* 
steine  gehörig  zu  betrachten.  Auf  prismatische 
und  manche  andere  Grundformen  ist  $ie  dabei  ** 
kaum  anwendbar;  auch  scheint  Mo  ha  selbst  ei- 
nigen Zweifel  zu  hegen  ^  ob  seine  Lehre  auf  alle 
Formen  eine  Anwendung  gestatte »  die  unter  den 
durch  Kunst  erzeugten  Krystallen  vorkommen« 
Von  diesen  Gebrechen  möchte  sie  aber  wohl  frei 
seyn.   ' 

Von  den  [Nebenzwecken  wird  cfer!' erste  in  60 
weit  durch  die  Reihenmethode  erreicht,  als  man 
dadurch  ein  eigenes  Verhältnifs  kennen  lernte  in 
welches  die  Flächen  nicht  sowohl  von  der  Natur 
V  geordnet  sind 5  als  vielmehr  durch  Kunst  gesitellt 
werden  können. 

In  wie  weit  sich  aus  den  Zeichen  der  Reihen» 
xnethode  andere  Verhältnisse,  insbesondere  die, 
worauf  die  Kantenmethode  ifnd  die  Achsenme* 
thode  sich  stützen ,  gut  ableiten  lassen ,  diefs  hat 
Mohs,  sosehr  diefs  Vielen  das  Studium  erleich- 
tert haben  wörde,  nicht  gezeigt*  Unstreitig  sind 
die  Schwierigkeiten  dabei  nicht  so  gar  grofs,  in- 
dessen doch  immer  bedeutender,  als  bei  der  Re- 
duction  der  Zeichen  der  Kantenmethode  auf  die 
der  Achsenmethode  ,  und  diefs  gereicht  ihr  nicht 
zur  Empfehlung,  da  jene  Verhältnisse  immer  wich- 
tig bleiben,  man  bezeichne  die  Flächen  auf  diese 
oder  jene  VVfeise«  Dagegen  rahmt  Mohs  seine 
Methode  besonders  deshalb,  weil  sie  die  Gestal- 
ten, die  jedes  Zeichen  hervorbringt,  deutlich  an- 
deute« Bei  den  regelmäfsigen  Formen  ist  diefs  in- 
dessen, wenn  sie  keine  andere  als  die  angegebe- 


ne  Bezeichnung  erhalten,  durchaus  nicht  der  Fall, 
und  auch  bei  den  unregelmäfsigen  fällt  diefs  nicht 
immer  sogleich  in  die  Augen,  wenigstens  nicht 
mehf}  als  bei  andern  BezeichnungsmethodeD, 
wenn  ein  und  dasselbe  Octaeder  des  prismatischen 
Systems,  wie  S,  245  gelehrt  wird,  sowohl  mit 
(P —  l)*  als  mit  (Pr  —  1)"  bezeichnet  werden 
kann.  Wenn  indessen  darin  die  Reihenmethode 
auch  einen  kleinen  Vorzug  besitzen  sollte,  so 
könnte  diese  gute  Eigenschaft  sowohl  der  Kanten- 
methode, als  der  Achsenmethode  sehr  leicht  noch 
im  höhern  Grade  verschafft  werden,  wenn  man 
zu  jedem  Zeichen  einen  kleinen  Buchstaben  GetztC) 
der  diefs  andeutete.  Die  Zeichen  würden  hierbei 
nicht  mehrRaum  einnehmen,  und  die  entstehende 
Figur  noch  deutlicher  in  die  Augen  fallen,  als  in' 
den  Zeichen  der  Reihenmethode, 

Um  die  Zeichen  der  secundären  FleCchen  auf' 
eine  andere  ähnliche  Grundform  zurückzuführen, 
scheint  die  Methode  vorzaglich  gut  geeignet  zu 
seyn ,  ja  sie  behauptet  vielleicht  darin  den  Vor- 
rang vor  der  einfachen  Achsenmelhode.  Nur  darf 
man  nicht  erwarten,  durch  eine  solche  Verwand- 
lung der  Zeichen  auf  manche  belehrende  Resultate 
2u  slofsen,  wie  sie  die  Kantenmethode  und  die 
Achsenmethode  liefert,  sondern  sie  kann  kaum 
einen  andern  Nutzen  haben,  als  dafs  man  die  Be- 
rechnung einiger  Winkel  erleichtert.  Auch  wird  ^ 
der  Vorzug,  welchen  sie  in  dieser  Hinsicht  be- 
sitzen mag,  dadurch  gemindert,  dafs  sich  bei  ihr 
ungleich  mehr  Schwierigkeiten  zeigen,  wenn  die 
Flächen    einer   andetti  Gattung    von    GmndKirar 
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durch  ein  allgemeines  Verfahren  abgeleitet  wer- 
den sollen.        ^ 

Um  die  Neigung  der  Flächen  zu  berechnen, 
hat  Mohs  für  viele  Fälle  sehr  bequeme  allgemeine 
Formeln  angegeben ;  indessen  ist  noch  nicht  er« 
wiesen ,  auc)i  sehr  zu  bezweifeln ,  dafs  die  Reihen« 
iiiethode  darin  einen  Vorzug  vor  der  einfachen 
Achsenmethode  habe;  sondern  sie  scheint  in  die- 
ser Hinsicht  mit  derselben  blos  einerlei  Rang  zu 

behaupten. 

Die  Reihenmethode  leistet  daher  in  Erfal«    . 

lung  der   beiden    letztern   Nebenzwecke   der  Be- 
zeichnung   ungleich    mehr    als   hinsichtlich   des 
Hauptzwecks  und  des  ersten  Nebenzwecks.    Di^Cs 
mufs  besonders   von   einer   Methode    befremde^» 
die   sich    vorzugsweise    als  die   naturbistorische, 
oder  besser  als  die  naturbeschreibende,    ankün- 
digt, indem  eine  solche  hauptsächlich  darauf  hin* 
ausgehen  sollte,  auf  die  möglichst  einfachste,  ein- 
leuchtendste,   und   am    leichtesten    auszuübende 
Weise  ein  deutliches  Bild  von  jedem  Erystalle^  zu 
geben.     Statt  dessen  ist  aber  die  Reihenmethode 
die  gekünsteiste,    die  unverständlichste  und  die 
schwierigste;   ja  sie  geht  sogar  von  den  irrigen, 
eider  philosophischen  Naturforschung  noch  mehr 
als  die  Lehre  von  den  Molekülen  widerstreitenden 
Hypothese  aqs,  dafs  die  Vorstellung,  welche  man 
sich  von  Krystallen    mit   verschiedenartigen    Flä- 
chen   unter    dem    Bilde   einer    Zusammensetzung 
mehrerer  Formen  ntachen  kann,  als  etwas  Reales 
in  der  Natur  anzusehen  §ey. 

Wenn    daher  nicht   etwa  in   den   ,,  Anfangs? 
gründen  der  Krystallographie'S  vjoxtvW  wtv^ '^oV^ 


/ 


\ 
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beschenken  xvUI,  noch  besondere  Vorzüge  diesH 
Methode  vor  der  Kantenmetliode  und  der  Achsen* 
methode  dargethan  werden  >  so  möchte  sie  gan? 
zu  verlassen  seyu;  denn  selbst  angenommen  ,  dab 
6ie  liier  und  da  zur  Berechnung  der  Winkel  noch 
einen  eiofaciiern  Weg  zeige,  als  Hie  letztgenann' 
ten  Methoden,  so  ist  diefs  schwerlich  von  der  Ba- 
deutung,  dafs  die  Mtlhe,  welche  die  Fesisetzuo] 
der  Zeichen  vorher  verursacht,  dadurch  bitilJtng^ 
lieh  belohnt  würde.  Auch  scheint  das  Verhält- 
nifs,  in  welches  sie  die  Flächen  zn  einander  selz^ 
zu  sehr  gesucht,  als  dafs  es  bei  Beschreibung  voa 
Krystallen  besondere  Berücksichtiguhg  verdiente; 
und  ilberdiefs  kann  man  aus  den  Zeichen  der  Achi 
senmethode,  und  selbst  einigermafsen  aus  denen 
der  Kantenmethode  schon  ersehen,  ob  gewisse 
Flächen  in  einer  geometrischen  Progression  ste- 
hen. So  würde  sich  z.  B.  ein  sogenannter  rhoin^ 
boedrischen  Systeme  die  Haiiptreihe  in  folgenden 
Zeichen  der  Kantenmethode  und  der  Achsenme*, 
tbode  darstellen : 
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Den  Beschlufs  m^g  die  jüngste  Bezeichnungs* 
methode,  nämlich  die  von  Hausmann  gewählte 
machen,  welche  derselbe  in  seinem  schätzbaren 
Werke  „Untersuchungen  über  die  Formen  der  leb- 
losen Natur**  zur  öffentlichen  Kenntnifs  gebracht 
hat.  Sie  ist  zunächst  mit  der  Achsenmethode 
Terwandt,  unterscheidet  sich  aber  vorzüglich  da- 
durch Toh  ihr,  dafs  sie  zugleich  die  Zonen  be* 
rficksichtigt,  und  in  jeder  Hauptzone  eine  StQt« 
zuogslinie  gleichsam  als  Nebenachse  annimmt; 
man  kann  sie  daher  die  Zonenjnethode  oder  auch 
die  vielachsige  nennen« 

Dem  ersten  Erfordernisse  zur  Erreichung  des 
Hauptzwecks  entspricht  sie  nicht  ganz*  Man  £n* 
det  zwar  bald ,  wie  sich  eine  Fläche  in  ihrer  Lage 
äufserlich  gegen  die  übrigen  ungefähr  verhält,  so 
wie  bei  der  einfachen  Achsenmethode,  allein  die 
Piincte,  welche  ihre  Lage  auf  dem  Umrisse  der 
Grundform  bestimmen,  sind  mit  den  Zeichen 
nicht  unmittelbar  gegeben,  und  nicht  so  einfach 
daraus  zu  entwickeln,  wie  aus  den  Zeichen  der 
einfachen  Achsenmethode. 

I  Sie  besitzt  dabei   auch   nicht  für  jede  Art 

gleiöhartiger  Flächen  ein  einziges  bestimmtes  Zei- 
chen, im  Gegentheil  bedarf  sie,  besonders  bei 
regelmäfsigen  Formen,  deren  sehr  viel,  so  dafs 
die  Flächen- des  Tetrakontraoctagders  nicht  weni- 
ger als  sechs  erfordern.  Dabei  lauten  die  Regeln, 
nach  welchen  die  Zeichen  für  die  Flächen  in  den 
Nebenzonen  festgesetzt  werden  sollen,   nicht  be« 

Journ.  f.  Chtm.  N.  A.  g.  Bd.  5.  Hiß.  80 
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stimmt  genug,  so  dafs  dafar  melir  als  eins  gewählt 
werden  kann. 

Einzelne  Flächen  scheinen  sich  nach  diesi 
Methode  nicht  Cberall  gut  andeuten  zu  lasset^ 
ohne  die  Zeichen  zu  weitläuftig  zu  machi 
leicht  diefs  sonst  in  manchen  einzelnen  Fällen  g« 
schieht. 

EinTach  können  die  Zeichen  auch  nicb 
sämmtlich  genannt  werden;  besonders  sind  dieJQi 
nigen,  welche  die  Flächen  der  Nebenzonen  er- 
halten, zn  sehr  zusammengesetzt,  und  werden  da- 
durch, dafs  man  mit  einem  solchen  Zeichen  oft 
nicht  einmal  sämmtliche  gleichartige  Flächen  an' 
deuten  kann,  beim  Gebrauche  noch  lästiger.  Wer 
wird   wohl  für    ein  TetrakontaoctaSder,    das  di« 

Kantenmethode  abgekürzt  mit  A'  zu  bezeicbneit 
lehrt,  sich  gern  die  Mühe  geben,  folgendes  Zei- 
chen zu  malen: 

8CEA|DB'f)  8CEA^D'E|)  8CDB'iDB'|) 
8(DB4EA|)  8(D-ülDB'j)  SCD'ß^EAf) 
Die  Festsetzung  und  Enträthselung  der  Zei- 
,  chen  ist  übrigens  mit  keinen  sonderlichen  Schwie- 
rigkeiten verbunden,  wenn  sie  auch  nicht  SO  lejcbt 
fällt,  wie  bei  der  Kantenmethode, 

Auf  alle  Formen  ist  die  Zonenmethode  nicht 
wohl  anwendbar:  sie  eignet  sich,  so  wie  alle  be* 
kannten  Methoden,  welche  die  Achsen  haupt- 
sächlich beriicksichtigen,  wenig  für  prismatische' 
Formen;  selbst  der  Würfel  mufs  Kich  gefallea  Jas- 
sen,  als  eine  aus  den>  regelmäfsjgeu  Üctai 
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spriugeucle  Gestalt  betrachtet,  und  durch  zwei 
^Kelchen  angedeutet  zu  werden. 
^H^  .  Von  den  Nebenzwecken  erreicht  kaum  eins 
^Mi  ersten,  sowenig  als  die  Zonenmethode.  Es 
nSsaen  sich  nicht  einmal  nach  ihr  die  verschieden- 
artigen Flächen  in  eben  so  viel  bestimmten  Zei* 
chen  aufführen,  un([  noch  weniger  vermag  maa 
allgemein  Vergleichungen  unter  ihnen  anzustellen, 
vrozu  die  einfache  Achsenmethode  so  bequem  ist. 
Sie  steht  darin  selbst  der  Kantenmethode  sehr 
nach.  Selbst  das  VerhSltnirs,  in  welchem  die 
Flächen  einer  Zone  unter  einander  stehen,  ist  in 
ihren  Zeichen  mit  nicht  gröfserer  Deutlichkeit 
ausgedrückt,  als  in  denen  der  Kantenmethode. 
Bei  der  Verschiedenartigkeit  ihrer  Zeichen  lassen 
sich  auch  nicht  wohl  einige  einfache  allgemeine 
Formeln  berechnen,  nach  welchen  man  sich  andere 
allgemeine  Verhältnisse  entwickeln  könnte,  worin 
die  Flächen  zu  einander  stehen.  Auf  die  Figuren, 
welche  sich  aus  den  Zeichen  ergeben,  ist  Oberdiefs 
nicht  überall  gut  zu  schlieTsen,  ungeachtet  die 
Zahl  der  durch  jede  Veränderung  hervorgehenden 
Flächen  in  das  Zeichen  ausdrücklich  aufgenommen 
ist;  am  wenigsten  beiden  regelmäfsigen  Formen, 
in  welchen  gleiche  und  ähnliche  Flächen  gewöhn- 
lich durch  mehr  als  ein  Zeichen  ausgedrückt  wer- 
den. 

In'Zurnckfübrung  der  Flächen  auf  andere 
Grundformen  scheint  sie  allen  andern  Methoden 
nachzustehen,  und  eben  so  wenig  bietet  sie  in 
Berechnung  der  Winkel  im  Allgemeinen  grofse 
Vorlheile  dar,  ungeachtet  sie  hauptüächlich  des- 


1 
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ttalb  erfuDdea worden  2u  seyn  scheint;  denn  vreuM^ 
auch  dieser  und  jener  Winkel  etwas  schaeller 
fuaden  werden n^ag,  so  ist  dies  kein  Gewina,  so< 
bald  dia  Berechnung. anderer  um  so  schwiarlg^l 
wird.  Auch  ist  die  angegebene  Methode«  Win^ 
kel  7.U  berechnen,  nicht  nur  in  vielen  Fällen  mi 
unnöthiger  WeitläuFtigkcit  uud  Ueschweriichkai] 
verbunden,  sondern  man  lernt  bei  ihr  auch  nial 
dal  Verhiiltnifs  gewisser  Dimensionen  kennei 
(was  doch  oft  auch  einigen  Nutzen  hat)  und  fii 
det  überdiefs  das  Kesultat  nicht  mit  solcher  Üi 
sCimmtheit  und  Genauigkeit,  wenn  man  die  B< 
rechnung  nicht  noch  mühseliger  machea  nyrii 
Ein  Paar  Beispiele  werden  diefs  beweisen. 

Das  erste  mag  der  Winkel  geben,  welchrt' 
in  dem  Bipyramoicl  des  Kalkspaths  S.296  d.  a.W. 
berechnet  wird.  Nach  der  Kantenmelhode  ge« 
schiebt  diefs  mit  Hülfe  der  allgemeinen  Formel: 


mGG:nCK=:y-4-zj/3p'  —  g^:y  —  z  i/p-  _|_  g* 

In  dem  vorliegenden  Falle  ist  p=  \/2,  g^^s, 

ycs  1 ,  z  =3  2 ,  jenes  Verhältnifs  also  =  j/27 :  i/i 


Log.  tg.  GkC:=Log.  R.^-Log.  [/27 — ^og.y^Ö,^ 
Log.  R.  ~h  Log.  /2r;::^10.7i5  6819 
Log.  /  5==    0.349  4850 

10.366  1769  = 
lang.  Sh"  42'  58". 
Man  vergleiche  nun  die  Berechnung  mit  dei 
a.  a.  O-  angestellten,  so  wird  man  finden,  dafs.-s 
eritiich  etwas  kürzer  ist,   was  besonders  da 
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Aiigotl  fällt,  vrenri  man  erwagt;  dafs  <iMtl  beL 
dbit»  Gabirauch  gewöbnliöber  logaritbmiscbtr  Ta/«) 
fJAldiai^bcdie  Sooi.|nd«h  der  Winkel  er^tr^a^Oflddrs: 
bcte^hfren  mufs.  ^  iMao  sieht'  zweftenrs.-deatlioh;! 
dtEs  jeoe'Linieri  in  'deat'Verhältnisse  i^on  |/2t :  K^6 
^tehenp.lund  man  .batdtüttens  das.  Resultat  »6cU: 
g«ii4uer  gefundeti;  deon  Hr.  HoiV«  Hauämanh' 
giAbt  cle«  Log.  tangr  ssu  10.  3661949  ikt«  also  oni' 
30'g^i»gei:i:aia.!brist.  Will  man  ihn  so^genau 
liAbpn,/>aQ.tOu(s  inan  den  Winkel  37^  45^  iü^^^zw 

SSLiMAOi'i  48  annehmen,  was  die  Berechnung 
noch  lästiger  macht. 

•M  'Zän'zvreiten  Beispiel  niagder  Wifikel  die- 
nbnv Welcher  a.  aJ  Ol  S.  350  am  Trigonalj^ölySdet* 
(•Tetvaköntaochigder)  des  Diamants  berechnet 
wf rdk     Da  die  Flächen  dieser  Form  durch  die  Ab^ 

nähipe    A  jius  dem  regelmäfsigen  ..Octdgder  entr 

springen  y  so  ist  das  Verhältnifs  der  Aetis6n  eines' 
fyitdhl  disht  solcher  C^Iächen  gebildeten  nhomben« 
octaSders  wie  2 :  i :  J, 

'  mithin  tan«.  GDF  =/l±I  =/l3.  ' 

Hieraus  ergiebt  $ich  <GDF  =  74"  29'  6$"  und 
2<GDF  =  148°  69'  50".      Hr.  Hofrath  Haus- 

..-7^  ■■■•■■ 

mann  findet  ihn  nach. einer  weit  umständlichem 
Berechnung  zu  146^  47'  50'S  also  um  mehr  als  2^^ 
XU  niedrig.  ,  ^ 

.Die  Zonenmethode  scheint  also  in  keiner 
Hinsicht  einen  Vorzug  vor  der  Kantenmethode 
und  der  Achsenmelhode  behaupten  zu  könhenl 
Ob  nun  aber,    wenn   die  Zeichen   derselben  da« 


durch  fiberSOssig  werden,  das  Verbiltnirs  itt  iik 
einer  Zone  gelegenen  Flächen,  worauf  sie  sich' 
gründet,  aufgesucht  zu  werden  verdient,  bedarf 
noch  einer  weitern  Untersuchung.  Unstreitig  Jst! 
es  mehr  von  der  Natur  an  die  Hand'gegeben,  i\t 
dasjenige,  worauf  die  Reihenmethode  beruhet] 
über  seinen  wahren  VVerth  wird  sieb  aber  ( 
dann  entscheiden  lassen,  wenn  man  es  an  eä 
ansehnlichen  Menge  von  krystallisirten  Substaä^l 
aen  aufgesucht,  und  mit  andern  Verhältnissen, 
welchen  die  in  einer  Zone  gelegenen  FJäcben  ste* 
hen,  verglichen  hat. 

Es  bleibt  uns  jetzt,  nachdem  wir  die  Reihen- 
inethode  und  die  Zonenmethode  als  entbehrÜcb 
Erkannt  haben,  noch  zu  untersuchen  öbrig, 
die  einfache  Achsenmethode,  welche  in  Hinsicbl 
einiger  Nebenzwecke  unmittelbar  mehr  leistet 
als  die  Kantenmetfaode,  neben  dieser  beibehälteg 
oder  mit  ihr  vereinigt  zu  werden  verdiene. 

Die  Kanlenmethode  und  die  Achsenmetbocb 
sind  einander  unstreitig  näher  verschwistert , 
man  glauben  sollte.  Beide  gehen  davon  aijs,  drd 
Puncte  in  ihren  Zeichen  anzugeben ,  welche  ( 
Xage  der  Flächen  bestimmen;  denn  was  sicti  i 
fserdem  in  ihnen  findet,  ist  nichts  NothwendlgeJ 
Jene  setzt  dergleichen  Puncte  auf  die  Kanten,  dies! 
auf  die  Achsen.  Zwischen  den  äufsersten  Gre* 
2en  aber,  wo  noch  dergleichen  Puncte  auf  Kantei 
oder  Achsen  angegeben  werden  können,  lasseil 
sich  eine  unzählige  Menge  Stellen  zur  Bestimm 
solcher  Puncte  denken,  und  die  Flächen,  welctili 
mao  durch  sie  legt,  werden  alle  in  par<tUelerRt^ 
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tungjaufen«  Von  diesen  "^durchschneiden  nun  bei 
•Octaedern  und  Triangulardodekaödern  die  vor- 
dem Flächen  jederzeit  zugleich  eine  Achse.  Es 
liefs  sich  daher  auch  eine  Methode  erfinden,  wel- 
che einen  Punct  auf  einer  Achse  und  die  beiden 
andern  auf  Kanten  setzte.  So  ähnlich  sich  aber 
darin  auch  beide  Methoden  sind,  so  macht  doch 
clie  Kenntnifs  der  Puncte,  welche  die  eine  angiebt, 
niemals  die  Kenntnifs  derjenigen,  welche  von  der 
zweiten  festgesetzt  werden,  völlig  überilQssig. 
Die  Kantenmethode  kann  nämlich  das  Verhältnifs, 
vrorauf  die  Achsenmethode  ihre  Zeichen  gründet, 
joicht  wohl  entbehren,  wenn  sie  verschiedene  Ne- 
benzwecke erreichen  will,  und  umgekehrt  bedarf 
wieder  letztere  des  Verhältnisses,  worauf  erstere 
■bfiuet.  um  zum  Hauptzwecke  zu  gelangen.  Ver* 
vrsachte  es  daher  viel  Mühe,  die  Zeichen  der  ei* 
jaen  Methode  aus  denen  der  andern  herzuleiten, 
so  müfste  obige  Frage  offenbar  sogleich  dahin  be- 
antwortet werden ,  dafs  beide  Methoden  entweder 
Tereioigt  oder  getrennt  zu  befolgen  seyen.  Allein 
da  hier  der  Fall  eintritt,  dafs  aus  den  Zeichen  der 
Kantenmethode,  welche  den  Hauptzweck  und 
mehrere  Nebenzwecke  vollkommen  erreichen, 
zugleich  das  Verhältnifs,  in  welchem  die  Achsen 
zu  einander  stehen,  sehr  schnell,  sicher  und  be- 
quem  berechnet  werden  kann,  so  kommt  es  in 
der  That  bei  der  Entscheidung  jener  Frage  mit 
auf  das  individuelle  Bedürfnifs  an.  Ich  gestehe, 
dafs  in  mir  bisher  noch  nicht  der  VVuiisch  vorzüg- 
lich rege  geworden,  es  möchte  mit  den  Z.eichen 
der  Kantenmethpde  zugleich  das  Verhältnifs  der 
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Aclisen  angegeben  seyn,  so  oft  ich  auch  voa  dier 
sem  Verhältnisse  Gebrauch  gemacht  habe.  Da, 
wo  ich  desselben  bei  einzelnen  Flächen  bedurfte, 
berechnete  ich  es  aus  den  Zeichen ,  und  waren  ei 
nielvere  FJächen,  die  in  dieser  Hinsicht  vergli- 
chen werden  sollen ,  so  verfertigte  ich  mir  eiae 
Tafel ,  in  welcher  es  den  Zeichen  gegenüber  Statut 
Indessen  will  ich  gern  glauben,  dai"s  N^nchem  et 
angenehmer  sey,  das  Verhältnifs  der  Achsen 
gleich  aus  den  Zeichen  abzulesen.  Um  daher  die- 
sem Wnnsche  zu  genügen,  würde  es  am  bestSB 
seyn*  auf  eine  Vereinigung  der  Zeichen  der  Kao- 
tenmethode  und  der  Achsenmethode  zu  sinne») 
wodurch  die  eine  gleichsam  die  Lücken  der  ai^ 
dern  ausfüllen  würde.  Eine  solche  Verbindung 
ISfst  sich  nun  sehr  leicht  bewerkstelligen,  weni^ 
stens  für  die  gewöhnlichen  regelmäfsigen,  rbcHW 
boedrischen  und  octaedrischen  Grundformen.  So 
erlauben  z.  B.  die  Zeichen  eine  solche  Einrieb« 
tung,  dafs  man  unter  die  von  mir  angegebengn 
Zeichen  der  Kantentn^thode  die  Zahlen,  welcbflk 
das  VerhältniÜs  der  Achsen  ausdrücken,  in  Neoi 
nern  mit  Zählern  ^  1  setzt.  Die  Zeichen 
octagdrische  Formen  würden  sich  dann  so  ai 
nehmen: 

P         'A*  'B*  'E"  'D'  'O' 


au* 


Die  erste  der  darunter  gesetzten  Zahlen  deut 
tete  jederzeit  auf  die  verhältnilsmäfsige  Länge' def 
Achse,  welche  durch  AA  geht,  die  zweite  auf 
die  durch  £E  laufende,  und  die  dritte  auf  die  00 
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di9f^bsetzeqd^.  ,  F^jlr  rbpaibo^dngcha  Grundfor- 
mii^ii  .würden  die  Zeichen  .sich  so  bUden :    ^  ,  .^ 

'  \       P         ^A^  «ß»  *E*         *D* 

Die  darunter    befindlichen  Zahlen    ständen  dabei 

'   ".  .  ■  ■  ■        '  .  ■■• 

immer  in  dem  Verbältnisse»  wie  die  Linien»  weT« 

che  Hr.  Prof.  Weifs  mit  Cj  s,  s  bezeicTinet.     Dir- 

•  ■ 

gWchen  Zeichen  würden  beim  Schreiben '  und^ 
I^uck.  nicht  unbequem  «eya»  auch  nur  weipL^ 
Raum ^  mehr  erfordern »  als  .die.  der  Kanteififf^ 
thQde. 


C  •  I  •  • 


-  •  Jlff^n  Jbätte)  übrigens  nicht  n5tbigi  £ich,iUjeiSpKV 
Z^phen  der  vereiqtigten  Kanten  •'nnd  Aqhsenipfi«, 
tbode  überall  2u  bedienen;-  es  könnte  vielmehr 
ibrGebraucfb  fQrdie  Fälle  eingeschränkt  werde^ 
wo  es  um  vollständige  Darstellung  der  verschie4,f7 
qen  Flachen  eiaer  krystallisirten  Substanz  undiUfif. 
firreicbqng  des  Hauptzwecks-  und  der  Neben^ 
zwecke,  zugleich  zn-  thun  wäre.  Da^  wo  es  blof^ 
dai;auf  ankäme,  diese  und  jene  Fläche  einmal  anzu« 
deoten»  und  da^  wo  allein  der  Hauptzweck  ,erf% 
.reicht  werden  sollte»  würden  sich  die  Zeichen  der 
Kantenmetbode  anwenden  lassen ;  dagegen  konotd. 
man  in  Fällen,,  wo  es  besonders  um  das  VerhSlt« 
nifs  der  Achsen  zu  thun  wäre,  z.  B*  wenn  man 
dasselbe  ausführlich  von  einer  Substanz  darstel*. 
len  wollte»  sich  auch  blos  der  oben  angeführten 
Zeichen  der  Achsenmetbode  bedienen. 


) 


!rnliar<li 

Da  in  dem  Vorstehenden  die  schrSgen  Zoü 
nen  des  Quarzes  oft  besprochen  wurden  ,  so  halt) 
ich  es  nicht  für  unschicklich  *  zum  Beschlofs  noch 
einige  Worte  über  sie,  so  wie  fiber  die  an  demseN 
ben  Mineral  vorkommenden  senkrechten  Zonen, 
zusagen,  und  zwar  um  so  weniger,  da  verschie- 
dene Gegenstände  dadurch  noch  helleres  Licht  be- 
kommen. Ich  werde  dabei  der  Kürze  wegen  die 
4  "', 

FIfcbfen    E     D   so  betrachten  ,  als  seyen  sie  wirk» 
Ifeh  bemerkt  worden. 

Zwischen  den  gewöhnlichen  "Flächen  de> 
(JRiarzes,  welche  die  zwßlffiächige  Doppelyyra- 
ntide  und  das  sechsseitige  Prisma  bilden  ,  kommed' 
tSufig  noch  andere,  meist  sehr  schmale  Flächea' 
Ttsr,  die  mit  ihren  Kanten  den  Grundkanten  der- 
Doppelpyramide  parallel  laufen,  und  zuweilen 
iüch  eine  heträchtiichere  Ausdehnung  zeigea> 
Diese  Flächen  sind  es  unstreitig,  welche  nebst' 
den  gewöhnlichen  Flächen  des  Triangulardodeka- 
Sders  die  Streifung  der  Seitenflächen  des  sechssei* 
tigen  Prismas  in  die  Queere  bewirken ,  indem  die 
als  Kanten  hervorstehenden  Streifen  bald  von  die-i 
sen,  bald  von  jenen  Flächen  begrenzt  werden,  Sff 
dafs  man  manchen  Quarzkrystall  als  eine  Menge> 
über  einander  "gesetzter  doppelt -sechsseitiger  Py-' 
ramiden  von  verschiedenen  Flächen  betrachten 
kann.  Wenn  diese  Flächen  zuweilen  eine  bedeu- 
tendere  Ausdehnung  erhalten,  so  erscheinen  sie> 
indem  sie  dann  nicht  rein  bleiben,  sondern  sich 
zwischen  sie  ebenfalls  dip  andern  Fläclien  eindrin- 
gen 1  eben  so  gestreift,  wie  die  Seiteußäcbeii  da. 
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'•rismas,      Der'gleichen    Flächen    sind  diejenigen^ 

eiche    Hauy   in   der    zweiten    Ausgabe    seines 

'raite  de  mineralogio  mit  |/  bezeichnet,    und  aus 

er  Abnahme  "lo  =  lopio    abgeleitet   hat.       Die 

[inlichen  Flächen,   welche  in  verwendeter  läch- 

-  ■    ■  ^'  •    ■    ■  ■      ■  ■     " 

mg  aus  der  Abnahme  *^E"  hervorgehen  würden, 

Und  von  ihm  nicht  bemerkt  worden,     Aufserffenji 

rerden  aber  in  demselben  Werke  in  Bezug  auf  die 

lodekacdrische    Grundform    noch  zwei,    oder  in 

tezug  auf  die_rhomboerlriscbe   vier   verschifclieno 

Irten  von  Flächen  dieser  senkrechten  Zonen  bc- 

bliriebeO.,    und  mit  e,  e    e,  e  bezeichnet.     Piese 

mm'  1''  1 
'lachen  würden  nach  meiner  Methode  die  Zeichen 

8.      7         5        ?  ' 

E'i  'E*",-  *E*,  'E'  erhalten,   indeoi  die  Flächen  m' 
in  ■  y     1»        1 
'  nach   Hauy*s    Grundsätzen   confequenter  mit 

'  und  3  zu  bezeichnen    sind.       Aufserdem   habe 

ch  noch  Flächen  bemerkt,    die  aus  der  Abnahme 

E',  E'  und  aus  E  ,  E  zu  entspringen  scheinen; 
»uch  hat, Phillips  in  seiner  Mineralogy  einen 
Krystall  mit  dreierlei  Flächen  der  Art  bereits  ab- 
gebildet. Wenn  man  nun  diese  Flächen ,  di«  wir 
bit  kk'und  qq'  bezeichnen  wollen,  mit  den  FK- 
Shen  1 1'  und  m  m'  vergleicht ,  so  wird  man  finden,' 
iafs  bei  Einschaltung  der  noch  nicht   bemerkten 

'liehen  nn',  welche  wir  durch '£*,  'E*  hervor- 
Bhen  lassen,  folgende  arithmetische  Piggresslon 


• «  > «          ■              . 

Grundform  t  '  scher  G.  F.    .              tcher  G«  F. 
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.;.»  jDie  Maafse  der  Neigungswinkel  tlie&er  yerr 

•     > . .    .  i 

&^iedeiien  Fläcfaeso  jsind  bei  Annahme,  der  von 
Hau 7  angegebenep  pimeDSlonen  d^r.  Grundform. 
Colgeode: 


»         ""  '       »: 


*■!   ♦ 


•  .    J 


•■        •    •  ■ 
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•'   Vim  P  anf  düB  Flächen  dea  sechsseitigen.       ri-A 
Prisma  r  J4l**  40'  t^^'.. 
.  .     kauf      ..  '  r  158"*  25^     9^ 

1        .     .     r  165°  14'  iS'r  .'v 

•  m      .    ...    T  168**  49'  lä/' 

tt       •     .     r  171**  .0^64/^ 
q        .     ♦     r  172^.  39'  S8^'   ^ 
Von  k  auf     .     P  168**  15'     T"  p 

•    1-      .     .     P  156*"  2«'     8^'      - 

m"^"  .     ^    P  152**   5i<     4"-- 
^    n        .     .    P  160**    89<'  22"^ 
g     '  .     .'••P   149**  10'  8»" 

Aü^  vorstehender  Tafel  ergfebt  sich  nun,  dafs  der 

Unterschied  der  Glieder  der  arithmetischen  Pr'o« 

gression  eben  so,   wie  bei  den  Flächen  der  sehrS^ 

^en  Zone';    dem  Verhältnisse  der  Abnähme  ijfiid 

der  Achsen  gleich  ist,  wodurch  die  SeitenflSeh'eii 

des    regelmäfsigen   sechsseitigen  Prisma   hervor« 
,      ,        .  ti        6i        . 

gehen.     FlSchen  mit  den  Zeichen  "£'^  "'E^^  fiU 

len  offenbar  nicht  in  diese  Reihe,  und  daher  Ist 

.auch  die  Existenz  derselben  höchst  unwabrschein- 

kcbj^  wie  denn  das  habe  VeBbältnifs  der  Ahiiaboi^i 

wokiafaa  die  Flächen  des  verwendeten  {Ibonzi^oddera 

•atapringen^    schon  ihr  D9$eyn  bezweifeln  ^läfot; 

Wenn  dahec.  Flächen  von  äbolicher  LagjB^ e:i^tj(-* 

CCD»  so  fialien  sie  wahrscheinlich  Ip  fplgeiydej^^ 

be:  •e'^ä'E*  'E\    'k  ^E'  =  '£\   *£*  *^£*^  •£< 

'    7       19        85       21  7 

^sgs  u£u^  logio  ,.£u  --.*£•,..,.  ^ ..  ^,     Merk^ 

wQrdig  ist  es  j  dafs  die  Seitenflachen  des  sechssef« 
tlgen  Prisma,  ungeachtet  eie  offenbar  in  darsrt^ 
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ben  Zona  liegen,  -ebenfalls  nicht  Glieder  dieser 
arithmetischen  Reihb  ausmachen,  wovon  der  Un» 
terschied  der  Glieder  sie  erzeugt,  sondern  unge» 
achtet  diese  Reihe  bei  ihrem  Fortschreiten  sich 
ins  Unendlicbedetn  Zeichen  nähert,  wodurch  je- 
ne Flächen  herforgehen,  so  wird  es  doch  nie  er- 
reicht, indem  bei  dem  Verhältnisse  der  Abnahme 
am  Rhomboeder  die  Summe  der  beiden  zur  Sei^s 
stehenden  Zahlen  niemals  der  obern  gleich  wird, 
sondern  in  der  ersten  Reihe  immer;  um  Tju  nied- 
rig, und  in  der  zweiten  um  3  ^u  hoch  bleibt. 
Man  könnte  daher  in  der  Thac  die  Frage  aufwer- 
fen, ob  djese  prismatischen  Flächen  nicht  blos 
scheinbar  epcistirten,  so  dafs  man  sie,  streng  ge- 
nommen, a,\s  ein  Aggregat  von  einer  Menge  klei« 
ner  Flächen  der  senkrechten  Zonen  zu  betrachten 
habe.  . 

Gegen  diese  Vorstellung  läfst  sich  indessen 
einwenden,  dafs,  wenn  es  sich  auch  am  Quarze  so 
rerhalten  sollte,  doch  bei  andern  Substanzen  voüi 
kommen    glatte    Seitenflächen    des    sechsseitigen 

Prisma,  aus  'E'  entsprungen,  vorkommen,  wel- 
che mit  den  Flächen ,  die  zwischen  ihnen  und  den 
Flächen  des  als  primitiv  gedachten  gleichschenke-- 
ligen  Triangulär- Dodekagders  liegen,  in  keio^'. 
arithmetische  Progression  zu  fallen  scheiaeaj' 
Wenn  daher  in  einer  Zone  wirklich  Flächen  anzu- 
nehmen sind ,  deren  Zeichen  mit  denen  der  Obri- 
gen  keine  arithmetische  Reihe  bilden ,  so  wir4 
man  zwischen  diesen  und  jenen  einen  Unterschied 
£cstsetzea  miLssea.      Mao.  konate  vielleicht  .^1 
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Zone>  deren  Flächen  hinsichtlich  der  Verbältnisse 
der  Abnahme  und  der  Achsen  eine,  arithmetische 
Progression  bilden ,  (wenn  auch  einzelne  Glieder 
auffallen)  kurz  eine  arithmetische  Zone,  diejenige» 
wo  diefs  nicht  bemerkt  wird,  eine  irrßtioruUe 
nennen. 

Sowohl  die  Flächen  der  schrägen  t.  als  die 
dei^  senkrechten  arithmetischen  Zone  zeigen  also, 
wie  wir  eben  sehen  >  einen  Unterschied  der  Glie* 
der;  welcher  dem  Zeichen  der  Seitenflächen  des 

regeliinäfsigen  sechsseitigen  Prisma,  aus  '£^  ent* 
Sprüngen,  gleich  i^t.  Dieser  Unterschied  ändert 
sich  auch  nicht,  wenn  diese  Flächen  in  Biezug  auf 
andere  als  primitiv  gedachte,  durch  andere  Zei- 
chen ausgedrückt  werden  müssen ,  wofern  letztere 
Flächen  nur  in  dieser  senkrechten  Zone  liegen, . 

6      1 

Nehmen  wir  z^  B.  die  Fltchen  '£'  '£'  als  die  voa 
zwei  primitiven  Rhomboedern  an,  so  bilden  sich 
folgende  Reihen: 
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Werden  die  Flächen  1 1'  ah  primitiv  gedacht, 
ergeben  sicH  nachstehende  Progressjionen  der 
ichen  X 


friia 


fcO  ö  g  **^  {«;•  ►o 

o>  ?  Ä  d>  A  üj  A 

PN  OD  ••      ,_^  ••  *  ••  O»  ••  «   ,         ^, 


t*l    » 


B  P?«>  ?.  t^^-^  ^  f^.^  ? n^  t  t^^*-  ;^  tili   ö 

'*I1  Jl  11    s 

M      "  ••  la  .   «  Ol 


ü  tfl^  t^L"  ** 


tci« 


:ii   •"           Jl   «II  »   1 

M  tnöx                            M  ns      ^  {^^  jj>ox  •• 

I 

X          <          c          «*         CA  hö 

?^P«?-?^ö>  e>^.     Ä 

11            "'ii  "II 


tn» 


0,|  ^                 '^                 cU       <^  •»    ji             ^ 

t,    II  II  11             « 

wt=l»  'Jh^  t>»» 

1"            ^r««-  «tis   ^   '-     "    '«-  HW*    ^ 


tM 


li    II  "II  :ii    «  i 


Ol 


Journ.f,  Chem,  JV.  R.  8»  B,  4.  Heft.  Sl 


454 


Bernliardi' 


i:u 


Im  Fall  die  Flächen  tn  m^  die  2wei  rhomboS- 
drischen  Grundgestalten  wSren ,  würden  die  Zei- 
chen so  folgen : 
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^  Ue*berall  ist  also,  wenn  man  diese,  so  wie 
die  übrigen  Flächen  der  breiten  senkrechten  Flä- 
chen  •  Zonen  als  primitive  annimmt,    die  Diffc- 

N  _ 

renz  der  Progression  dies^\\i^%    'Ex>n^^  anders  vet' 
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liSit  sich  die  Reihe  j  wenn  man  sich  die  Flächen 
der  schmalen  senkrechten  Kanten  -  Zonen ,  woza 
blos  die  in  halb  verwendeter  Richtung  aufgesetz* 
ten,  von  Hauy  mit  f  und  s  bezeichneten  Flächen 
nebst  den  aus  'D^  entspringenden  Flächen  d.und 


1 

1  a1 


den  von  Haüy  mit  o  bezeichneten  aus  *A^  hervor* 
gegangenen  Flächen  u  gehören,  als  die  Flächen  der 
Grundgestalt  denkt.  Werden  nämlich  die  Flächen 
ff  dafar  genommen,   so  entstehen  folgende  Räi« 
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lo  dem  Falles  wo  ss^  die  primitiven  Flächen 
bilden »  ergiebt  sich  folgende  Ptogression : 
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Ddfs  in  den  beiden  letzten  Tafeln  der  Pro* 
gressionen  dem  ersten  Gliede,  welches  die  Fli- 
ehen P  bilden,  in  den  senkrechten  Zonen  ein  an- 
deres Verhältnifs  der  Achsen  zugeschrieben  woir* 
den  ist,  als. in  den  schrägen,  beruht  auf  keinem 
Irrthume  j  denn  eskatm  d^^Nf^tVvtttolfe  der  Ach- 
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sen  in  jedem  Zeichen  in  gewisser  Hinsicht  auf 
mehr  als  eine  Weise  ausgedrückt  werden.  ,  Den 
Grund  hiervon '  anzugeben ,  würde  uns  indessen 
jetzt  zu  weit  abführen. 

-Der  Unterschied  der  Glieder  ist  also  in  den 
letzten  Progressionen  in  so  weit  derselbe  geblie* 
ben,   als  sein  Zeichen  ebenfalls  die  Flächen  des 

aus  *£^  entsprungenen  regelmäfsigen  sechsseitigen 
Prismas  bildet,  welches  jetzt  in  Bezug  auf  die  pri- 
mitiven Flächen  in  halb  verwendeter  Richtung 
steht,  und  deshalb  das  Zeichen  'D'  erhält.  Die 
Zahlen,  welche  den  Unterschied  der  Progression 
ausdrücken,  mQssen  aber  aus  demselben  Grunde 
verschieden  ausfallen,  und  mit  ihnen  mufste  sich 
Dothwendig  auch  das  Verhältnifs  der  Abnahmen 
und  der  Achsen  ändern. 

Würde  die  Progression  der  Zeichen  in  den 
senkrechten  Zonen  alleir  vorstehenden  Tafeln 
nach  oben  um  ein  Glied  Vermehrt,  so  würden  die 

Endflächen  des  Prismas  *A'  hervorgehen,    so  dafs 

diese  also  wirklich  in  die  arithmetische  Zone  fal- 
len, welclie  die  Flächen  P,  k,  1,  m,  n,  q  bilden. 
Versucht  man  auf  ähn^che  Weise  die  Glieder  der 
schrägen  Zone  nach  oben  um  eines  und  mehrere 
zu  vermehren,  so  wird  man  finden,  dafs  sie  in 
sich  selbst  zurücklaufen. 

Die  Flächen  f,  s,  d  bilden  unter  einander 
ebenfalls  eine  arithmetische  Zone,  wovon  die  I<!lä- 
chen  OL  ein  irrationales  Glied  ausmachen ,  das  dem 
Unterschied  der  Glieder  gleich  ist,   wie  folgende 
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/  • 

Reihe  lehrt»  in  welcher  noch  einige  'bisher/ nicht 
beobachtete  Flächen  mit -ihren  Zeichen  zugefögt 
sind  9  um  diefs  desto  anschaulicher  zu  machen. 

Zeichen 

bei  rhomboS»       bti  rhombenoctaiS*  bei  dodekaCdri- 

drif ober  G.  F«  cUifcberG«.F.  tch«r  G.  F. 

jnäcben: 

5  5  e  X         ^ 

d    «E^a^D*     *0*  *£'«*£"     *£• 

5  a  i         e 

0:5:5  0:1:5  o:b:o  0:5:51 

4    ,       a  5  5  " 

2:3:5  1:1:5  x:8:o  tf^SJSl 

5  4  4 

4:5^5  a:i:5  '«:«:o  4:5:5! 

6  6        5         6  51 

6:5:5  3:1:1  a:i:3  S'S'o  .6:5:5 

-1  d         -1  1         -2         X         -2  3 

tt   *£'=*A'     ^0*='A*     "E^=:'A'     *£'=;AJ 

77636'     'e^' 

8'5'5  4-1-5  4:ar'o  3:1:0  8:3:5 

-2        3  -3  1-5         5         -5/^       5 

ttt  *£'«'A*  'o*=;a'  'r=:'A*  '^^=^IK 

8  4         7  7  7       "^  7l 

10:3:5  5«i-'3  6-2'o  10:5:5 

-5^        »  -5        5         -4        a        -4         4 

tttt   'E'=*A'     '0*«*AV  ^£'^=r^A'     '^'^\K 

9  9^8  4  8        *8  ^ 

13:3:54:1:16:1:5  6:2:0  12:3:5 


Diff.   *E'=*A'     W  =  *A*     ^E^=*A*     "E^  =  *A* 

«         1         I  '     1         i        1 
3:0  to  1 :o:o  1:0:0  1:0:0  3:0:0  1:0:0 
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Bei  ihrem  Fortscbreiten  näbern  sieb  auch 
hier  die  Glieder  unaufhörlich  dem  Verhältnisse 
der  Abnahme  und  der  Achsen,  wobei  die  Flächen 
a  entstehen,  ohne  es  jemals  erreichen  zu  können. 
Auf  diese  Weise  findet  also  von  den  Flächen  d  aus 
aufwärts  eine  ähnliche  Progression  zu  den  Flä'chen 
»  Statt,  wie  von  diesen  niederwärts  zu  den  Flä- 
chen r. 

Hiefaus  ergieht  sich  denn ,   wie  einseitig  in 
einer  Hinsicht  die  von  den  Zeichen  Ber  senkrecb-» 
ten  Flächenzone    gebildete    arithmetische   Reihe 
aufgefafst  wird,  wenn  man  sagt,  dafs  die  Cosinus 
der  Flächen   s,t,u,  v,  xin  dem  Verhältnisse 
von  3,  5,  7,  9>  11  stehen,    und  wie  sehr  man 
in  anderer  Hinsicht  fehlt,  wenn  man  auf  dieses 
Verhältnifs,    als  ein  feststehendes,  ein  allgemei- 
nes  Gesetz  gründet«      Einseitig  ist  nämlich  diese 
Ansicht  in  so  fern,  als  nicht  blos  jene  Cosinus  In 
einem  Verhältnisse  stehen,  welches  eine  arithme- 
tische Progression  bildet,  sondern  mit  ihnen  auch 
die   sämmtlichen    Abnahmen    und    Achsen,     und 
zwar  so,  dafs  die  Differenz  in  Bezug  auf  die  Form, 
welche  sie  giebt ,  sich  immer  gleich   bleibt*     Als 
Gesetz  kann  hingegen  jener  Satz  schon  deshajb 
nicht  aufgestellt   werden,    wenn   qs   auch    allge- 
meine Gründe  gestatteten,    weil  das  Verhältnifs 
-immer  nur  bei  der  Voraussetzung  gswisser  Grund- 
formen gilt,  und  nach  der  Lage  derselben  Abän* 
derungen  unterworfen  ist.     Es  könnte  daher  ein 
Anderer  eben  so  gut  jene  Flächen  die  Flächen  mit 
doppelten,     dreifachen,    vierfachen,^  fünffachen 
und  sechsfachen  Cosinus  nennen,   indem  er  dre 


460  Bernhardi  üb.  krystallogr.  BezeicJinong. 

Flächen  ff  oder  ss'  für  die  primitiven  gelten  Uefs, 
Man  wird  deshalb  jederzeit  wohl  thun,  bei  Be- 
trachtung der  Verhältnisse,  worin  gewisse  Flächen 
zu  einander  stehen,  nicht  blos  einzelne  Dir 
sioaen  und  eine  einzige  Grundform  zu  berücksieb' 
IJgen. 

Auch  von  unserer  Bemerkung,  dafs  die  Flä- 
chen jeder  Zone  arithmetische  Reihen  bilden,  wo- 
von der  üaterschied  der  Glieder  in  den  eiaem 
dem  Zeichen  der  Flächen  r,  in  den  andern  dem 
Zeichen  der  Flächen  x  gleich  ist,  läfst  sich  nicht 
behaupten,  dafs  sie  in  Bezug  auf  jetle  Grundform 
gelte;  denn  wenn  Jemand  auf  den>  freilich  etwas 
sonderbaren  Einfall  gerietbe,  sechs  der  Flächen  n 
für  eine  rhomboedrische  Grundform  anzunehmen, 
so  wDrde  sich  ein  sehr  abweJchenJüs  Resultat 
geben. 

Schliefslich  glaube  ich  noch  darauf  aufmerk- 
sam machen  zu  müssen,  dafs  ich  das  Verhällaife 
der  Achsen  des  primitiven  Rhomhoeders  überall' 
=  2  :  2  :T  gesetzt  habe,  weil  dieses  Einiges  für 
sich  h^t,  indessen  scheint  es  zweckmäfsiger^  ^% 
zu  T«  2  ■  T  anzunehmen. 
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Bemerkungen  über  einige  Bereitungsmei- 
thoden  des  oxydirten  Stickgases  und  ins- 
besondere über  die  von  Hn.  Grouvella 
'  vorgeschlagene, 

▼  om 

Professor  A.  Pleischl 
in  yrag, 

xxm  reinsten  erhält  man  das  oxydirte  Stickgas, 
Stickstoffoxydul ,  oxydulirtes  Salpeterstoffgas» 
oder  Azotprotoxyd  aus  dem  salpetersauren  Ammo* 
niak,  zu  dessen  Bereitung  eine  von  Salzsäure  völ* 
lig  befreite  Salpetersäure  angewendet  wurde. 

Berthollet  und^Humphry  Davy*)  ha- 
ben die  Eigenschaften  tdös '^sälpetersauren  Ammo- 
niaks nähpr  beschrieben  und  letzterer ,  B  er  Ze- 
ll us  und  Ure  die  Zusammensetzung  dieser  V^d- 
btndung  näher  untersucht, 

.  Bei  aufmerksamer  Vergleichung  der  von  H. 
Davy  angeführten  Eigenschaften  des  salpeter- 
sauren Ammoniaks  y  und  besonders  des  Verhal- 
tens desselben  bei   der  Bereitung  des  oxydirten 


*)  Researclies  u.  s.  w.  Untersuchungen  über  das  oxydirte 
Stickgas.  Aus  dem  Engl,  übersetzt/  Lemgo  1812»  «-7- 
Elemente  des  chemischen  Theils  der  Naturwissenschaft. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Friedr.  Wolif.  Ber* 
lin  i8i4> 
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Stickgases  mit  der  Wirklichkeit,  Stiers  ich  auf 
einige  Dinge,  die  niir  einer  nähera  Erörtenmg 
nicht  unwürdig  zu  seyn  schienen. 

Davy  fnhrt  (S.  85.)  aus  einer  Reihe  voa 
Versuchen  mit  verschiedenen  Salzen  (compacten, 
faserigen  und  prismatischen)  folgende  Kesultate 
an: 

1)  „  Compactes  oder  trocknes  salpetersaures 
Ammoniak  erleidet  bei  einer  Wärme  unter  260° 
■wenig  oder  gar  keine  Veränderung.  " 

2)  „Bei  einerTemperatur  zwischen 270"  und 
S00°  sublimirt  es  sich  langsam  ohne  zersetzt  oder 
flüssig  zu  werden."  ■ 

3)  „ßei  320"  wird  es  flüssig,  zersetzt  sich 
und  fährt  fort  sich  langsam  zu  sublimiren,  so 
dafs  es  also  ohne  Zersetzung  in  den  flüssigen  Zu> 
Stand  weder  übergeht,    noch  darin  beharrt." 

4)  „Bei  einerTemperatur  zwischen'340''uad 
480"  zersetzt  es  f-ich  schnell."  ■   " 

Dagegen  finde  ich  Einiges  zu  bemerken ,  da 
ich  bei  öfteren  Darstellungen  des  Azotprotoxydes 
aus  dem  salpetersauren  Ammoniak  ein  anderes 
von  dem  hier  angeführten  etwas  abweichendes  Ver^ 
halten  beobachtete. 

Mein  Apparat  war  so  vorgerichtet: 
Eine  kleine  Tubulatretorte  stand  mit  dem 
Quecksilberapparat  durch  eine  Zuleitungsröhre  in 
Verbindung;  durch  den  Tubus  wurde  das  vorher 
wohl  getrocknete  compacte  salpetersaure  Ammo* 
niak  eingefüllt,  und  jetzt  ein  Thermometer,  des-  ■ 
sen  Kugel  in  das  salpetersaure  Ammoniak  reichte, 
in  den  Tubus  der  Retorte  befestigt  und  alles  luft- 


/ 
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dicbt^  lutirt«  Die  Erwähnung  geschah  mittelst 
einer  Weingeistlampe,  Man  hatte  also  die  Ver- 
mehrung oder  Verminderung  derTemperatur,  und 
somit  auch  den  Gang  des  Processes  so  ziemlich  in 
seiner  Macht,  daher  auch  die  Möglichkeit  die  Ver« 
(nderungen  des  salpetersauren  Ammoniaks,  so 
wie  die  Temperatur,  bei  welcher  sie  eintraten^ 
genau  zu  beobachten. 

Mir  war  es  nicht  einleuchtend,  wie  in  einem 
Apiparat,  in  welchem  der  Verflüchtigung  kein  zu 
grofses  Hindernifs  gesetzt  ist,  das  salpetersaure 
Ammoniak,  welches  sich  nach  Davy  unter  den> 
selben  Umständen  schon  bei  einer  Temperatur 
zwischen  270^  und  300°  sublimirt,  ohne  zersetzt 
oder  flüssig  zu  werden ,  und  erst  bei  320°  flüssig 
uM  zersetzt  wird,  eine  Zerlegung  erleiden  soll ;-' 
ich  glaube  die  Ursache  dieses  Widerspruches  in 
dem  UmStande  zu  finden,  dafs  Davy  seine  Re« 
törte  ipit  salpetersaurem  Ammoniak  ganz  voll 
füllte,  daher  die  einzelnen  Momente  des  Processes 
nicht  genau  beo})achten  konnte.  Ich  nahm  we* 
niger,  und  bedeckte  nur  den  Boden  der  Retorte 
mit  dem  Salze  und  beobachtete  Folgendes : 

Bei  Hh  45    R.  fing  das  vorher  wohl  getrocknete^ 

salpetersaure  Ammoniak  an,  am 
Boden  der  Retorte  flüssig  z^  wer- 
den; nach  mehreren  Minuten  als 
das  Thermometer 

+  86^R«  zeigte,  war  die  ganze  Masse  flüssig; 

beim-f-  120R«  zeigten  sich  weifse  Dämpfe,  welche 

sich  an  den  Wänden  der  Retorte, 
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vorzüglich  am  Gewölbe  derselben 
nach  und  nach  niederschlugen,  und 
als  Tropfchen  herab  rannen ; 
bei  -I-  140°  R.  wallte  die  ganze  Masse  gleicbför* 

mig.     Als  das  Therfnonjctcr 
bei  -+-  180°  R«  stand,   war  die  Retorte  mit  Was- 

•serd^nst   ganz  angefoUt,    und  die 
flüssige  Methode  kochte; 
bei  +  190°  R^  zeigte  sich  das  Vorhandenseyn  des 

oxydirten    Stickgases  in  der   ent- 
weichenden Luft  dadurch,  dafs  ein 
glimmender    Docht    in    derselben 
mit   heller  Flamme  wieder  auflo« 
derte, 
Bei+  i98°  Rf  war  die  Entwickelung  des  [oxydir- 
ten   Stickgases  im  besten  Gange, 
bei  welcher  Temperatur  das  Ther- 
mometer auch  durch  viele  Minuten 
stehen  blieb.   —      Unglücklicher 
Weise  bekam  das  Retörtchen  vor 
Beendigung  der  Operation  am  Bo- 
den einQn  Sprung, 
Nachdem  der  Apparat  abgekühlt  und  aus  ein- 
ander genommen  war,   zeigte  sich  im  Halse  der 
^  Retorte   prismatisch  krystallisirtes  salpetersaures 
Ammoniak,     sogar  in    der   Zuleitungsröhre   be- 
merkte  ich    weifse   Flecken    vom   salpetersauren 
Ammoniak,    auch  das  Thermometer,    so  weit  es 
sich  in  der  Retorte  befand,   war  mit  geschmolze- 
nem salpetersauren  Ammoniak  beschlagen. 

Oft  bereitete  ich  früher  oxydirtes  Stickgas, 
um  die  -wesentlichen  Eigenschaften  desselben  den 
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Zuhörern  zu  zeigen,  aber  nieo^gl^  sprang  die  Re*» 
torte,  es  war  mir  dahejr  das  Springen  derselben 
gerade  jettt  um.sa  unangenebnDerj  ich  konnte  die 
Ursache  nur  darin  finden,  .dafs  ein  Wassertropfen 
an  den  Wänden  .der  Retort^  herabpeselnd  bis  auf 
den  am  meisten  erhitzten  Boden., gelangte,  dort 
nngleichforniige  Zusammenziehung  der  Glasmasse 
und  somit  Springen  derselben  veranlafste.  Bei 
Wiederholung  des  Versuches  setzte  ich  das  Re- 
tdrtchen  in  ein  Sandbad;  übrigen^^, waten  alle  Um- 
stände wie  vorhin« 

Bei,[+  65°  R.  wurde  das  Schmelzen  des  Salzes 

sichtbar,  '  wahrscheinlich  .  begann 
^  dieses  am  Boden  sclion  früher  wie 

'  gestern  bei  +  45^R.,  konnte  aber 

nicht  gesehen  werden.      Als   das 

Thermoipeter 
«    >H-  8ä°  R;«  Temperatur  anzeigte,    erschienen 

wenige  Dämpfe,  in  der   Retorte; 

der  in  der  Retorte  befindliche  Theil 

des  Thermometers  fing  an,    weifs 

beschlagen  zu  werden ; 
bei  +  90°  R.  war  die  ganze  Masse  flössig; 
bei  + 1 25°  R«  zeigten  sich  Blasen  utid  einfangen« 

des  weniges  Wallen  ( 
bei  +  150°  R«  war  die  Retorte  ganz  mit  Dämpfen 

angefüllt^  man  konnte  jetzt  nicht 

hineinsehen  ; 
bei  *-h  183°  R*  war  die  Retorte  ganz  beschlagen, 

und  Wassertröpfchen «zeigten  sich 
,  '  an  den  W&'nden  der  Retprte   und 

im  Retortenhal&e  V 
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bei*-)-  190°  R.   entzandete   sicli    ein  glimmendes 
"'"  Kerzchen   in    der   aufgesammelten 

5'**  °  Luft  zwar  noch  nicht,  glühte  abec 

"■'''  .  sehr  lebhaft  darin  fort,    wodurch 

'aÄ.  die  Gegenwart  des  oxydirten  Stick- 

'''*^  gases  angezeigt  wird;  ' 

bei  -+•  198"  R.  entwickelte  sich  eine  Luft,  in  wel- 
cher der   glimmende  Docht  eines 
Kerzchens  mit  heiler  FJamme  auflo- 
"f  '  derte.     Die  WeingeistJampe  wutda 

~^  einige  Minuten  entfernt,  das  "Ther- 

^'^'  raometer  sank  auf 

,  "-4-  195"  R.  zurück,    und   sogleich  hörte  die 
^  Gasentwickelung     auf.        Als    die 

Lampe  wieder  darunter  gestellt 
worden,  zeigte  sich  die  Gasent- 
wickelung auch  bald  wieder,  ging 
ruhig  gleichförmig  und  ziemlich 
rasch  vor  sich,  als  das  Thermo- 
meter ^ 

■  H-*  205°  R>  zeigte  und  bei  diesem  Grade  einiga 
Zeit  stehen  blieb. 

*^  Auch  diefsmal  fand  sich  in  der  Retorte  und 
an  demjenigen  Theile  des  Thermometers,  der  in 
•dem  Relörtchen  eingesenkt  war,  sublimirtes  ge- 
schmolzenes salpetersaures  Ammoniak,  welches 
daran  gelassen  96  Stunden  feuchter  Luft  ausge- 
setzt blieb,  aber  keine  Feuchtigkeit  anzog,  we- 
nigstens konnte  das  Gefühl  der  Finger  keine  be- 
merken, allein  pach  einigen  Tagen  fand  man  dat 
Salz  ganz  zerEossen. 


In;"  ■ 
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Salpetersaures    Ammoniak    geht    also  ötÜih 
2lerset.zung  zu  erleiden   in  den  flüssigen  Zustand 
'   über,  behärrt  darin,  und  kann  sogar  bis  zum  Auf- 
wallen erhitzt  werden ,  ohne  sich  zu  zersetzen. 

Das  erhaltene  Gas  war  farbenlos,  durchsich- 
tig, wie  die  atmosphärische  Luft;  ein  glimmen» 
der  Docht  loderte  in  demselben  mit  heller  wei« 
fser  Flamme  auf,  und  brannte  darin  lebhaft  fort'; 
heftig  brennender  Schwefel  und  Phosphor  braiin- 
ten  darin  fort,  schwach  brennend  hinein  gebrächt 
verloschen  sie  darin ;  eine  Stahlfeder  mit  ]^6uer- 
schwamm  an  der  Spitze  glühend  gemacht,  wa^r 
ich  diefsmal  nicht  so  glücklich  zum  Brennen  zii. 
bringen,  obschon  ich  diefs  oft  im  StickstoffoXydül 
bewerkstelligte.  ^'     ' 

Bei  der  Untersuchung  im  Volta'schen  Oxy- 
meter über  gekochtem  Wasser  nahm  ich  auf  100 
Raumtheile  oxydirtes  Stickgas  100  Räumtherfe 
Hydrogen  und  fand  im  Isten  Versuch  10$  Raum- 
theije Rückstand;  im  2ten  104,  im  8ten  lOS; Im 
4ten,  wo 'ich*  200  Raumtheile  oxydirtes  Stickgas 
mit  200  Raumtheilen  Hydrogen  vermengt  durch 
den  elektrischen  Funken  entzündete,  203  Raum- 
'  tbeile  Röckstand.  Der  erste  dieser  Versuche 
stimmt  mit  den  Versuchen  Da  vy*s  *)  sehr  nahe 
zusammen;  denn  Davy  erhielt,  als  er  46  Maafs 
Wasserstoffgas  mit  eben  so  viel  oxydirtem  Stick- 
gase entzündete,  im  Rückstand  49  Raumtheile 
Gas^  also  von  100  oxydirten  Stickgas  106,6;   in 


*)  Untersuchungen  des  oxydirten  Stickgases  u,  s ,  w.    £v« 
ster  TH.  S«  26$,    Versuch  5  u«  «^ 
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.einem  andern  Versuch  'liefseh  40  Maafs  Wasser- 
stoffgas mit  39  Maafs  oxydirtem  Stickgas  entzün- 
det 41  Maafs  Gas  im  Rückstand,  also  auf  100  be- 
rechnet 105,1.  Indessen  mufs  ich  bemerken, 
dafs  meine  Resultate  von  den  Da  vy 'sehen  darin 
bedeutend, abwichen  ,  dafs  Davy  dieses  rfickstän- 
dige  Gas  für  blofses  Azot  erklärt,  während  ich  in 
dem  rückständigen  Gas  nooh  Hydrogen  fand,  was 
bei  Da  vy  der  Fall  nicht  war,  denn  er  sagt  aus- 
drücklich, dafs  sich  das  rückständige  Gas  mit 
Oxygen  nicht  mehr  entzündete,  während  derGas- 
rflckstand  von  jedem  meiner  der  bisher  angeführ. 
ten  und  der  noch  später  anzuführenden  Versuchs 
durch  flammende  Körper  in  Berührung  mit  atmo* 
sphärischer  Luft  sich  entzündete  und  mit  leichter 
Flamme  verloderte/  mithin  noch  unverbrauchte» 
Hydrogen  enthielt.  —  Nimmt  man  an,  wogegen 
nichts  einzuwenden  seyn  dürfte,  dafs  das  Oxygen 
des  oxydirten  Stickgases  sich  mit  dem  Hydrogea 
zu  Wasser  In  dem  Verhaltnisse  von  1  Raumtheil 
Oxygen  zu  2  Raumtheileu  Hydrogen  verband»  so 
geht  der  Oxygengehalt  des  oxydirten  Stickgases 
daraus  hervor,  und  würde  für  die  ersten  drei  Vet» 
suche  32  Raumtheile  im  Durchschnitt  und  für  den 
4ten  Versuch  32^  Raumtheile  betragen. 

Freilich  kann  und  wird  man  einwenden,  dafa 
hierbei  auf  die  Ausdehnung  desAzots  keine  Rück-' 
Sicht  genommen  wurde,  da  doch  im  oxydirtea 
Stickgase  1,00  Maafs  Azot  mit  0,50  Maafa  Oxy- 
gen zu  1,00  Maafs  verdichtet  vorhanden  sind. 
Das  ist  allerdiugs  wahr,  allein  wie  kommt  es  aber, 
däis  bei    dieser   ZusammeivseXiwo^  ä«,ä  oxydirten 
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StijCkgases  Hydrogen  übrig  bleiben-  konnte?  Es, 
hätten  sich  ja  cße  1,00  Raumtheile  Hydrogen  mit 
den  0,60  Rtheilen  Oxrygen  gänzlich  zu  Wasser 
verbinden  sollen.  Ich  bedau^e  recht  sehr,  dafs 
ich  bei  den  Versuchen  zugleich  die  Menge  des 
ßbr^g  gebliebenen  Hydrogens  picht  bestimmte, 
uudjetzjguicht  Zeit  habe,  diese  VersRche  zu  wie« 
derbolen. 

Berechnet  man  unter  obiger  Voraussetzung 
iliach  den  Ergebnissen  der  Versuche  die  Gewichts- 
anengender  Bestandtheile  des  Azotoxyduls,  so  er- 
%2Xt  man  für  den  4ten  Versuch  in  100  Gewichts- 
Äheilen  .  Azot     64,24 

Oxygen  .   35,76 

100,00 
für  die  andern  3  Versuche :  Azot     65,109 

Oxygen      34,891 


100,000 
[ .  Damit  Jedermann  im  Stande  sey,    sich' von 
der  Richtigkeit  meiner  Resultate  zu  überzeugen, 
so  setze  ich  die  Umstände,   unt^r  welchen  ich  ar- 
beitete, hieher,  ' 

Der  Barometerstand  war  0,™7386°;  Tempe. 
ratur  "des  Quecksilbers  im  Barometer  -f-  5^  R  j 
Temperatur  des  oxydirten  Stickgases  H-  16"  R. 
'^i  Nach  vorgenommener Correction  des  Niveau's, 
der  Temperatur  des  Mercurs  im  Barometer,  des 
Barometerstandes  und  der  Temperatur  erhielt 
man  bei  der  Berechnung  des  Raumes  auf  das  Ge- 
wicht vorstehende  Resultate. 

ioMxn.  /.  Chem.  N.  Ä.  8.  Bd.  4.  Heft.  32 
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Obsclion  ich  Ober  Wasser  arbeitete «  so  aliu» 
be  ich  doch  meinen  Versuchen  einiges  Zütraoea 
schenken  zu  dOrfen,  und  gestehe,  dafs  ich  ab^ 
sichtlich  gut  ausgekochtes  Wasser  als  Sperrflüs* 
sigkeit  wählte,  um  zu  sehen ,  wie  nahe  diese  Vcr»' 
suche  mit  denjenigen  ausgezeichneter  Chemiker» 
welche  über  Quecksilber  arbeiteten,  Qbereinstim« 
men  würden;  zugleich  mufs  ich  aber  auch  bemer« 


1 

Davy 

l)                    2) 

Four- 

croy, 
Vauque- 

lin, 
Thenard 

5) 

.  Berzelius 

4)             5) 

1 

Azüt 
Oxygpn 

63,415 
36,585 

63 
37   "' 

59,43 
40,57 

63,72 
36,28 

63,93 
S6,07 

Darnach  berechnetes  Aequivalent  für  da^ 


Azot        173,336|170,27|i46,487|l75,63|l77^.2S8J 


i)  Elemente  des  chemischen  Theils  der  Naturwissenschaft. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Friedr.  Wolff.  S.  oi 
und  252,    Berlin  18 14. 

2)  dhemische  und  physiologische  Untersuchungen  über 
das  oxydirte  Stickgas  u.  s.  w.  Aus  dem  Englischen  über- 
setzt.    Lemgo  1812,  Th.  i.  S.  99  u.  502. 

3)  Daselbst  ll.  Theil.  S.  303. 

4)  Elemente  der  Chemie  der  unorganischen  Natur, 

5)  Alphabetische  Tafeln  über  das  Atomengewicht  u.  s.  w. 
Uebersetzt  von  K.  A.  Blöde.    Dresden  1820.  S.  56. 
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^  kto,  cfaft  die  VerpufFung  so  scbnelf  als  möglich 
eftigeleitet  wurde, i um' die  Absorption  des  Gases 
durch  das  Wasser  zu  verhüten. 

Zur  rerglcichenden  Uebersicht  erlaube  ich 
mir,  hier  das  Bestandtheilverhältnifs  des  Azot* 
protoxy des  *  nach-  der  Eingabe  einiger  Chemiker 
zusaiTimedzusteJIen* 


1 

1 

Gay 
Lulfac 

• . 

Dei- 
mann 

1 

• 

DSbcfr  einer 

* 

>      • 
Pleischl 

• 

6j 

7)            8) 

. 

- 

6^,72 

62,5 

61^54 

64,286 

'  64,24 

$6,29 

97, i 

S8;46 

S5,714 

35,76 

A^öt,  das  Öxygen  =  100  gesetzt. 


.<  1 


l75;654|fl66,66|  160,1  180,0      179,6^4 


6)  Gilbertt^s  Annalen  B.  56.  S.  56.  ' 

7)  Schw  eigger^s  Journal  B.  14.  3.  218« 

8)  Beitrage   zur  Proportionslehre.      t.  Heft.  S.  d.     lena 
'[    I816. 


Der  Unterschied  zwischen  meinem  Resultat^ 
uad    denen    Anderer    beträgt   in   100    Gewicbtt 
theilen : 


:;-NacUX)avy     .     .      5 

Fourcroy,  Vauquelin 
und  Theaard 


n 


Unterschie 

in  loo 

GewicKtslheileii. 

Ich  erh 

ielt- 

0,825 

mehr 

1,24 

desgl. 

481 

rfesgl. 

0,32 

(tesgl. 

0,31. 

H.Sgl. 

0  32 

desgl. 

1,74 

desgl. 

2  70 

desgl. 

0,046 

wenige 

Berzelius    . 

Gay  Lussac 
Derraann  . 

Döbereiner 


'  Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellpii^ 
dafs  die  von  mir  erhaltenen  Resuitate,  die  ich  io 
Gegenwart  meiner  Zid)örer  so  aufzeichnete, 
sie  der  Versuch  gab,  wenn  darnach  die  Verhäll- 
ni.fse  der  Bestandlheile  des'  oxydirten  Stickgase! 
berechnet  werden,  ziemlich  nahe  mit  der  Ängabl 
von  Berzelius  (5)  übereinstimmen,  am  ipel* 
Sten  aber  mit  der  letzten  Angabe  Döberei* 
ners(80  übereinliommen;  zuj^leicli  ersieht  r 
auch,  dals  die  von  mir  gefundenen  Verhältn 
nicht  so  bedeutend  von  den  Verhältnissen  Ande-' 
rer  abweichen,  als  diese  unter  einander, 

Berechnet  man  nach  die 
hältnis 
Stic 


standtheilvei> 
die  Acquivalente  in  dem  oxydirten 
as  nach  der  Annahme,  dafs  in  demselbei 
lAntheil,  (Verhältnifs,  Differential,  Mischungs 
.gewicht,)     Oxygen  mit  1   Antheile  Azot   verbuo 
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den  sey,  so  erb&'lt  mm  die  abweichenden  Zahlen- 
verhältnisse, ^wie  ich  sie  oben  gleich  beigesetzt 
babe>  woraus  ebenfalls  hervorgeht,  dafs  sich  mein 
Resultat  nicht  zu  weit  von  der  far  das  Azot'  ange* 
nommene  Zahl  =  17d>4  und  nach  Berzelius 
177,26  entferne. 

Mit   gekochtem    Wasser    zusammengebracht 
wurde  die  Luft  absorbirt,    und  zwar  hatten  nach^ 
24  Stunden    bei    öfters    wiederholtem    Schütteln 
100  Ranmtheiie    Wasser   63,33    Raumtheiie    Gas 
aufgenommen;  nach  48  Stunden  betrüg  die  Menge 
des  von   100  Raumtheilen  Wasser  absorbirten  Ga- 
ses 70,8'3  Raumtheiie,  also  nahe  71,   die  Tempe- 
ratur des  Zimmers  wechselte  binnen   dieseir  Zeit 
von  -h  12^   bis    16°  R.    der  Barometerstand   von 
0,'«7886  bis   0,"^7420    und    die  Temperatur  des 
"Mercurs  im  Barometer  von  -l-  4*  bis  6°  R. 
^    *  ■  '     r>jachdem    bei  öfter  vorgenommenem    Schüt- 
teltk  nach  längerer  Zeit  keine    Gasabnahme  mehr 
bemerkt  wurde,    untersuchte  man  das  rilckstän- 
dige  Gas  in  Volta*s  Oxymeter  und  fand  in  100- 
Rapmlheilen    desselben    30  Raumtheiie   Oxygen  • 
•■    das'  Wasser  hatte  einen  sQrslicben  Geschmafck  er- 
halten. ^ 
;             Bei  dieser  Gelegenheit  versuchte  ich  auch  das 
■:   Verhältnifs  zwischen  Wasser  und  Salpetersäure  zu 
;  "finden,    wenn  Stickstoffoxydul   mittelst  Zink  und 
'-    verdönhter  Salpetersäure  bereitet  werden  will. 

Da  Et.  Davy   in    seinem  öfter   schon   ange* 
r  »fübrlen  Werke  Manches    noch  unbestimmt"^  läfst, 
nnd  Fpurcroy,    Vauquelin    und  Thenard^ 
.  im  Anbange  dazu  IL  Th.  8.306  die  Verdünnung 


■'^ 
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nach  dem  sehr  unzuverlässigen  Bean  me'schett 
Aräometer  angeben,  und  alle  flbrigeo  SchriTtsiet- 
1er,  worunter  Grotthufs  •J  insbesondere,  nu 
rathen,  rec/it  stark  verdiinfite  ^alpetersiiire  zu  neh- 
men ,  bei  der  gewöhnliclien  Temperatur  und  sehr 
langsam  die  wecliselseitige  Einwirkung  geschehen 
zulassen,  so  wollte  ich  hier  etwas  Bestimmteres, 
finden. 

Mein  Apparat  bestand  in  einer  kleinen  zwei« 
bSIsigenWoulfe'scIjen  Flasche  ;  indem  einen  Hatss 
war  das  gekrümmte  Entbindiingsrohr,  in  dem 
zweiten  eine  an  beii^en  Enden  offene  Glasröhr« 
luftdicht  befestiget,  durch  welche  ich  von  Zeit 
zu  Zeit  Salpetersäure  nachgiefsen  konnte,  ohn« 
den  Apparat  auseinan'.ler  legen  zu  massea. 

Ich  nahm  Salpetersäure,  deren  Ei^Bgar: 
■wicht  1,2  bei  der  Temperatur -i^  14°  R.  odat 
17,5"  C.  helriig;  davon  nahm  ich  1  Gewichtsthwl 
auf  20  Gewichtstlieile  destülirten  Wassers,  und. 
brachte  Zink  in  Slücken  hinein;  die  Zimmertenut 
peratur  wechselte  zwischen  12"  und  15"  R.j 
Einwirkung  war  sehr  unbedeutend.  Es  zeigtet 
eich  wohl  an  den  Zinksliickchen  Bläschen ,  wel- 
che sich  aber  nur  beiin  Schütteln  losmachten,  und 
so  wenig  betrugen,  dafs  nicht  eine  einzige  Gas» 
blase  in  den  Quecksilberapparat  übertrat. 

Nach  24  Stunden   wurde  noch  ein  Gewichl 
theil  Salpetersäure  zugesetzt,    worauf  die  Gasent* 


Wickelung  zunahm,    aber  noch  iwi 


so  gering. 


war,    dafs   das  Gas  vom  Wasser  absorbirt  wurda»' 


*)  AefniTalenten  -  Tafeln  u,  s.  w.    Nürulicrg  iftai. 
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und  nicht  in  den  Mercurapparat  gelangte«  Nach 
24k  Stunden,  als  noch  keine  Qasansammlu^g  be* 
nierkt  wurde,  setzte  man  wieder  1  Gewichtstheil- 
derselben  Salpetersäure  h^izu,  so  dafs  /^etzt  auf 
2.Q  Gewichtstheile  Wasser  3  Gewichtstheile  Säure 
zugegen  war.  Jetzt  erschienen  die  Luftbläschen 
zahlreicher  und  nach  einer  ^  Stunde  war  einige 
Luft  in  dem  Gasometer  angesammelt,  welche  ein 
glimmendes  Kerzchen  zwar  nicht  entzündete, 
aeber  auch  nicht  verlöschen  machte.  Jetzt. wurde 
die  Flüssigkeit  ausgeleert,  vind  auf  5  Gewichts- 
theile Wasser  1  Gewichtstheil  Salpetersäure  von 
1,2  £igg*  genommen ;  die  Einwirkung  war  ziem* 
lieh  langsam«  Nach  48  Stunden  hätte  sich  einige 
Luft  angesammelt,  in  weicher  ein  glimmender 
Docht  nur  mit  hellerem  Glänze  fortglühte. 

Noch  zu  keinem  entsprechenden  Resultate 
gelangt,  liefs  ich  Zink  und  Salpetersäure  er« 
Beuern  und  zwar  auf  3  Gewichtstheile  Wasser 
.  1  Gewichtstheil  Salpetersäure  nehmen  und  den 
Apparat  luftdicht  verscliliefseii.  Jetzt  erfolgt© 
•  elfte  nicht  unbedeutende  wechselseitige  Einwir» 
kung  des  Zinks  auf  die  Salpetersäure  und  umge- 
kehrt, ^e  war  ziemlich  nahe  so  heftig,  als  wenn 
ein  Paar  Stückchen  Zink  in  unsere  Hydrogenzünd- 
inUschinen  gethan  werden,  um  sie  wieder  zu  füi« 
leo.  Ich  fürchtete  schon  ein  z\x  grofses  Verhält* 
Difs  von  Salpetersäure  angewandt  zu  haben,  doch 
beruhigte  mich  das  langsame  Erscheinen  der  Gas- 
blasen und  die  Untersuchung  der  in  dem  Glascy* 
.  linder  angesammelten  Luft;  diese  wurde  zum 
Tbeil  von!}  Wasser  absorbirt,  vermochte  aber  noch 
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nicht  einen  glimmenden  Körper  zu  entzQndeD« 
welcher  blofs  lebhaft  darin  foftglahte.  Diefs  war 
•ein  hinlänglicher  Beweis,  dafs  oxydirtes  Stickgas 
sich  zwar  entwickelter  aber  mit  atmosphärischer 
Luft  aus  der  Entbindungsflasche  gemengt  und  ver- 
dünnt war.  Binnen  2  Stunden  sammelte  sich  ei* 
lle  Luft,  welche  farbenlbs,  durchsichtig  wie  at* 
mosphärische  Lpft,  mit  dieser  in  BerOhrung  keine 
Dämpfe,  insbesondere  keine  rothen  Dämpfe  ver* 
breitete,  ein  hineingebrachtes  glimmendes  Kerz- 
chen mit  heller  Flamme  wieder  entzündete  und 
vom  Wasser  in  bedeutender  Menge  absorbirt  wur- 
de, also 'Oxydirtes  Stickgas  war  ohne  Spur  von 
Salpetergas.  Die  Temperatur  der  salpetersauren 
Flüssigkeit  in  der  Entwickelungsflasche  hatte  sich 
während  dieses  Processes  um  einige  Qrade  ver- 
mehrt. Nach  vier  Stunden  erfolgte  -keine  Gas- 
entwickelueg  mehr,  ich  liefs  daher  wieder  Salpe- 
tersäure in  einem  solchen  Verhältnisse  zusetzen, 
dafs  auf  2>25  Gewichtstheile  Wasser  1  Gewichts- 
theil  Salpetersäure»  vorhanden  war,  worauf  die 
Oasentwickelung  wieder  eintrat. 

Nimmt  man  an,  dafs  nach  Herrn  Meifs- 
ners  ♦)  Tabellen  eine  Salpetersäure  von  1,200 
specifischem  Gewicht  bei  -4-  17,5*^  C.  in  100  Ge- 
wichtstheilen  auf  72  Gewichtstheile  Wasser  28 
Gewichtstheile  einer  Salpetersäure  enthält,  deren 
Eigengewicht  bei  17,5°  C.=  ist  1,560,  so  ist  in 
dieser  Säure  1   Gewichtstheil    Salpetersaure   von 


»)   Anfangsgründe    des  chemischen  Theils    der  Naturwis» 
fen^chaft  von  F.  T,  MeiCsner  IL  Band.  S.  558^ 
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1,56  Eigg.  mit  2,57  Gewicbtstheilen  Wasser  ver* 
dünnt;  zu  dieser  so  verdünnten  setzte  ich  noch 
S-Gewichtstheile  Wasser  hinzu,  es  waren  aUo  in 
der  angewandten  Salpetersäure,  welche  mit  Zink 
exydirtes  Stickgas  lieferte,  auf  1  Gewichtstheil 
Saure  von  1,56  Eigengewicht  5,57  Gewichtstheile 
Wasser  zugegen  und  4,82  Gewichtstheile  Wasser» 
als  2,25  Wasser  zur  Verdünnung  genommen  wur- 
den, 

k 

t 

Da  ich  nun  von  der  einen  Seite  die  Grenze 
der  gröfsten  Verdünnung  der  Salpetersäure  mit 
Wasser  gefunden  hatte,  so  wollte  ich  von  der  an» 
dem  Seite  auch  in  Erfahrung  bringen,  wie  con- 
centrirt  denn  die  Salpetersäure  angewendet  wer- 
den*^ dürfe,  wenn  daraus  mittelst  Zink  oxydirtes 
Stickgas  erhalten  werden  soll. 

Ich  nahm  jetzt  gleiche  Gewichtstheile  dersel- 
ben Salpetersäure  von  1,2  Eigg.  und  Wasser.  Die 
■wechselseitige  Einwirkung  war  sehr  rasch  und 
heftig  und  alsogleich  erfolgte  Gasentwickehing,- 
und  schon  nach  einigen  Minuten  sammelte  sich  in 
der  Glasglocke  eine  Luft,  in  welcher  ein  glim- 
xiiendes  Kerzchen  sich  schnell  und  mit  knattern- 
dem Geräusch  entflammte.  ,  Befeuchtetes  blaues 
liackmuspapier  in  Berührung  mit  atmosphärischer 
liuft  darüber  gehalten ,  veränderte  ^eine  Farbe 
Bicht  im  geringsten,  und  von  rothen  Dämpfen 
war  keine  Spur  zu  bemerken,  selbst  der  Geruch 
konnte  keine  salpetrige  Säure  wahrnehmen.  Das 
entwickelte  oxydirte  Stickgas  war  mithin  frei 
vom  Salpetergas. 
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Mein  Apparat  war  diefsmal  klelo,  die  ange- 
wandte Menge -Säure  betrug  nicht  viel,  war  also 
bald  gesättigt,  daher  erfolgte  bald  Abnahme  der 
Gasentwickelung  und  endlich  Stillstand.  Die 
Temperatur  im  Entwickelungsgefafse  erhöhte  sich 
wenigstens  auf-f-  38"  R.  nach  dem  Gefiilile  der 
Hand  zu  urtbeilen,  denn  als  ich  später  die  Opera- 
tion unterbrach ,  weil  die  Entwickelitng  langsam 
vorsieh  ging,  stieg  das  hineingebrachte  Thermo- 
meter noch  auf-+-  32"  R. 

Derselbe  Versuch  wurde  in  einer  dreihalsi- 
gen  Flasche  wiederholt  und  ein  Therniomelor  hin- 
eingestellt, am  die  Temperatur  genauer  zu  be- 
stimmen) auch  Zink  und  Salpetersäure  wurden 
gewogen. 

Nach  B  e  r  z  e  I  i  u  3  ist  die  Zahl  für  das  Zink 
=  806,45;  für  das  Zinkoxyd  (-1-200  Oxygen) 
=  1006,45;  für  die  Salpetersäure  =^  677,26, 
Zwei  Antheile  :^  1354,52,    daher  für  das  saJpe- < 

tersaure  Zinkoxyd      Zn  N"  zz=  2360,97.  , 

Es  brauchen  also  806,45  Zink,  um  Zinkoxyd 
2u  werden,  300  Oxygen ;  das  oxyclirte  Stickgas 
enthält  auf  177,26  Azot  100  Oxygen;  die  Salpe- 
tersaure  enthält  auf  177,26  Azot  500  Oxygen; 
sie  kann  daher,  wenn  sie  in  oxydirtes  Stickgas 
und  Oxygen  zerfällt,  400  Oxygen  an  das  Zink 
abtreten,  welches  aber  nur  200  henothigt,  um 
Zinkoxyd  zu  werden;  man  braucht  daher,  um 
mit  806,45  Zink  oxydirtes  Stickgas  zu  erhalten, 
nur  338,63,  also  nur  einen  halben  Antheil  Salpe- 
tersäure.   Ueberdiefs  müssen  aber  noch  2  Antheile 
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Salpetcrslare  t=  (677,26X2=)  1S54,52  vorr 
banden  seyn,  um  mit  dem  entstandenen  Zink*' 
oxyd  (806«45  +  200  =)  1006,45  salpelersaurcs 
Zinkoxyd  =  2ß60,97  zu  bjlden.  Diese  Berech- 
nung gilt  aber  nur  von  der  reinen  wass^rlosen  Sal*/ 
petersäure,  wie  sie  nur  in  Salzverbindungen  (nicht 
aber  im  abgesonderten  Zustande)  existirt;  die 
concbntrirte  Salpetlersäure ,  deren  Gewicht  1,56 
bei  -l-  17,6''  C.  oder^  14°  R.  beträgt,  enthält 
schon  nach  Davy  *)  14  bis  15  Procent  Wasser; 
nach  Meifsn  er  *'*')  enihält  eine  salpetrigsaure 
Salpetersäure  von  1,20  specif.  Gewicht  (doppeltes 
S.cheidewasser,  welches  ich  zu  diesen  Versuchen 
verwendete)  S5  Gewichtstheile  Nornlalsäure  von 
1,56  Eiggi,  auf  65  Gewichtstheile  Wasser;  naclj 
Davy  enthält  sie  33,01,  und  nach  Dal  ton  25,Q4 
'  Frocent  an  der  reinen  sauren  Masse« 

Nehmen  wir  das  vom  Hn.  Meifsn er  durch 
den  Versuch  gefundene  Resultat  als   das   richti- 
gere an,    so  enthält  die  angewandte  Salpetersäure 
von  1,2  specif.  Gewicht  in  100  Theilen 
65  Gewichtstheile  Wasser  und 

35       — >         — -     Normalsävire,   welche  schon 

100  '  ^  nach  Davy  und  B  e  r  z  e« 

lius***) 


'■*')  Anfangsgründe  de^  chemischen  Theils  derNatuTwisseii«^ 
•Schaft.    S.  257. 

^^)  Handbuch  der  allgemeinen  und  technischen  Chemie. 

Tabelle  16.  S.  857-. 
**'^)  Alphabetische  Tafeln  u.  s.  w.  S.  54. 
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aus  1  Aequivalent,   Mischungsgewi  cht,  Wasser 
=:  112,435  und 
aus  1  Aeq.  Mischungsgewicht, 

Salpetersäure  =  677i26 

789,695 
zusammengesetzt  ist,   daher  sind  in    100  Theilea 
der   angewandten    Säure    nur   30  Gewrchtstheile 
reine  Säure  zugegen,  wie  die  Proportion  789,693 
:  677,26  =  35:x  =  30  ergiebt.   Es  erfordern  aber 
806,45  Zink  338,63  reiner  Salpetersäure,  umZink- 
oxyd  und  oxydirtes  Stickgas  zu  geben,  sie  werden 
daher  von  der  angewandten  verdünnten  Säure  er- 
fordern (30:100  =  338, 63:x^   1128,766  Ge- 
wichlstheile,     das    gebildete    Zinkoxyd    braucht 
aber  1354,52  Theile  reiner  Salpetersäure,  um  da» 
mit  salpelersaures  Zinkoxyd  zu  geben;    von  da- 
angewandten  Salpetersäure  iverden  also  hiezu  er- 
fordert C30:100  z=  1 354,52 :x  =^)  4515,066  Ge- 
wichtstheilej  im  Ganzen  müssen  daber  auf  806,45 
Gewichtstheile  Zink   von    der    Salpetersäure   1,2 
Eigg.  genommen  werden  (1 128,76  6+45 15, 066=J 
6643,832    Gewicbtslheile,     daher   auf  100  Ziirk 
699,836  Säure,     welche   mit  gleicher  Gewicbts- 
menge  Wasser  verdünnt  werden  mufs.     Dafs  ein 
Ueberschufs  von  Säure  angewandt  werden  müsse, 
um  die  Operation  zu  begünstigen,    versieht  Eich 
von  selbst.      Ich  nahm  auf  100  Zink  2000 
dannter   Säure,     und    die  Entvvickelung  erfolgte 
ziemlich  bald.      Binnen  einer  Viertelstunde  stieg 
das  Thermometer  auf -f-  37°  R-,     die  aufgesam- 
melte Luft  entzündete  elneo  glimmenden  Kärpei 
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noch  niehtv  bewirkte  aber  ein  lebhaftes  Glühen 
desselben.  Nach:  einer  halben.  Stunde. stand  das 
Therniomcteraiif  ^- 88^  R*  und.  blieb  während 
;der  .weitern,  JEntwidkelung  dabei  stehen.  Das  ent^ 
wickelte  Gas  entflammte  glimmende  Körper>ohiijl 
jQeräu&cb  mit  heller  Flamme  und  zeigte ' In- Vpl* 
ta's  Oxyjnetec  fiber  gekochtem  Wasser  gep^ftft 
•39i  Räumt  heile  Oxygen  in  100.  Naöh  einer  Stuti^ 
de  trat  in  das  Gasgefäfs  keine  Luft  mehr  Obep^ 
obwohl  in  ^der  Entbinduhgsflasche  Entwickelung 
noch  siciithär  War«  Es  wurde  im  Ganzen  genom* 
men  auch  nicht  viel  okydirtes  Stickgas gewonneti.* 
.  .  I  Nun  nahm  ich  die  Salpetersäure  von  1,2  Ei^ 
•geng,  ohne -sie  mit  Wasser  zu  verdünnen;  die  lEin* 
Wirkung  erfolgte  sehr  rasch,  die  Gasentwicke* 
lun^  tumultarisch,  die  Temperatur  stieg  schnell, 
^o  dafs  ich  nach  kurzer  Zeit  das  Entwickelungs« 
:gefäfs.  mit  del"  Hand  ohne  schmerzhafte  Empfin»» 
:dung  nicht  anfassen  konnte^  Thermometer  hatte 
i£ih  diefsmal  vorsätzlich  nicht  angewandt.  Aber 
>das  entwickelte  Gas  war  ein  Gemenge,  anfangs 
TOOL  viel  oxydirtem  Stickgas  und  wenig  Sälpeter« 
.gaS',.  aber  bald  darauf  von  sehr  wenig  oxydirtem 
^Stickgas  xmd  viel  Salpetergas.  Hier  war  ich  also 
>  .wieder  an  der  Grenze. 

Nun  .versuchte  ich  mit  andern  Metallen  auf 
-dieselbe  Weise  wie  mit  Zink  >   oxydirtes  Stickgas 
zu  erhalfen«        . 

iJEisen.  3  Theile  Wasser  auf  1  Theil  Säure;  keinfe 

Gasentwickelung.  ^ 
2      -*-         —       auf   1  Theil  Säure;  an* 
fai^gs  viel  oxydirtes  Stickgas  mit  wenig  Sal^etcc* 


SerFuCs-Maafs,   Temperatur  des  Mercurs  im  Ba-J 
ro-neter  9.1"  R. 

Zu  Ende  war  Jedoch  in  einigen  Versuche! 
auch  etwas  Salpetergas  vorhanden,  wie  der  (Jnii 
Stand  bewies,  dafs  befeuchtetes  blaues  Lackmus^ 
papier  von  dem  über  Mercur  aufgefangenen  G3| 
k«ine  Farbenveränderung  erlilt,  aber  etwas«  wie- 
wohl sehr  sghwach  gerüthet  wurde  als  atmosphäi; 
rische  Luft  hiDzukani,  und  beini  Oeffneo  zwa^ 
keine  Lröthlich  gelben  Dämpfe  bemerkt  iverdea 
konnten,  aber  der  Geruch  von  salpetriger  SäurQ 
wahrgenommen  wurde;  noch  bestimmter  erkannt^ 
ich  die  Gegenwart  von  Salpetergas  durch  einen. 
Atifgufs  von  Braunkohl,  der,  in  Berührung  mit 
dem  erhaltenen  Gas,  seine  Farbe  nicht  veränder- 
te, aber  sobald  atmosphärische  Luft  hinzugebracht 
wurde,  deutlich  sich  röthete,  und  den  Gasrai 
verminderte;  in  drei  andern  Versuchen,  .in  wel» 
chen  die  Temperatur  25"  R.  nicht  überstieg,  wa^ 
auch  die  letzte  Portion  noch  rein. 


L 


Nun  war  noch  übrig  die  von  Grouvelle^ 
vorgeschlagene  Darstelluiigsart  des  oxydirten 
Stickgases  zu  prüfen;  er  sagt,  vom  Chromcarho- 
jiat  handelnd,   Fjjlgendes: 

„Ein    Gemenge    von    Salpeter    und    Salmiak 
irkt  wie    salpetersaures   Ammoniak,    denn  es 


"3  Annal.  d.  Chim.  et  de  phys,  17. 
ger  und  Meinecke  Journal  5,  1 
dorff'*  ueuei  Journal  dei  Fliarinaf 

S.  433, 
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})  geschieht  ein^  dd]pipelte  2ersetzimg  wegetl  def 
»y Leichtigkeit  5  mit  weichet  da^  salpetersaure  Am- 
,,fnoDiak  Sich  ia  Oad  Verwandelt,  biese  doppelte 
,,  Zersetzung  findet  jedesmal  Statt  5  wenn  ttian  dae' 
,) NitriEit  eines  solchen  Metalls,  Welches  mit  Chlof 
,9 ein  feuerbeständiges  Chlorid  bilden  kantti  mit 
„fajdrochlorsaurem  Ammbniak  erhitzt/* 

',)Man  kann  daher  |  um  das  Azotprotoxyd  zu 
j^erbilten,  statt  des  salpetersauren  Ammoniaks  *) 
„ salpetersfiures  Kali  und  hydrocblorsaures  Ammo« 
j^niak  in  einem  zur  vollständigen  Zersetzung 
^schicklichen  Verhältnisse  anwenden,  welches 
^ungefähr  3  Salpeter  auf  1  Salmiak  seyn  dürfte, 
},wo  zwar  ein  Ueberschufs  von  Salpeter  vorhan* 
Y^AßtL  ist,  um  die  Sublimation  des  Salmiaks  zu  ver* 
n  bindern/* 

Dieses  Verfahren  wäre  allerdings  bequemet 
bnd  wohlfeiler,  als  das  bisher  befolgte  durch  Er^ 
hitzen  des  salpetersauren  Ammoniaks,  wenn  es 
wirklich  ox:ydirtes  Stickgas  lieferte*  AUeinBer- 
zelius  hat  gesehen,  dafs,  wenn  das  salpetersaure 
Ammoniak  mit  dalzsäurehaltigcr  Salpetersäure 
bereitet  wurde,  also  etwas  Salmiak  enthielt,  an- 
fangs Chlor  sich  entwickelte,  und  nach  Orou« 
Teile  soll  aus  Salpeter  und   Salmiak  oxydirteai 


*)  Wai  Gronvelle  eigentlick  versteht ,  wenn  er  sagt, 
nitrateid'ammomaque  caustique,  weif«  ich  nicht  recht, 
indein  es  kein  ätzendes  salpetersaures  Ammoniak  gi^bt  \ 
wahrscheinlich  wiU  er  den  Geschmack  dieser  Verbin- 
dung i  bezeichnen ,  der  jedoch  nicht  atzend ,  sondern 
scharf,  stechend  bitter  und  unangenehm  ist«  ^ 
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Stickgas  erhalten  werden.  Das  Schien  mir  nicht 
recht  mit  einander  vereinbar.  Freilich  könnte  man 
sagen ,  es  erfolge  hier  Umtausch  der  Bestandtheile 
und  Bildung  von  salzsaurem  Kali  und  salpetersau« 
rem  Ammoniak,  welches  letztere  weiter  in  Was- 
ser und  oxydirtes  Stickgas  zersetzt  wird.  Ich  be« 
schlofSt  um  hierüber  ins  Keine  zu  kommen,  di^ 
Natur  za  fragen,  deren  Antwort  ich  hier  vorlege. 

Ich  verfuhr  nach  der  Vorschrift,  nahm  3Ge- 
wichtstheile  Salpeter  und  1  Theil  Salmiak  beide 
wohl  getrocknet,  Jiefs  alles  fein  pulvern,  und 
durch  Reiben  zusammenmengen,  und  in  einer  mit 
dem  Gasleitungsrobr  versehenen  gläsernen  Be* 
torie  mittelst  einer  Weingeistlampe  erhitzen. 

Obschon  der  Salpeter  mit  Salmiak  sehr  gut 
gemengt  worden  war,  so  sah  ich  doch  bald  nach 
dem  begonnenen  Erhttze'n ,  dafs  sich  der  Salmiak 
vom  Salpeter  losmachte  und  theils  an  dem  obem 
Theile  der  Retorte,  theils  in  der  pneumatischen 
Röhre  sich  ansetzt».  Das  Quecksilber,  welches  als 
Sperrflassigkeit  diente,  wurde  stark  angegriffen; 
in  dem  abergegangenen  Gas  verloschen  brennends 
Körper,  anstatt  dafs  glimmende  sich  hätten  ent- 
zünden sollen;  es  roch  heftig  und  widrig,  reizta 
zum  Husten,  befeuchtetes  »nd  blaues  Lackmuspa« 
pier  wurde  schwach  geröthet;  durch  atmospfaä» 
Tische  Luft  entstanden  röthlich  gelbe  Dämpfe, 
welche  das  Lackmuspapier  sehr  stark  röthetenj  es 
wurde  zum  Theil  vom  Wasser  absorbirt.  Die  zu 
verschiedenen  Perioden  des  Versuches  aberge- 
hende Luft  wurde  in  verschiedenen  Gefäfsen  ge- 
cammelt  und  später  untersucht,  um  zu  sehen,  ob 
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[cht  verscfaiedene  Casarten  zum  Vorschein  kom- 
oen  würden,  auch  die  Erhitzung  mit  der  Weingeiat- 
iipe  so  lange  fortgesetzt,  bis  keine  Gasentwik- 
kelußg  mehr  wahrgenommen  wurde,  und  die  Re- 
torte sich  mit  rölhlich  geiben  Dämpfen  anfüllte. 

Die  gläsernen  Gefafse,  in  welchen  beim  An- 
.fang  ties  Versuches  das  Gas  angesammelt  wurde, 
überzogen  sich  mit  einem  weifslich  grauen  Körper, 
Vfrelcher  auf  glühende  Kohlen  gebracht,  nicht  ver- 
puffte, im  Wasser  sich  zum  Theil  auflöste,  we- 
der sauer,  noch  alkalisch  reaglrte,  mit  salpeter- 
saurem Silber  einen  weifseu ,  flockig&n,  käsigen, 
am  Lichte  violett  werdenden,  in  Aetzammoniak 
leicht  löslichen  Niederschlag  gab,  und  durch 
Aetzkali  und  Kalkwasser  keine  sichtbare  Veriinde- 
rung  erlitt.  Er  wurde  im  Wasser  gelöst,  die  fil- 
trirte  Flüssigkeit  zum  Trocknen  abgedampft,  der 
Rückstand  mit  Aetzkalk  zusammengerieben,  wo- 
bei sich  Ammoniakgeruch  entwickelte,  weichet 
das  durch  Säuren  gerothete  Lackmuspapier  blau, 
das  Kosenpapier  grün  und  das  Curcumapapier  roth 
färbte,  und  als  ein  in  Salzsäure  getauchter  Glas- 
fltab  genähert  wurde,  dichte  weifse  Dä'mpfe  ver- 
breitete. Der  im  Wasser  lösliche  Theil  des  grauen 
Ueberzuges  war  also  hydrochlorlnsaures  Ammo- 
niak.] 

Der  auf  dem  Filter  gebliebene  weifslich« 
Böckstand  wurde  so  lange  gewaschen,  bia  das 
Wasch wasaer  salpetersaures  Silber  nicht  mehr 
trübte,  jetzt  mit  Kalkwasser  übergössen,  färbte 
«c  sich  augenblicklich  schwarz,  die  durch filtrirte 
Flüssigkeit  mit  Essigsäure  neutralisirt,  verursachte 


in  den  Silfjer  -  und  Mercui'pfotöxycTsalüen  fcS* 
fige  weifse  Niederschläge,  der  wreiTsliche  im  W**» 
ser  unlösliche  Körper  war  mithin  MercurproKh 
chlorid,  Calomel;  das  Ganze  also  ein  Gemcngi 
aus  sublimirtem  Salmiak  und  gebildetem  Calomel, 
Der  später  entstandene  weirsliche  Beschlag  in  den 
Gasgefäfsen  verpuffte  auf  glühenden  Kbhlek 
schwach  und  gab  mit  destillirtem  Wasser  behacf< 
delt,  eine  wasserklare  Flassigkeit,  welche  weder 
sauer,  noch  alkalisch  reagirte,  und  durch  salpete^ 
saures  Silber  nur  sehr  schwach  getrübt  wurde. 

Aetzkali  bewirkte   einen  gelblichen  NiedeS 

schlag. 
Kalkwasser    bewirkte    einen    schwarzgraucN 
^^  '  Niederschlag. 

^  ,'  'V       Chromsaures  Kali    bewirkte  einen  pomera» 
■^  '  ztenrothen  Niederschlag. 

Hydrothionsaures  Ammoniak  gab  einen 
schwarzen  Niederschlag. 
Schwefelsäure  in  die  weifs  beschlagene  Glocke 
gebracht  entwickelte  einen  Geruch  nach  salpe- 
triger Säure ,  allein  rothe  oder  weifse  Dämpfe  wiw« 
den  nicht  bemerkt,  als  aber  ein  in  Aetzam 0100^11^' 
getauchter  Glasscab  genähert  wurde>  entstaadei] 
weifse  Dämpfe. 

Der  im  Wasser  lösliche  Theil  war  also  Sl^ 
petersanres,  vielleicht  salpetrigsaures  Mercur- 
protoxyd  und  etwas  Merciirdeuteroxyd;  derauf 
ein  Filter  gebliebene  weifse  Rückstand  war  Ca- 
lomel, 

Der  im  Halse  der  Retorte  gefundene  Söbll* 
mat  galj  auf  glühende  Kohlen  dichte  weifse  Däm- 
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pfe,.  mit  Aetfü^Ii  .g^irieben  AmmoniakdämpFe» 
*  i^elqhe.  rothes  Lackmuspapier .  blau  färbten ,  und 
apf  di«.  übrigen  gefärbten  Papiere  ebenfalls  alka« 
}\sc\i  redgirten  ;  im  Wasser  gelöst»  bewirkte  er  in 
Silber  F  und,  Mercurprotoxydsalzen  weifse  Nieder- 
schläge j  er  w,ar  also  hydrochlorsaures  Ammo^ 
niaJs. 

.  Der  an?  Boden  der  Retorte  gebliebene  Rück- 
stand war  geschmolzen ,  weifs ;  verpuffte  auf  glü- 
hende Kohlen  gebracht  lebhaft;  mit  Aetzkalf^ 
zusammengerieben  entwickelte  sich  kein  Ammo« 
niakgeruch;  mit  Schwefelsäure  übergössen  ent-  ' 
wickelten  sich  weifse  Dämpfe,  weiche  nach  Sal- 
peter*  und  Salzsäure  rochen,  ein  darüber  gehalte- 
ner in  Amitioniak  getauchter  Glasstab  veranlafste 
die  Bildung  dichter  weifser  Dä'mpfe;  in  der  wässe- 
rigen Lösung  Terursachte  salpetersaures  Silber 
häufige  weifse  Flocken,  welche  sich  ganz  wie 
Hornsilber  verhielten. 

Eine  theilweise  Zerlegung  des  Salpeters  ba^ 
also  allerdings  hier  Statt  gefunden ,  denn  in  dem 
Rückstände  fand  ich  keine  Spur  von  Ammoniak» 
uiid  doch  war  das  Vorhandenseyn  der  Salzsäure 
augenscheinlich;  sie  mufste  also  an  Kali  gebun- 
den  gewesen  seyn ,  es  hatte  sich  daher  Kalinchlo-- 
rid  gebildet. 

Dieser  Umstand  mag  Herrn  Grouvelle  zur 
Aufstellung  seiner  Meinung  verleitet  haben;  dafs 
jedoch  kein  oxydirtes  Stickgas  in  den  Gasgefäfsen 
vorhanden  war,  folgt  schon  aus  den  früher  ange- 
führten Eigenschaften  der  erhalt9|[ien  Luft.  Die 
zu  verschiedenen  Zeiten  des  Versuches  aufgesam* 
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melte  Luft  zeigte  Im  Wesentlichen  dieselben  Ei- 
genschaften. In  Volta's  Oxymeter  tlher  Was- 
ser mit  gleichen  CiOO)  Raumth eilen  Hydrogen  ge- 
mengt, bewirkte  der  elektrische  Funke  keine 
Verpuffung,  welche  auch  nicht  erfolgte,  als  100 
Kaumtheile  atmosphärische  Luft,  deren  Oxygen- 
gehalt  vorher  genau  bestimmt  War,  hinzugesetzt 
wurden,  wohl  aber  erfolgte  Raumverminderung; 
erst  als  nochmals  100  Raumtheile  atmosphärische 
Luft  hinzugefügt  wurden,  erfolgte  die  Verpuffung. 
Diese  Versuche  wurden  noch  einigemal  wiederholt 
und  abgeändert  angestellt,  als  Resultat  ging  dar- 
aus hervor,  dafs  die  Casart  ein  Gemenge  aus  ChloVf 
Salpetergas  und  ^zot  war. 

Ich  wiederholte  diesen  Versuch  noch  einmal 
ober  Quecksilber,  und  erhielt  genau  dieselbe^ 
Resultate,  welche  bereits  angefahrt  wurden,  untf' 
zweimal,  um  das  Quecksilber  zu  schonen.  Aber 
warmen  Wasser;  die  aufgefangene  Luft  entzüta^ 
dcle  auch  hier  glimmendeKörper  nicht  nurnicht, 
sondern  brachte  lebhaft  brennende  zum  Verlö- 
eben,  die  Flamme  wurde  erst  rotb,  verbreitetS 
einen  dicken  Rauch  und  erlosch  endlich  mit  ei- 
nem grünen  Lichte;  derGeruch  der  Luft  war  hef- 
tig, sie  reizte  zum  Husten,  griff  die  Augen  an, 
und  verhielt  sich  in  jeder  Beziehung  wie  Chlori,. 
Anfangs  war  die  Gaaentwickelung  ziemlich  tumuU 
tuarjsch,  später  wurde  sie  etwas  langsamer,  dann 
hSrte  sie  einige  Minuten  hindurch  auf,  die  Re- 
torte füllte  sich  mit  röthlich  gelben  Dämpfen,  difl' 
wieder  durch  J.^S  Wasser  dringenden  LuftblaseU 
rochen  nach  salgeUiget  Siattt ,  i-um  B^waise,  daEl 
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schon  der  Salpeter  zersetzt  würde.  Der  Versuch 
wurde  unterbrochen. 

Von  der  Unmöglichkeit ,  nach  G  r  o  u  v  e  1 1  e*9 
Vorschlag  oxydlrtes  Stickgas  zu  ierhalten,  jetzt 
^vollkommen  überzeugt,  und  durch  die  erhaltenen 
Resultate  von  dem  Vorgange  der  wechselseitigen 
Einwirkung  der  Salzsäure  und  der  Salpetersäure 
zur  Bildung  von  Chlor,  Salpetergas,  Azot  und 
Kalincbloryd  belehrt,  giog  ich  weiter, -  um  das 
-  Verhalten  des  salpetersauren  Ammoniaks  mit  salz- 
sauren Salzen  auf  trockenem  Wege  kennen  zu 
lernen. 

Gleiche  Gewichtstheile  geschmolzener  salz- 
saurer Kalk,  Calcinchlorid  und  wohlgetrockneles 
compactes  salpetersaures  Ammoniak  wurden  in  ei* 
ner  Glasretorte  erhitzt  und  über  Mercur  die  Luft 
jaufgesammelt« 

Zuerst  entwich  atmosphärische  Luft  aus  dem 
Apparat,  bald  darauf  erschien  eine  Gasart,  wel- 
che das  Quecksilber  dergestalt  angriff,  dafs  an 
den  Rändern  des  gläsernen  Gefäfses  ein  dichter 
grauer  Ueberzug  sich  bildete  und  es  ganz  undurch- 
gichtig  machte.  Brennende  Körper  verloschen  in 
der  erhaltenen  Gasart,  sie  besafs  einen  unange- 
nehmen ,  Augen  und  Nase  reizenden  Geruch^  wie 
Chlor. 

Die  Erhitzung  wurde  so  lange  fortgesetzt, 
bis  die  ganze  Masse  sich  im  Rothgloben,  befand. 
Als  sich  keine  Luft  mehr  entwickelte,  wurde  der 
Apparat  auseinander  genommen ;  ih  der  £nt&n» 
dungsröhre  fand  man  eine  gelbliche  FlQssigk^t 
*  on  folgenden  Eigenschaften :   . 
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Blau-es  LadTnuspapier  wurde  stark  und  blei« 
bend  roth  gefärbt;  salpetersaures  Silber  verur> 
sachte  einen  häufigen  weifsen  flockigen  kÜsearti* 
gen  Niederschlag,  welcher  im  Aetzammoniak  sich 
gänzlich  auflöste  und  im  Kurzen  violett  wurden 
Aetzkali  bewirkte  keine  sichtbare  Veränderung, 
eben  so  wenig  kleesaures  Ammoniak. 

Mit  kohlensaurem  Natron  gesättigt  und  zitia. 
Krystallisiren  hingestellt,  bildeten  sich  WOrfel 
und  Rhoniboeder,  also  salzsaures  und  salpetersaif 
res  Natron.  Die  Hhumboeder  zeräossen  nach  ei* 
niger  Zeit  an  der  Luft,  Die  Flüssigkeit  eotbielt 
elso  Salzsäure  und  Salpetersäure. 

Die  aufgesammelte  Luft,  welche  die  Naclit 
hindurch  über  Mercur  gestanden  war>  wurde  wei- 
ter untersucht.  Sie  war  farbenlos  durchsichtig, 
wurde  vom  Wasser  gar  nicht  verschluckt,  räthete 
befeuchtetes  blaues  Lackmuspapier  nicht,  selbst 
dann  nur  sehr  schwach  und  kaum  bemerkbar,  als 
atmosphärische  Luft  dazu  gebracht  wurde;  breo« 
nende  Körper  verloschen  darin  zu  wiederholtea* 
malen,  später,  als  durch  das  Öftere  Oeffnen  bei 
aufwärts  gekehrter  MQnrlung  atmosphärische  Luft 
eindrang,  brannten  sie  darin  Fort,  es  mufste  also 
eine  Luft  seyn ,  deren  specißsches  Gewicht  von  je* 
nem  der  Atmosphäre  nicht  sonderlich  verschie- 
den ist. 

tOö  Raumtheile  in  Volta's  Oxymeter  mit 
J.00  Raumtheilen  Hydrogen  gemengt,  wurden 
durch  elektrischeFunkeo  bei  wiederholtem  Durch* 
schlagen  nicht  verpufft,    hierauf  gemessen  waren 
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von  200  Raumtheilen  193  übrig  gebUifbei»,.  also 
S.Raumtbeile  versöbwunden,  und  somit  2f  Oxy* 
gen,  ein  zweites  Mal  fand  man  8f  v^rscbwiinde«. 

nes  Oxygen, 

* 

Wahrscheinlich  ist  hier  das  Oxygen  durch 
eine  andere  Luft  so  Terdflnnt,  dafs  eine  voUstän* 
dige  Verbindung  desselben  mit  Hydrogen  nicht 
möglich  ist;  ich  setzteddher  noch  100  Raumtheile 
atmosphSrische  Luft,  deren  Oxygengehalt  vorher 
21  Raümtheile  gefunden  wurde,  hinzu,  und  jetzt 
bewirkte,  der  elektrische  Funke  eine  lebhafte  Ver* 
puffnng. 

Der  Oxygengehalt  wurde  nun     27j 


27f 
28| 


29^ 


im  Durohschnitl  also     28,16$  gefun« 
den;  davon  21  fnr  die  atmosphäri* 
sehe  Luft  abgezogen        •     «     «     21, 

bleiben  7466  Raum« 
theile  als  Oxygengehalt  An  100  Raumtheilen  der 
untersuchten  Luft,  die  übrigen  192,8  waren 
Azot. 

Der  graue  Körper,  welcher  an  den  innern 
Wänden  der  GlasglockfW  sich  vorfand,  war  Calo" 
Titel,  Mercurprotochlorid  i  denn  als  er  mit  destil- 
lirtem  Wasser  gerieben  wurde,  so  trennte  sich  das 
^  mechanisch  anhängende  metallische  Quecksilber, 
und  im  Wasser  blieb  ein  feines,  zartes ^  weifses. 
Pulver  schwebend. 
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Um' diesen  Fein  zertheiltea  Körper  von  dei 
Flüssiglteit  zn  trennen ,  sammelte  ich  ihn  auf  eii 
FiJter.  Die  durchfiltrirte  Füis&igkeit  gab  mit  salt 
petersaurem  Silber  einen  weifsea  käsigen  Niedeir» 
scblag,  der  sieb  im  Aetzammoniak  wieder  auf« 
löste  und  am  Lichte  violett  wurde,  also  Hornsil'- 
her  war  ;  Aetzkali  bewirkte  darin  keine  sicbtbarft 
Veränderung,  eben  so  ivenig  Kalkwasser,  dia, 
Salzsäure  war  hier  also  nicht  anMercurdeuteroxjcL 
gebunden,  es  hatte  sich  hier  keine  Spur  von  Mer^ 
curius  subümatus  corrosivus  gebildet. 

Das  weifae  auf  dem  Filter  gesammelte  Ptd-^ 
ver  mit  Kalkwasser  übergössen  wurde  schwarz^ 
die  durchültrirte  Flüssigkeit  mit  Essigsäure  neu> 
tralisirt  ^ab  mit  sa/petersaurem  Silber  und  saU 
petersaujeni  Mercurprotoxyd  weifae  Niederschlag 
ge,  das  Ganze  war  mithin  salzsaures  Mercuroxydul, 
Mercurprotochlorid,   Calomel. 

Am  Boden  der  Retorte  blieb  eid  starrer,  ao 
'  der  Luft  sehr  bald  zerJUefsender Körper,  welcher- 
auf  glühenden  Kohlen  nicht  im  geringsten  vei^ 
puffte,  rothes  Lackmuspapier  blau,  Rosenpapier 
grQn,  Curcumapapier  roth  und  Fernambukpapier 
blau  färbte,  also  alkalisch  reagirte,  mit  salpeter- 
saurem Silber  und  salpetersaurem  Mercurprotoxyd 
weifse  Niederschläge  gab.  Ich  war  anfangs  ge* 
neigt,  diesen  Körper  für  basischen  salzsauren 
Kalk  zu  halten,  überzeugte  mich  aber  bald,  dafs 
die  alkalische  Reaction  von  vorhandenem  ätzen- 
den Kalke  herrQhre,  welcher  unter  diesen  Um- 
ständen seine  Salzsäure  verlor  und  daher  ätzeod 
wurde.     Dafs  dem  so  se^,    beweist  der  Umstand^ 
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Ms  der  ange Wandte  geglühte  ^tesanre  Kalk  (Cid^ 
cänchlocid)  Toriier  gar  nicht  alkalisch  reagiruij 
«HUd  der  im  Wasser  aufgelöste  Rückstand  SA  dcer 
Atmosphäre  sieh  bald  mit  einer  welfsen  Haut  be>^ 
deckte,  welche  von 'der  Flüssigkeit  getrennt  mit 
Salzsiure  aufbrauste  i  also  kohlensaurer  Kalk 
war, 

^In  dem  Retortenhalse  hatte  sich  ein  schönea 
weifseö  Sublimat  angelegt,  welches  derOeschmäck 
schon  als  Salmiak  erkannte,  und  die  chemische 
Uintersuchung  bestätigte,  denn  Salzsäure  wurde 
durch  die  bekannten  Reagentien  als  Bestandtheil 
Nachgewiesen,  eben  so  Ammoniak,  welches  als 
das  Sublimat  mit  Kalk  gerieben  wurdls,  sich  durch 
den  bekannten  ausgezeichneten  Geruch, 'durch 
-  Blauffirben  des  rothen  Lackmuspapiers 
Grün  -  i-  -  -  Rosenpapiers, 

Roth  -  -, Curcumapapiers, 

Blau  -  -  -  -  Fernambukpapiers  und  durch 
Verbreitung  dichter  welfser  Dämpfe,  als  ein  in 
Salzsäure  getauchter  Glasstab  genähert  wurde, 
hinlänglich  zu  erkennen  gab* 

Aus  den   erhaltenen  Resultaten   folgt,    dab 
unter  diesen  Umständen  das  saljpetersaure  Ammo* 
•  niak  zwar   gänzlich   zersetzt  wurde ,  •  aber  keine 
Spur  von  oxydirtem  Stickgas  lieferte*    '■ 

In  der  Retorte  mufste  Folgendes  geschehen 
aeyn:     ^ 

Schon  während  des  Abreibens  und  Einfallens 
des  Gemenges  in  die  Retorte  wurde  es  feucht» 
wodurch  ein  Theil  des  Calfcincblorids  it  salzsau« 
res  Salz  verwandelt  wurde ;  bei  Einwirkung  böho^ 
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rar  Temperatur  erfolgte  wechselseitiger  Austausol) 
der  Bestandtheile.  Die  Salzsäure  verband  sicl| 
mit  Anmioniak  aus  dem  Salpetersäuren  Animonial; 
zu  Salmiak,  die  Salpetersäure  mit  dem  Ealk  zij 
salpetersaurem  Kalk,  welcher  aber  später  bei  Iiöt 
herer  Temperatur  wieder  zersetzt  wurde,  und  all 
ätzender  Kalk  in  der  Retorle  blieb;  der  übrige 
gröfsere  Theil  des  Calcinchlorids  wirkte  tlieils  auf 
das  Ammoniak,  theils  auf  die  Salpetersäure  zer-, 
setzend,  und  umgekehrt,  wodurch  Chlor  und  Azot 
frei  wurden  und  ein  Theif  blieb  unverändert  als 
Calcinchlorid  zurück.  Ein  grofser  Theil  des 
Chlors  verband  sich  mit  Mercur  zu  Mercurproto; 
ohlorjd.  ,^ 

Ich  ging  Doch  weiter,  nahm  gleiche  Ge^ 
wicbtstbeiie  getrocknetes  salpetersaurea  Ammo- 
niak und  aalzsaurea  Kally  verfuhr  wie  vorher  und 
erhitzte  die  Retorte  so  lange,  bis  sie  sich  mit 
röthlich  gelben  Dämpfen  füllte,  glühte,  und  lange 
keine  Gasblasen  mehr  in  das  Gasgefäfs  übertraten. 
Die  Kesultale  waren  folgende: 

Gasarten.  Das  Quecksilber  war  stark  an- 
gegriffen wie  vorher;  Chlor  und  Azot  erhalten, 
wie  vorher  mit  salzsaurem  Kalk  j  die  Gasart  ver- 
hielt sich  im  Volta'schen  Oxymeter  ganz  so, 
vuie  vorher  angeführt  wurde. 

In  den  Gasgefäfsen  war  wieder  ein  gvautr 
Uehemug.  Man  wusch  ihn  mit  destillirtem  Wasser 
ab.  Die  fillrirte  Flüssigkeit  wurde  durch  salpetersaii' 
resSilber  nicht  sichtbar  verändert;  durch Aetzkali 
und  Aelzammoniak  weifs  gefällt;  hydrothionsau* 
res  Ammoniak  bewirkte  einen  schwarzep     qbroui* 
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saures  Kali  einen  leisIggrOnen  Niederschlag;  der 
tlnroh  Aetzicali  bewirkte  Niederschlag  löste  .licb 
im  Ueberschusse  des  Fällungsmittels  nicht  auf, 
wohl  aber  in  Salpetersäure,  und  wurde  jet2t  dar- 
aus durch  kohlensaures  Kali  und  schwefelsaures 
Natron  waif«  gefällt.  Das  Wasser  hatte  also  ein 
Bleisalz  auFgelös^t,  und  zwar  konnte  das  Bleioxyd 
nur  an  Satpetersäure  gebunden  neyn  und  mufst« 
aus  dem  Quecksilber  herrdhren.  Das  Dbrige  weifs- 
liche  Pulver  war  Calomel. 

'Im  Retortenhalse  befand  sich  sublimirtet 
schön  weifses  hydro<  hhrinaaurea  yimmofäak,  und 
am  Soden  der  Ketorte  ein  weifser  geschmolzener 
blasiger  Körper,  der  auf  glftheade  Kohlen  ge* 
streut,  lebhaft  verpuffte,  i>t  Kupfer&pänen  ge- 
mengt und  mit  SchwefelsÜLtre  ilbergussen,  anfangs 
einen  Geruch  nach  Chlor,  richtiger  nach  Königs- 
wassei*,  später  nach  salpetriger  Saure  verbreitete 
und  «ine  grüne  Flüssigkeit  gab  ;  mit  Aetzkali  ge- 
rieben entwickelte  sich  nicht  die  geringste  Spur 
von  Ammoniak.  Im  Wasser  gelöst  fällte  er  das 
salpetersaure  Silber  und  MercurprotoxyJ  weifs, 
ersterer  Niederschlag  wurde  am  Lichte  violett. 
löste  sich  im  Ammoniak  auf,  letzterer  wurde  dar- 
in schwarz.  Der  Rückstand  war  daher  Salpeter 
nnd  VigetU'vsrih. 

Hier  ist  also  gerade  das  Gegentheil  von  dem- 
jenigen geschehen,  was  nach  Hu.  Crouvelle 
mft  Salmiak  lind  Salpeter  geschehen  soll,  wo  salz- 
saures  Kali,  Kalinchlorid  ,  in  der  Ketorte  zurückr 
bleiben  soll.  ■  Ich  brachte  KaUnchiorid  schon  fer- 
tig gebildet  iadie  Retorte  mit  salpetersauremAj;^ 
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BÖniak«  erhielt  keine  Spur  voo  oxydirtem  Stiokr 
gas,  undin  der  Retorte  bildete  sieb  hydrocbloif 
saures.  Ammoniak  und  salpetersaurefr  .KBli^<iin4 
etwas  KaliDcMorid  bheb  uQzersetzt.  ,,  ; 
>  -  '  Ich  habe  durch  vorstehende  Verstichft  (Üf 
Ueb«rzeugung  erhalten,  dafs  beim  starken  Erhib 
een  «ioes  Gemenges  aus  Salmiak  unil  Salpeter 
wohi  etwas  Kalincbtorid  gebildet  werde,  dafs  aber 
nach  dein  Vorschlag  des  Hn.  Grouvelle  dabei 
durchaiis  kein  oxydirtes  Stickgas  erhalten  wefden 
kOnne,  dafs  im  Gegcnthejl  aus  salpetersaurem 
iAmmoniak  und  salzsaurem  KaJi  sich  salzsamec 
Ammoniak  und  Saliieter  bilden.  Dieser  Vorgang 
liefs  sich  wohl  schon  a  priori  schliefsen;  demi  a 
ist  ja  ein  allgemein  dnerkannter  von  der  Erfahrung 
abgeleiteter  Grundsatz  der  chemischen  Anzie- 
bungslehre  ,r  welcher  foigendermaafsen  lautet: 
JSrhitet  man  swei  Salse  zusammen ,  die  von  «t^t 
eher  Besciiaffenheit  und,  dafe  durch  tvechteh»- 
iigen  Umtausch  ihrer  B^standtheile  xwei  ,  neu* 
Sähe  gebildet  werden,  kunn^n ,  von  denen  das  ein9 
,  feuerheständig ,  das  andere  flüchtig  ist ,  »o  Jindti 
eine  solche  Zersetzung  und  Bildaiig  dieser  Saht 
Statt. .  Hierauf  beruht  die  Darstellung  des  koh< 
lensauren  Ammoniaks  aus  Salmiak  und  kohleo< 
saurem  Kalk.  In  diesem  gewählten  Beispiele  ist 
eines  der  vorhandenen  Salze,  das  hydrochlorsaure 
Ammoniak,  flüchtig  und  der  kohlensaure  Kalk  ge- 
wissermaafsen  feuerbeständig;  aber  bei  dem  Um- 
tausch der  Bestandtheile  bildet  sich  der  feuerbe- 
ständige salzsaure  Kalk,  Chlorcalcin,  Calcincblo- 
rid   und.  das    fl^'^'^^^^  kohlensaure  Ammonialc, 
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^und  zwar  ist  das  kohlensaure  Aihmöhiakp noch. Yiel 
jftftchtiger  als  das  .salzsaure  Ammoniaix^.  ^eikiep- 
steres  schon  bei  der  gew^halicheo.Teinpar'atiar 
ao  der  Luft  verdampft,  was  d«r.  Saltoiafo  nicht 
^but,  und  zu  seiner  Verfiüchtigu|ig  immer  eioleeD- 
bdbte  Temperatur  erfordert.  '..«!.? 

.   Man  könnte«  daher  auch  wobl  den  SaAz  mS^ 
stellen:  Erhitzt /nad zwei  Salke •xueammen ,-  wc^ 
.t^ondoM  eine  flüchtig  und  das  andet.e  feuerhesiam^ 
dig  iety  .und  hann  durch  das  Uint'auBchen  ihrkr 
xBestandtheih  ein  noch  flüchtigeres  Sahn,  als  das 
.bereits  vorhandene,  und  eine  feuerheständige-Ken* 
Jfindung  gebildet  Morden,  so  wird  eine  solche  Zer-» 
Satzung  und  Bildung   dieser  zwei  neuen  -Körper 
Statt  finden.     Das  vorher  angeführte- Beis^i0l'  vok 
der  Bildung  des  kohlensauren  Amm^niak^  ^richt 
sehr  «laffirj    eben  so  die  Bildung  dee  salzsä^^lii 
Ammoniaks  und  des  Salpetersäuren'  Kali  aus  detfi 
salzsauren  Kali  und  Salpetersäuren  Ammoniaks    *' 
Nun  sublimirt  sich    aber  das   salpetersiailte 
Ammoniak  nach  Davy  bei  dem  durch  das'M^c^ir 
als  Sperrflüssigkeit  vermehrten  Drucke  erst  Isk 
-#io«r  Temperatur   zwischen    270^*  und   80(f*\R 
langsam»,  und  nach  meinen  Versuchen  unter  deit» 
selben  Umständen  gebt, es  in  dec^  flüssfigenZu* 
stand  über,  beharrt  darin,  kann  Ms  tiim  Aiifwil^ 
Itn  erhitzt  werden ,  ohne  sich  viel  zu  j  verflucht»» 
gen  und.ohn&  sich  zu  zersetzen-^   wahrend 'das 
salzsaure  Ammoniak  ohne  zu  schmelzen  und  ohne 
Zersetzung  zu  erleiden,  sich  bei  einer  viel  liiedri* 
geren  Temperatur  schon  verflochtigt.     Sch<>tf  äüs 
diesem  Verhalten  in-  Vergleichung  mit  dem  ^^k 
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JngerDlirten  ErFahrun gssatze  liefs  sich  schlieCsen^ 
dafs  Grouvelle's  Methode  nicht  oxj'dirtes 
Stickgas  geben  könne. 

Um  die  Temperatur,  bei  welcher  der  Sal* 
miak  verdampft,  genauer  zu  bestimmen,  nahm 
ich  eine  Tubulatretorte,  setzte  sie  in  ein  Sand- 
bad  und  legte  eine  Vorlage  daran.  In  die  Retorte 
brachte  ich  durch  Umkrystallysiren  gereinigten 
und  scharf  getrockneten  Salmiak,  in  den  Tubus 
der  Retorte  befestigte  ich  ein  QuecUsilbertbermo- 
tüeter,  dessen  Kugel  mit  dein  Salmiak  eingehüllt 
war,  und  nahe  bis  an  den  Boden  reichte.  Die 
Vorlage  wurde  mit  nassen  kalten  Tüchern  umlegt, 
und  die  Ketorte  mit  einer  Weingeistlampe  aiimäh- 
lig  erwärmt. 

Der  Salmiak  schmolz  nicht  sichtbar,  in  dem 
Halse  der  Retorte  zeigte  sich  einiger  nasser  Hauch 
und  später  ein  leichter  Thau;  bei  90"  G.  erschie- 
nen in  der  Retorte  weifse  Dämpfe,  welche  Sich 
jfi.dem  Halse  der  Retorte  verdichteten,  ohne  bis 
(^  die  Vorlage  vorzudringen.  Bei  der  Auseinaa- 
dernahme  des  Apparats  bemerkte  man  einen  ei- 
^entbflmÜchen  Geruch,  welcher  mit  dem  Geruchs 
des  brennenden  Torfa  viele  Aehnlichkeit  hatte 
War  der  umkrystaliisirte,  schon  weifse,  in  feder- 
artigen Krystailen  angeschossene  Salmiak  nicht 
rein?  Ist  dieser  Geruch  den  Saimiakdämpfen 
fremdartig  oder  eigenthümhch?  Darüber  ein  ao' 
dermal. 

Die  Erhitzung  wurde  nochmals  vorgenoni' 
men  und  jetzt  bemerkte  man  schon  bei  -4-56"  C. 
jü  der  Retorte  dichte  weifse  Dämpfe;  daraus  geht 
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hervor,  dafs  Salmiak  s^hr  leicht  zu  ;  verflüchtigea 
sey.  Bei  der  Herausoabme  fand  man  den  Salmiak 
zu  einem  Klumpen  leicht  zusammengebacken  und 
um  die  Thern^ometerkugel  eine  Kruste  bildend« 

Um  jedoch  eine  zuverlässige  Verglefcbung 
fiber  den^Temperaturgrad,  bei  welchem  das  by* 
drochlorsaure  und  salpetersaure  Ammoniak  sich 
verflQcbtiget,  zu  erhalten,  versetzte  ich ^den Sal- 
miak unter  dieselben  Umstände ,  wie  früher  das 
salpetersaure  Ammoniak,  ich  brachte  ihn  näm» 
lieh  in  eine  Retorte,  deren  Entbindungsrohr  un- 
ter die  Bracke  des  hydrargyro  •  pneumatischen 
Ap]parats  mit  gleichem  Quecksilberstande^  reichte. 

Bei  40^  R.  oder  50^  G.  waren  schon  .Dämpfe 
in  der  Retorte  sichtbar,  bei  46^  R.  oder  67,5^  C. 
bemerkte  man  am  Gewölbe  der  Retorte  schon  ei- 
9en  weifsen  Anflug,  welche^:  bei  steigender  Tem- 
peratur immer  öichtbarer  und  dicker  wurde. 

Im  offnen  Gefäfse  fing  d^s  hydrochlorsaure 

Ammoniak  iscbon    bei  20^  R.   an,    einige- weifse 

'Dämpfe  zu  verbreiten,    bei  40**  R.  war  die  Ver- 

dampffung  sehr  heftig  und  noch  heftiger,   als  das 

Thermometer  60,70  und  80°  R.  zeigte. 

Aus  dem  Angeführten  geht  nun  offenbar  her- 
vor, dafs  das  hydrochlorsaure  Ammoniak  bei  übri- 
gens gleichem  Drucke  bei  einem  viel  hiedrigören 
Wärmegrade  sich  verflüchtige,  als  das  salpeter- 
i^aure  Ammoniak,  und  zwar  um  so  leichter  flüchtig 
werde,  je  geringeren  .Druck  die  Dämpfe  zu  über- 
winden haben»  '  - 

Journ.  /.  ehem.  N. «.  8.  Bd.  4.  Heft.  S 4 
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Folgerungen: 

1)  Das    salpetersaure  Ammoniak   geht 
Zersetzung   zu  erleiden   in    den  flüssigen  Zustand, 
über,  heharrt  darin  und  kann   sogar  bis  zum  Aof«' 
wallen   erhitzt  werden,     ohne    sich  zu  zersetzen«] 
wenn  ein  etwas  gröfserer  Druck  als  jener  der  Al 
mosphäre  angewandt  wird. 

2)  Das  salpetersaure  Ammoniak  wird  bei  ei- 
ner Temperatur  von  190"  R.  bis  200"  R.,  wenn 
Mercur  als  Sperrmiltel  dient,  in  oxydirtes  Stick* 
gas  und  Wasser  zerlegt. 

5)  100  Raumtheile  aiiKgekochtes  Wasser 
nehmen  nach  diesen  Versuchen  bei  längerem  Ste- 
hen und  öfters  wiederholtem  Schütteln  nach  4S 
Stunden  70,83  ,  also  nahe  71>  Raumtheile  oxydir- 
tes Stickgas  auf. 

4)  Das  vom  Wasser  nicht  auFgenommeDeGas 
hatte  30  Procent  Oxygengehalt. 

5)  Salpetersäure  von  1,2  Eigengewicht  mit 
gleichen  Gewichtstheilen  Wasser  verdünnt,  ent- 
wickelt mit  Zink  ziemlich  reines  oxydirtes  Stick> 
gas  in  kurzer  Zeit,  wobei  sich  die  Temperatur 
bis  auf  88"  R.  oder  47,5"  C.  erhebt.  Das  beste 
Verhältnifs  dürfte  folgendes  seyn:  lOOGewichtS- 
theile  Zink  auf  2000  Gewichtstheile  verdOniitec 
Salzetersüure. 

6)  Mehr  verdünnte  Salpetersäure  wirkt  zti,> 
langsam ;  coucentrirtere  zu  lieftig,  und  giebt 
nicht  oxydirtes  Stickgas,    sondern  Salpetergi 

7)  1  Gewichtstheil  Salpetersäure  von  1,2 
£igg.    mit    3   Gewichtstheilen    Wasser 
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wirkt  auf  Eisen  nur  sehr  mibedentend;.  1  Ge* 
wichtstbell  Säure  mit  2  Gewicfatstheiien  Wassetf 
entwickelt  mit  eisernen  Nägeln  anfangs  viel  oxy<^ 
dirtes  Stickgas  und  wenig  Salpetergas  >  späteif 
\riel  £alpetergas  und  wenig  oxydirte^  Stickg^S^* 
und  eqdlicb  blofses  Salpetergas« 

8)  Blei  upd  Antimon  geben  niemals  nxydir- 
tes  Stickgas,  die  Säure  mag  concentrirt  bei  ge-^ 
wöbnlicber  oder  verdünnt  bei  erhöhter  Tempera- 
tur auf  sie  einwirken .,  im  letztem  Falle  wohl  Sal« 
peterga^. 

9)  Zinn  dürfte  wohl  das  brauchbarste  Metall 
seyn,  um  oxydirtes  Stickgas  auf -nassem  Wege  zu 

^  entwickeln ;  als  das  beste  Verhältnifs  fand  ich  16 
Gewichtstheile  Salpetersäure  von  1,2  spec«  Ge- 
wicht auf  1  Gewichtstheil.  Zinn  in  Stückchen. 
Das  später  gehaltene  oxydirte  Stickgas  fand  ich 
beinahe  so  rein,  wie  das  aus  salpetersaurem  Am- 
moniak dargestellte,  nämlich  in  100  Raumtbeilen 
S2,66&Raumtheile  Oxygen.  Jedoch  liefert  diese 
Methode  im  Verhältnifs  der  anzuwendenden  Sal- 
peter sSure .  w^e/zzg*  oxydirtes  Stickgas,  welches 
noch  überdiefs  nicht  jedesmal  rein  ist  und  zuwei- 
len  Salpetergas  enthält. 

10)  Grouvelle*s  Vorschlag,  oxydirtes  Stick- 
gas aus  Salpeter  und  Salmiak  zu  bereiten,  ist 
»durchaus  verwerflich,  man  erhält  wohl  Chlor, 
Scilpeiergas  und  Azot ,  aber  keine  Spur  von  oxy* 
dirtem  Stichgas  \  dabei  wird  das  Mercur  sehr  stark 
angegriffen  ,  und  jedesmal  Mercurprotocblorid 
nach  Umständen .  auch  wenig  Mercurdeuterochlo- 
rid  und  salpetersaures  Mercurprolox.^&  ^'fcVi^^^x« 
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Ia  der  .Retorte  bleibt  salpetersaures  Kali  undKä» 
linchlorid  zurflck. 

11)  Calclnchlorid ,  geschmolzener  salzsaurer 
Kalk»  und  salpetersaures  Ammoniak  zu  gleichen 
Tbeilen  (Oewichtstheilen)  erhitzt»  gaben  Chlor 
und  Azot,  in  der  Retorte  blieben  Kalinchlorid 
und  Aetzkalk  und  im  Retortenhalse  fand  sich  ge- 
bildeter Saln)iak. 

12)  Kalinchlorid»  krystallisirtes  salzsaures 
Kali  und  salpetersaures  Ammoniik  stark  erhitz^ 
entwickelten  Chlor  und  Azot.  In  den  GasgefS- 
fsen  fand  sich  in  einem  Versuche  gebildetes  sal« 
petersaures  Bleioxyd  (das  Blei  aus  dem.Meircur) 
und  Calomel ,  im  Halse  und  am  Gewölbe  der  Re- 
torte  gebildetes  hydrochlorsaurea  Ammoniak  und 
am  Boden  der  Retorte  gebildetes  acUpeteraaurti 
KalU 
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;     jU.  Dulong  über  die  thierische  Wärme  *). 

Aus  diesem  in  der  FranzOs«  Academie  gelese*' 
ben  Memoire  geben  die  Bulletin^  de  la  Soc,  m6* 
dicale  182S.  Fevr.  folgenden  Auszug: 

La  Place  und  Lavoisier,  srgtHerrDu^ 
long,  hatten  die  thierische  Wärme  aus  der  Ver* 
brennung  des  Kohlenstoffs  und  Wasserstoffs  bei 
dem  Athmen  abgeleitet*  Diese  eine  Zeit  lang  alK 
geikieine  Annahme  wurde  durch  einige  nedbre  Phy^ 
siolögen  bestritten,  welche  die  Quelle  des  gröfsten 
Theils  jener  WSrme  im  Gehirn  oder  in  den  sym- 
pathischen Nerven  suchten.  Der  Verfasser  hat 
jetzt  durch  Versuche  genau  zu  bestimmen  sich  be- 
mühet: 

Ji)  die  von  einem  Thier.' während  einer  be- 
stimmten Zeit  entwickelte  1/Wrme; 

2)  die  Menge  der  in  derselben  Zeit  gebilde* 
ten  Kohlensäure,  und  die  daraus  nothwendig  her« 
vorgehende  Wärme. 

Sein  Apparat  besteht  aus  einem  Calorimeter» 
worin  sich  das  zu  beobachtende  Tkier  befindet^ 


*y  Vergleicht   die   früheren   Verhandlungen   über  diesen 
Gegenstand  in  der  altern  Reihe  dieser  Zeitschrift.  B.  15 


50Ö       Dulong  über  thierische  WÄi 

VerbundetTmit  zwei  Gasbeliifltem,  deren  eines  dfe 
zum  Athmen  des  Tbieres  nöthige  Luft  mit  gleich- 
bleibendem Zuströmen  liefert,  während  das  an- 
dere die  aus  dem  calorimetriscben  Apparate  aus- 
tretende gealbmete  Luft  aufnimmt.. 

Aus  einer  grofsen  Keitie  voa  Versuchen  geht 
nun  hervor: 

1)  Dafs  die  von  Pflanzen  Stoffen  sich  iiäh< 
renden  Thiere  (Kaninchen,  Tauben,  Trulhflhner) 
eine  Menge  Kohlensäure  hervorbringen,  welch« 
beinahe  (doch  nicht  völlig)  dem  Volum  des  ver^ 
fichwundeneii  O^ygens  gleich  kommt. 

2)'  Dafe  die  fleischfressenden  Thiere  (Hunk 
jde,  Katzen  u.  s.  w.)  weit  mehr  Oxygen  verbrate 
4;hen,  iind  die  dabei  gebildete  Kohlensäure  nur 
-etwa  halb  so  viel,  als  das  Verschwundene  Oxygen 
beträgt. 

3)  Dafs  die  bei'  Bildung  der  Kohlensäutt 
durch  das  Athmen  der  fleischfressenden  Thie« 
sich  entwickelnde  Warme  zwischen  0,40 ;  0»4i9 
und  0  5ä  von  der  säiiimllichen  durch  das  Tbitf 
während  derselben  iieit  hervorgebrachten  Wär- 
memenge ausmacht. 
-  i  4)  Oiei's  VerhäUnifs  ist  bei  den  pflanzenfret 
senden  Tbieren  U,60  bis  0,75. 

5)  Wenn  man  endlich,  nach  L 
.und  Lavojsier's  Angaben,  die  Mengea  dfü  bi 
.der  Respiration  sich  bildenden  Wassers  UDd  dl 
dadurch  hervorgebrachten  Wärme  berechnet  lud 
diese  Wärmemenge  zu!  der  bei  der  Verbrennuiij[ 
<les  Kuhlensloffs  sich  bildenden  liiuzufügt,  so  er* 
hält  man  die  sämn.u\\c\\e  duich  das  Athmen  enl 
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wickelte  Wärme,  welehe  bei  dea  Herbiroreo  0,7Q 
bis  0,75  und  bei  den  Carnivoren  Oi75  bis  0,80  vqn 
der  rämmtlichea  tbieriscbeo  Wärme  beträgt:  so 
dafs  im  Durchscbnitt  das  Atbmen  nur  75  Procent 
oder  ^  der  tbieriscbeo  Wärme  berTorbringt, 

2.  Tahellariache  Ueberaicht  der  Seatandtheile  und 
der  Temperatur  verachiedener  Blutarten,  nebst 
der  mittlem  Anzahl  der  Pulaachläge  und  der 
uithemzüge  in  einer  Minute  hei  verschiedenen 
Tlderen  und  dem,  Menschen,  nach-  J,  L,  Pre~ 
vost  und  J.  A'  Dumas,  in  den  Jim.  de 
Chimie.  XXJI.  50. 
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608  Smith        ^  . 

8)  MerkiPÜrdige  Rettung  eines  Ertrwikenen*  Von 
Lochwood  IV.  Smith  zu Neu>haven*). 

In  Fällen  der  Erstickung  im  Wasser  scheint 
das  Lebensprincip  nicht  gänzlich  erloschen >  son- 
dern nur  unterbrochen  zu  seyn^für  eine  gewisse 
oft  lange  Zeit,  und  wenn  innerhalb  dieses  Zeit- 
raums schickliche  Mittel  angewandt  werden,  so 
ist  es  möglich,  dasselbe  wieder  hervorzurufen. 
Wie  lange  hier  das  Leben  blofs  unterbrochen  ist, 
können  wir  in  diefen  wie  in  anctern  Fällen  der  Er- 
stickung nicht  bestimmen,  wohl  aber  können  wir 
so  lange  an  dem  wirklichen  Aufhören  dess^elbea 
zweifeln,  als  noch  nicht  deutliche  Spuren  der 
Verwesung  eingetreten  sind;  und  bis  dahin  dflr- 
fen  wir  daher  nicht  ermüden  ,^  die  ächicklichea 
Mittel  zur  Rettung  anzuwenden,  auch  wenn  der 
Erstickte  schon  lange  Zeit  leblos  erschienen  ist, 
wie  folgender  von  mir  neulich  beobachtete  Fall 
beweiset.  Dieses  Beispiel  ist  aber  nicht  blofs  we« 
gen  der  lange  nach  der  Erstickung  gelungenen 
Rettung,  sondern  auch  wegen  einiger  dabei  ange- 
wandten nicht  gewöhnlichen  Mitter  merkwürdig. 
Zuerst  wegen  der  Anwendung  der  Electricität,  * 
deren  Wirksamkeit  bisher  mehr  theoretisch  als 
practisch  vortheijhaft  erschienen  ist,  und  dann 
wegen  eines  neuen  bisher  nicht  angewandten  Mit- 
tels,   der  Cantharidentinctur,    welche   sich   hier 


*)  Mitgetheilt  bei  dem  jährliche^  Examen  in  der  Medi- 
cal- Institution  des  Yale  -  Collegii  zuNewhaven  in  Nord- 
amerika im  März  1S22 ,  und  abgedruckt  in  Silli- 
aian'a  Amex.  3ou;wi,  V,  \^^*  d.Aei. 
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b^äbrtderd'ViHhrksam  erwies*  ,  Diesen  beiden  Mit* 
teln) -verbunden  mit  der  Sorgfalt  eine]5  geschick« 
ten  Arztes,  ist  unstreitig  die  folgende  aufseror* 
dentliche  Rettung  einr  'iange  JLrstickten  zuzu-, 
schreiben.  ..!.:/ 

Mit^Uebergebung  der  besondern  Umstände 
des  Unfalls  erwa'hne  ich  blofs,  dars':^ecbs  Perso- 
jfien,  worunter  ich  mich  befand^  in  einem  Kahne 
"tlber  den  Flüfs  Appomatox  setzten.  Fünfe  von 
tins  erreichten  mit  Mühe  das  Ufer,  der.  letzte  aber 
schlug  mit  dem  Kahne  um,  und  verschwand  unter ' 
dem  Wasser.  Wir  sdhafften  bald  einen  andern 
Kahn  herbei,  allein  die  Umstände  waren  von  der 
Art,  dafs  es  beinahe,  wenn  nicht  völlig,  eine 
halbe  Stunde  dauerte,  ehe  wir  den  £rtrunkei!>eii 
fanden  und  ans  Ufer  bringen  Iconnten.  Einer  von 
uns  wurde  sogleich  zu  seinen  Verwandten  abger 
schickt,  wahrend  wir  übrigen  den  Körper  nach 
dem  nächsten  äause  tragen..-  Der  abgeschickte 
junge  Mann  traf  glücklicher  Weise  unterwegs 
deii  Doctor  Strony  von  Petersburg  (i^i  vereir 
üigten  Staate  Virginia),  und  da  dieser  nicht  weit 
von  seinem  Hause  war,  so  holte  er  seine  Electri* 
Sirmaschine  und  eilte  zu  dem  Hause,  wo  wir  eben 
angekommen  waren.  Der  Körper  schien  gan^ 
leblos  zu  seyn,  und  das  Gesicht  war  schwärz* 
licü.  Dr.  Strony  wandte  nun  folgendes  Ver* 
fahren  an : 

Er  llefs  zuerst  den  Körper  von  den  nassen 
Kleidern  befreien  und  zugleich  ein  Lager  von  woj» 
lenen  Decken  bereiten,  welche  gehörig  durch- 
gewärmt waren;    zugleich  befahl  er,    Wasser  auf* 


Sinith 

zukochea.  Der  entkleidete  Körper  wurde  in  war« 
inea  Flanell  gewickelt  in  die  Tiicher  gelegt.  Bis 
ietzt  war  keine  Hoffnung;  allein  der  Arzt  ver- 
zweifelte nicht:  er  wandte  vielmehr  aufserordeot»! 
liehe  Mittel  an.  Während  der  Körper  mit  Flanell 
gerieben  wurde,  setzte  er  seine  Electrisirmaschine 
4n  Stand,  und  liefs  zwei  Funken  durch  die  Schul- 
tera  schlagen,  dabei  aber  fortwährend,  beson- 
ders in  der  Gegend  der  Brust,  frottiren.  Die 
Lungen  wurden  mit  einem  gewöhnlichen  Küchen- 
gebläse ausgedehnt.  Noch  immer  zeigte  sich  kei- 
ne Hoffnung.  Als  indefs  das  Wasser  hinlänglich 
erwärmt  war,  nahm  er  davon  eine  Pinte,  mischte 
dazu  etwas  Branntwein,  einen  halben  Efslörfel 
voll  Tinct.  Cantharidum,  und  gab  davon|ein  Kly- 
8tter.  Die  Temperatur  des  Wassers  kann  ich 
nicht  angeben.  Der  Körper  wurde  nun  in  eine 
aufrechte  Stellung  und  in  die  Nähe  des  Kamin- 
feuers gebracht,  während  man  das  Bett  voD 
neuem  wärmte,  worauf  man  ihn  wieder  hiaelu- 
legte.  Als  jetzt  zum  zweiten  Male  die  Electrici- 
tät  angewandt  wurde,  so  erfolgte  plötzlich  ein 
convulsivisclies  Zucken  ,  worauf  man  —  nach  er- 
neuertem Frottiren  der  Brust  —  eine  Anstrengung 
des  Thorax  bemerkte,  und  das  Herz  sich  regte 
und  drei  oder  vier  Mal  schlug.  Nachdem  die  Lun- 
gen noch  einmal  aufgeblasen,  erfolgte  eine  An- 
strengung zumAthmen  und  das  Herz  klopfte  deut- 
licher. Der  Körper  war  indefs  durch  und  durch 
erwärmt,  und  man  setzte  das  Reiben  fort.  Als 
zum  dritten  Male  Luft  in  die  Lungen  geblasen 
worden ,  strömte  Wasser  aus  dem  Munde  uad.4M' 
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Nasenlöcberiu  Man  braohte  Ammonium  an  die  Naäe 
und  rieb  Bru^t  und  Nacken  mit  Liniment*  Völat. 
Jetzt  fing  der  .Körper  an,  ziemlich  frei  zu  atbmen, 
und  man  kannte,  dena  Wie:dererw^ckten  ein  ,ep> 
wärmtes  Stärkungsmittel  (cordial)  einflöf^en. 
Zuletzt  liefs  man  .etwa3  Blut. 

Tags  darauf  führte  man  ihn  nach  Hause  zu* 
3einen  Freunden.  .  i . 

m 

4.    Oerated    über  ein  Mittel ^    die  Dampfeni-*^ 

Wickelung  zu  befördern, 

•       •      • 

(  Aus  der  Tiässkrilt  for  Naturviden«kaherne  1 1  039. ) 

|n  G eh lens  Journal  für  Chemie  und  Phy* 
sikB.  I;  (Berlin  1806)  S.  277  —  289.  berich)- 
tete  ich  einige  Versuche,  welche  beweisen,  dafs 
die  in  Folge  chemischer  Zerset^^ung  vorgehende 
Luftentwickelung  in  einer  Flüssigkeit  nicht  Statt 
findet  ohne' 'Berührung  mit  eliiem  festen  Körper. 
Diefs  läfst  sich  ohne  Zweifer  auch  auf  dieDampf* 
entwickelung  anwenden.  Hängt  man  n2mlicb  ei- 
nen Metalldraht  in  eine  kochende  Flüssigkeit,'  1^ 
findet  man  ihn  bald  mit  Dampfbläschen  besetzt. 
Daraus  läfst  sich  schliefsen,  dafs  eine  grofse  Men- 
ge dünnen  Metalldrahts,  in  eine  zu  destillirende 
Flüssigkeit  gebracht ,  die  Dampfbildung  befchleu- 
nigt.  Um  diesen  Gedanken  zu  prüfen  >  legte  ich 
10  Pfund  zusammengewickelten  Messingdraht' 
von  1^  Lin.  Dicke  in  ein  Destillirgefäfs,  worin 
sich  20  Pott  Branntwein  befand:  das  Resultat 
war,  dafs  bei  demselben  Feuer,  bei  welchem  ohne 
Draht  4  Pott  überdestillirten ,     mit  AnwenduiiL^ 


O erste d  Über  Dampfentwickelung. 

lies  Drahts  7  fott  abergingen  *).  Als  ich  dassel- 
be Mittel  bei  dem  Dampfkessel,  welcher  zu  Sie- 
inen  s's  Bereitung  des  Karloffelbranntweins  dien» 
te,  anwandte,  so  fiel  das  Resultat  nicht  so  gün* 
stig  aus,  doch  war  die  Wirkung  offenbar. 

In  England  bedient  man  sich  schon  längst  ei> 
nes  ähnlichen  Hülfsmittels.  Wenn  nämlich  der 
Dampfkessel  mit  zu  vielem  Kesselstein  besetzt  ist, 
so  dafs  das  Kochen  nicht  mehr  rasch  vor  sich 
gebt,  so  wirft  man  in  den  Kessel  etwas  von  dem 
Abfall,  der  beim  Abreiben  des  Malzes  zurück- 
bleibt, und  meist  aus  kleinen  Grannen  oder  Fa- 
sern besteht.  Hier  wird  durch  die  grofse  Menge 
dünner  und  fester  Theilcben  die  Dampfentwicke- 
lung  befördert. 

5.   Marcel  über  Meertvasser. 

Die  von  Marcet  neuerlich  wiederholten 
Analysen  des  Salzgebalts  im  Meerwasser  (in  de» 
Philof.  Transact.  1822.  Part.  2.)  gaben  folgende 
HauptresuUale: 

Das  Meerwasser  enthält  kein  Quecksilber. 

Es  enthält  auch  kein  salpetersaures  Salz. 

Aber  es  enthält  Salmiak. 


*)  Au)  diesem  Gestchtspuncte  ist  auch  die  Anwetidiiag  ilei 
Piatinadrahtes  bei  Destillation  der  Schwefels  Knie  «u  h6- 
trachtirii ,  um  das  Zerbrechen  dei  Destillat ionsapparati 
lu  hindern,  wie  Gay-Lusaac  diers  vorgeschlagen 
hat ,  und  wovon  wir  selbrt  mit  Nutzen  öfters  Gebrauch 
niaciiten.    S.  dietei  Jouin.  B.  S4.  9,  33^, 


Market  über  MieerwiaMr.  Si$ 

Es  ist. kohlensaurer  Kalk  (darin  anfgelöst. 
Es  enthält  keinen  ^alasauren  Xalkt 
Es  fradetsich  darin  ein  Doppelsalz  ausschwe* 
felsaurem  Talk  und  Kali  zusammengesetzt, 

6.   Geis  zur  Erleuchtung  aus  Holzessig. 

.  Nach  dem  London  Journ.  1823.  Jan.  S«  51« 
hat  "Mn  Leet  zu  ehester  bei  Versuchen  zur  K ei« 
nigung  der  Holzsiure  die  natzliche  Entdeckung 
gemacht  #  dafs  diese  Säure  ein  besonders  yortreff« 
Hohes  Gas  zur  Erleuchtung  giebt,  wenn  man  sie 
langsam  und  tropfenweise  durch  eine  weifsglQhen* 
4e  eiserne  Röhre  treibt,  und  dadurch  zersetzt« 

7.   Besonderer  Höherauch.  ^ 

Nach  den  Ann*  de  Chimie  XXI^  412.'  ven- 
breitete  sich  am  21.  Mai  1822  gegen  6  Uhr 
Abends  zu  Paris  plötzlich  ein  ganz  ungewöhnli* 
eher  Nebel,  durch  welchen  die  Sonne  lebjiaft) 
roth  (du  rouge  le  plus  vif)  erschien.  Der  Ne* 
bei  hatte  einen  sehr  bestimmten  Geruch  nacli 
Salpetergas  (une  odeur  tres  •  prononcee  de 
gaz  nitreux).  Zu  derselben  Zeit  zeigte  sich  dtf 
Nebel  in  einem  Umkreise  von  8  —  10  Stunden 
von  Paris,  und  mit  denselben  Eigenschaften.  Er 
verschwand  gänzlich  um  10£  Uhr  Abends. 

Eine  Störung  der  Magnetnadel  wurde  dabei 
nicht  bemerkt. 


/■ 
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8.    Analyse  von  SchörUirten. 

Gmelin  in  Tübingen,  der  sich  schon  seit 
ISngerer  Zeit  mit  der  Analyse  der  Turmaline  be- 
schäftigt, glaubt  Folgendes  feststellen  zu  können: 

In  allen  bis  jetzt  von  ihm  uh^tersuchten  Tur* 
malinen  (deren  es  bereits  6  von  verschiedenen 
Fundorten  sind)  findet  sich  Boraxsäure,  dem 
Gewicht  nach  2 — &  Frocent  betragend;  sie 
scheint  also  ein  ganz  wesentlicher  Bestandtheil 
derselben  zu  $eyn. 

Ueberdiefs  enthalten  alle  entweder  alkali- 
sche Basen  y  namentlich  entweder  eihe  Mischung 
aus  Kali  und  Natrum,  oder  aus  Kali  und  Lithion; 
Bittererde  findet  sich  ebeitfalls  in  den  meisten, 
scheint  aber  nicht  so  wesentlich  zu  seyn ,  wie  die 
so  eben  genannten  Substanzen;  Eisenoxyd  kommt 
oft  in  sehr  grofser  Meüge  vor,  fehlt  aber  biswei* 
len  ganz. 

Der  Bubellit  von  Rozena  in  Mähren  besteht 
nach  ihm  aus  f  ' 


Boraxsäure     .     . 

6. 

744 

Kieselerde      .     . 

42. 

127 

Alaunerde      .     . 

86. 

430 

BrauDSteinoxyd  . 

6. 

820 

Kalk    '.     .     . 

1. 

200 

Kali       .     .     . 

2. 

405 

Lithion       .     . 

2. 

04S 

Flüchtige  Theile. 

1. 

818 

97.     68"5^ 
Das,     was   Klaproth    und   Bucholz   als 
Natmm  aufführen,  ist  eiu^ '^Ri^cJoAm^ ^>i^ Ti^cax- 
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säure,   Kali  und  Lithioo ;  Natrum  dagegen  findet 

sich  gar  keines  von 

Der  Ton  Kl^proth  gleichfalls  frQher  ana« 

lysirte  Scbörl  von  Eibenstock  in  Sathsen  bestellt 

nach  Gmelin  aus: 

Boraxsäure i.     890 

Kieselerde      .     •     •     .     •     SS.     048 

Alaunerde 88«     2SS 

Elsenoxydul  ••••••     2S.     857 

Natrum  mit  Kali      ...        S«     175 
Kalk  nebst  Spuren  von  Bit- 
tererde        0.     857 

101.     062 

9.    Ueher  Döhereiner^a  Entdeckung^' 

Gleichfalls  au«  einem  Briefe  des  H.  Prof,  Gmelin  in  Tü-^ 

bingen* 

Die  hdchst  merkwürdige  Entdeckung  des 
Hrn.  Prof.  Döbereiner,  betreffend  das  Ver- 
halten des  metallischen  Platinstaubes  zu  einer  Mi- 
schung von  Wasserstoffgas  und  Sauerstoffgas,  fand 
ich  auf  eine  glänzende,  aber  gefahrvolle  Weise 
bestätigt.  Ich  liefs  in  eine  Eprouvette,  die  zwei 
Zoll  weit  war,  und  deren  Glas  eine  Linie  im 
Durchmesser  hatte,  einige  Cubikzoll  Wasserstoff- 
gas treten ,  und  brachte  nun  durch  das  QuecksiL 
Silber  hindurch.  Platinstaub  in  weifses  Fliefspa- 
pier  gewickelt,  mit  dem  Gas  in  Berührung.  Nun 
liefs 'ich  Sauerstoffgas  in  die  Eprouvette  treten; 
kaum  waren  einige  Blasen  hinaufgestiegen,  als 
eine  schreckliche  Explosion  erfolgte,  die  das 
Glas  in-  1000  Splitter  zerschmeUetXe  ^  n«^\Oc\^  \xv 
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einem  Umlti^eis  von  10  Fufs  umher  geichleudert 
wurden.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  weder  ich  noch 
'Herr  Prof.  Boh  nen  b  erg  er,  der  dabei  stand, 
im  mindeslen  beschädigt  wurde,  —  Ich  halte 
es  nicht  für  überHiissig,  Ihnen  diesen  Versuch 
mitzutlieilen,  da  sicli  daraus  ergiebt,  dafs  i 
dabei  vorsichtig  zu  Werke  gehen  mufs.  Bei  dea 
Versuchen  des  Hrn.  Prof.  Döbereiner  scheint 
nie  eine  £x]]Iosion  Statt  gefunden  zu  haben. 

Ich  stellte  hierauf  den  Versuch  mit  Wasser» 
Sloffgas  lind  aimoSph.  Luft  an,  und  fand,  dafs 
eine  bedeutende  Volumens- Verminderung  erfolg» 
tej  zugleich  aber  zeigte  sich,  dafs  bei. weitem 
nicht  alles  Sauerstoffgas  verschwunden  war,  denn 
der  Rückstand  explodirte  noch  stark  durch  deo 
electrischen  Funken,  und  es  entstand  eine  bedei 
tende  Volumens  *  Verminderung.  Die  Mischung 
war  18  Stunden  mit  dem  Platin  in  BerQhipng  ge« 
wesen,  und  schon  nach  zwei  Stunden  ^nahm  dis 
Volumens- Verminderung  nicht  mebr  zu.  —  E( 
scheint  also  nicht,  dafs  man  sich  dieses  Mittels 
als  eines  Eudiometers  »verde  bedienen  können*). 

Die  weitern  Resultate,    die  ich  erhielt,-  sind 
folgende; 

1)    Es  ist  gleichgOltig,    ob  das  Wasserstoff* 
gas  zuerst  in  das  Gefäfs  gebracht  wird,    dann  defi 


*)   Unter  1 


Natutfors 


elcher  Bedingung  dieis  dennoch  der  Fall  «71 
ir  im  künftigen  Hefte  sehen  ,  wo  die  Rede  seyn 
den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  deulEchet 
eher  und  Aerite,  in  w^k-her  Oöbereiner 
:n  Gegenstand  am  ao.  Sept,  in  Halle  einen  Vai>' 


trag  hielt  und  die  Vei&ucYie 
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Platinstaub  und  zuletzt  die  atmospli«  Luft,  oder 
ob'das  Wasaerstoffgas  und  die  atmospfa«Luft  zuerst 
in  dem  Gefäfs  gemischt  werden ,  und>  dann  etat 
fler  Platinstaub  hinzugebracht  wird.    *. 

2)  Eine,  groise  Menge  von  *Feucht]gkeit 
iqacht)  dafs  keine  Absorption   Statt  findet. 

5)  Silberstaub  (aus  salpetersaurem  Silber 
durch  Kppfer  erhalten)  und  Goldstaub  (aus  salz* 
saurem  Goidoxyd  durch  Bisen  piräcipitirty  und 
durch  heifse  Salzsäure  und  Wasser  gereinigt)  brin* 
giBQ  nicht  die  mindeste  Wirkung  hervor^  selbst 
nicht  mit  Sauerstoffgas. 

10.    f^erauclie  über  die  Bereitung  des  Kalium  und 
Natiium >   von  Brunner*) 

Um  in  meinen  Vorlesungen  die  "Darstellung 
der  Alkali  •  Metalle  zu  zeigen,  unteirnahm  ich'  ein6 
Reihe  von  Versuchen,  theils  zur  Gewibnung  einer 
hinreichenden  Mdnge<,  theils  zur'Prüfung  der  bis 
jetzt  bekannten  Methoden.  Di61se'  bestehen  nun 
entweder  darin,  dafs  man  das  Kali  oder  Natron  in 
Dunstgestalt  bei  isehr  hoher  Temperatur  mit  Eisen' 
oder  Kohle  in  Berührung  bringt,  oder  sie  unmit* 
telbar  mit  denselben  heftig  glüht.  Diese  Berei- 
tungsarten haben  den  Nachtheil,  dafs  bei  der  ah* 
gewandten   grofsen  Hitze  die  DestillationSgefäfse 


.  f)   Vorgelesen  in  der  Gesellschaft   für  Naturwissenseliaf- 

_  ■  * 

ten  zu  Bern  am  14.  December  1823 ,   und  abgedruckt  in 
der  Bibliothfer["e  universelle  1823.  T.  42.  p.  56.    Im  Aus- 
zuge von  Dr.  W.  MeiXsner. 
Jqurn.  /.  Chem.  N.  Ä.  8.  Bd.  4.  Heft,  f  ;  .     35   . 
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häufig  Schacten  nehmen,  oft  ehe  ein  Antfaejl  AI- 
IjialibaSB  abergegangeo  ist.  Um  dieses  zu  vermei< 
den,  bediente  ich  mich  des  etwas  veränderten  Ap- 
parats einiger  deutschen  Chemiker  [Bucholz, 
Tronirasdorff,  Lampadius],  bei  dessen 
Anwendung  keine  so  hohe  Tempeialur  nöthig  ist* 
Es  besteht  derselbe  aus  einer  eirunden,  einen 
halben  Zoll  dicken,  fünfzehn  bis  sechzehn  Unzen 
Wasser  haltenden ,  aus  Schmiedeeisen  gearbeite* 
ten  Retorte,  deren  Hals  in  einen  gebogenen  Ka- 
rabinerlauf mündet.  Als  Vorlage  dient  ein  cyUn* 
drisches  kupfernes  Gefäfs,  dessen  Deckel  eine 
OeFfnung  zur  Aufnahme  des  Flintenlaufes  enthält. 
So  clafs  letzterer,  ohne  Jtitt  nöthig  zu  haben,  ge- 
nau hineinpafst.  An  ihrem  obern  Theile  ist  einew 
Röhre  unter  einem  Winkel  von  90°  angebracht, 
der  man  entweder  eine  S>förmige  oder  gebogens 
Gestalt  geben  kann,  je  nachdem  man  das  entt 
wickelte  Gas  auffangen  oder  unter  Wasser  oder 
Naphtba  leiten  will.  Der  zu  den  Versuchen  be- 
stimmte Ofen  ist  ein  gewöhnhcher  aus  Backstei- 
nen erbauter  Windofen,  wie  man  sich  zum  Schmel- 
zen kleiner  Quantitäten  von  Metallen  bedient. 
Die  Versuche  folgen  nach  der  Reihe,  wie  sie  ani 
gestellt  wurden. 

1)  In  die  eiserne  rothglQhende  Retorte 
brachte  ich  nach  und  nach  vier  Unzen  in  glühen- 
dem Flufs  befindlic-hes  Aelzkali,  und  ein  Gemeng 
von  sechs  Unzen  gröblich  geCtofsener  Eisenfeile 
und  einer  Unze  Kohlenpulver,  weiches  ich  mit 
zwei  Unzen  reiner  Eisenfeile  bedeckte.  Nach 
xeJia  Miiiutea  aohaVttadai  Eftu.«iun^  zeigte  sich  in 


über  Bereitung  des  Kalium  u.  Natrium. 

Jer  vorgelegten  gläsernen  Rühre  ein  mit  abwech- 
selnd rother  und  blatier  Flamme  brennendes  GaSi 
dessen  Farbe  sich  später  in  weifs  violett  verän- 
arierte,  wobei  zugleich  weifslJche  Dämpfe  erschie- 
nen;, nach  gleicher  Zeit  verkündigte  sich  cKo 
£ntwicksluRg  des  Kaiiums  durch  eine  herrrjicbä 
VlAair'gdgrüne  Färbung  des  innern  Raums  der 
Höhte.  Jetzt  legte  ich  die  kupfern»  Vorlage  toi*,' 
-aad  liefs  das  Ende  des  FJintenlauFes  einen  Zoll 
tief  in  Bergnaphtha  tauchen.  Die  Gasentwicke- 
Jung  ging  noch  schnell  vor  sich;  dabei  katai  aus 
der  Gasrohre  des  Recipienten  eineweifslich  vio- 
iitte  Flamme,  und  man  sah  aus  der  Köhre  sic}f 
-ein  pyrophonäches  Pulver  erheben,  welches  ge- 
sammelt kleine  schwarze  Kiigelchen  darstellte^ 
die  schnell  an  der  Luft  zerflossen,  und  mit  Was- 
jltfr  «ine  Kaliauf Jösung  gaben,  aus  der  sich  etwa^ 
^ohle  absetzte.  Ungefähr  nach  zwanzig  Minuten 
Uefa  die  Gasentwickelung  nach,  und  hörte  endlich 
ganz  auf.  In' der  Vorlage  befanden  sich  nach  Be- 
endiguDg  des  Prozesses  zwei  und  ein  halber  Gros 
£etwa  153  Gran]  Kalium,  weiches  in  erbsengro- 
Isen  Stückchen  in  der  Naphlha  schwamm. 

2)  Auf  gleiche  Art  wurde  nun  ein  Gemeng- 
von  acht  Unzen  kohlensäuerlichem  Kali,  sechs 
Unzen  Eisanfeilspänen  und  zwei  Unzen  Kohlen- 
puLver,  mit  einer  Unze  Eisen feilspan^n  bedeck^' 
b^andelt.  Der  Ertrag  an  Kalium  bestand,  naoh' 
anderthalbstOndiger  Feuerung,  in  zwei  Gros  zwan^' 
zig  Gran.  Die  Eisenfeilspäne  hatten,  wie  tri' 
^dem  vorigen  Versuch,  eine  schwarze  Farbe  aoge*' 
nommen,   ohne  eben  sehr  oxydirt  zu  ssfo.    'OsieL 
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Inhalt  der  Retorte  in  Wasser  aufgelöst,  gab  nacb 
dessen  Verdampfung  eine  halbe  Unze  tief  Grao 
koblensäuerliches  Kali  mit  AetzkaÜ  vernascht.     >' 

3)  In  der  Hoffnung,  eine  gröfsere  AusbeMA 
an  Kalium  zu  erhalten,  wenn  ich  das  in  der  Bc 
forte  enthaltene  Gemeng  nnt  mehr  Eisenfeilspä* 
neo  bedeckte,  nahm  ich,  bei  gleichen  Verkiäh« 
nissen»  eine  Unze  mehr,  als  im  vorigen  Versuche; 
erhielt  jedoch  weniger  Kalium.  Die  FeiirpSoe 
waren  sehr  glänzend  geworden,  'zeigten  keine  er' 
littenc,  Oxydation,  und  machten  Wasser,  worrn 
sie  gelegt  wurden,  stark  alkalisch.  £3  scheint 
mir  hiernach  keinen  Zweifel  za  erleiden,  dafs  sieb 
liier  eine  Verbindung  von  Eisen  und  Kalium  gebil^ 
det  habe.  1 

4)  Um  zu  bestimmen,  ob  die  Keduction  des. 
Kali  dem  Einflüsse  des  Eisens  oder  der  Kohle,  oder 
beiden  zusammen  zugeschrieben  werden  müsss* 
glühte  ich  ein  Gemeng  von  sechs  Unzen  kohlen» 
säuerlichem  Kall  und  drei  Unzen  Kohlenpulver  ia. 
dem  schon  erwähnten  Apparate.  Aufser  einer 
grofsen  Menge  brennbaren  Gases  und  pyrophori« 
sehen  Pulvers  erliiell  ich  ungefähr  drei  Gros  Ka> 
lium,  und  als  Rückstand  zwei  Unzen  kohlensiiuer* 
liebes  Kali  nebstzwei  Unzen  drei  Gros  Kohle, 

Um  dem  Vorwurf  zu  entgehen,  als  habe  du, 
Eisen  der  Retorte  Einßufs  auf  die  Reduction  ge>, 
habt,  wiederholte  ich  denselben  Versuch  mit  ei- 
ner irderien  Hetorte,  und  obgleich  in  zwei  Versu- 
chten die  Retorten  vor  Beendigung  des  Prozesses^ 
Hisse  bekamen,  so  hatte  sieb  doch  schon  in  dem 
Haiße  derselben  Kalium  angesetzt,  denn  es  £mi 


über  BereitoDg  des  Kalium  u.  Natriuni.  «Xfi 

eiae  lebhafte  EntzQhdung  Statt,  als  dieser ^imteR 

Wasser  getauöht  ütrurde.  .  «::   t 

5)  -Nuii  glühte  ich  ein  Gemeng  Von  vier  Uocj 

zeti.AetakaM  und* sechs. Unzen  gestofsener  . Eisend 

feilspäne»   welches  mit  eitier  Unze  von.letztecte 

bedeckt  wurdeVrkonnte  aber,  selbst« bei. verstärk« 

tem  Feuer)' 'kein  Atom  Kaliuiii  erhalten»'.      -    ,  ;p.c 

'   *  Man  sieht' hieraus,  dafs  bei  dem  Warmegtad« 

wo  die  Kohle  allein^  oder  in  Verbindung  mit  Eisend 

das  Kali  reducirt«.  di^fs  das  Eisen  für  sich  niobt 

im  Stande  ist»  .      t        .  .f 

£)   Statt  des  .kohlensäuerlichen  Kali  wand^fi 

ich  nun  die  Weinsteinkohle  an^    weil  in  ihr  ^9^ 

Kali:  mit;  der  Kohle  idniger  gemischt* ist,  un4'aber* 

MVgte  mich  vorher  durch  einen  Versuch  im  Kleij 

aep  9  dafs  das  Froduct  von  hundert  Theilen  W^fn^ 

^eio  aus  8,75  Kohle  und  S  1,25  kohlensSuerlicheji) 

Kali>bestehe.  f.. 

.1« 

..,  .Vier  und vÄWanzig  Unzen  rohen  Weinsteinfj 
verkohlte  ich  zuerst  in  de^i'  beschriebenen  Appü^ 
rate»  reinigte  darauf  den  Hals  der J^etorte  wie 
den  .Flintenlauf,  und  glühte  dann  wie  oben,  rifi, 
fünf  Verbuchen  erhielt  ich. als  Mittelzahl  vierGrQ|r 
sechs  und  fünfzig  Gran  Kalium.  Die  Innern  \yäa^ 
dia  des  Apparats  waren  mit  einer  Kohlenlage  be* 
deckt,  aus  welcher  kochendes  Wasser  anderthalb 
Unzen  einer  Verbindung  von  Aetzkali,  kohlen- 
säuerlichem Kali,  nebst  wenig  schwefelsaurem* 
und  Schwefelkalk  auszog. 

7)  Da  nach  den  letzen  Versuchen  der  in  der 
Weinsteinkohle  befindliche  Antheii  Kohle  nicht 
hinreichend, war,    um  das  darin  enthaltene  SU\i^ 
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saiteducireä,  So  glUhte  ich  ein  Gemeag  vdn:i4iG> 
Unzen  rohen  Weinstein  und  1,22  Unzen  Kohleä/ 
palverj  und  erhielt  drei  und  einen  halben. Gros 
KaUum,  so  'wie  eine  Unze  vierzig  Gran  alkali*; 
schea  Ruckstand.  >  l 

-■■  8^  Zur  Heduction  des  kohl ensthierli che ivEslB 
ist,  wie  der  vierte  Versuch  zeigt,  weniger  Kob^H 
W&thig,  als  die  Weinsteinkolile  entliältj  Diefs 
b*wog  mich,  das  neutrale  weinsteinsaure  Kali  an£t 
gleiche  Art,  wie  vorher  den  ersten  Weinsteio,  za 
behandeln.  Von  zehn  und  einer  halben  Unze  arw 
lijelt  ich  einen  Gros  vierzig  Gran  Kalium  und  drei 
ond  einen  halben  Gros  Hückstönd,  .  ...   iln 

Als  ich  einen  gleichen  Versuch  mit  vi«nf!b» 
Unzen  desselben  Salzes,  unler  Zusatz  von  vier 
Unzen  Eisenfeilspänen  machte,  erhieJt  .ich  drei'- 
Otas  zehn  Gran  Kalium  und  eine  Unze  drei  Groff 
alkalischen  Bückstand.  Ferner  von  zwölf  Unzeo. 
des  Weinsteinsalzes  und  acht  Unz^n  Feilspänen, 
zwei  Gros  fnnf  Gran  Kalium.  -/ 

9)  Sechzehn  Unzen  weinstoinsaures  Natron- 
Kali  gaben  bei  gleicher  Behandlung  eine  gering» 
Menge  eines  sehrVeichen  Metalis,  welches  einen! 
Quecksilber  ■  Amalgam  ähnlichen  Glanz  zeigtey 
und  mit  Wasser  eine  Auflösung  von  Kali  und'JVä^ 
tron  gab.  < 

10)  Zur  Bereitung  des  Natrium  behandelte 
ich  sowohl  Aetznatron,  wie  koblensauerliche»  Na- 
tron, mit  Eisen  und  Kohle.  Da  der  Erfolg  dem 
beim  Kali  angeführten  gleich  war,  aufser  dafs  ich 
kein  pyrophorisches  l'ulver  erhitlt,  und  das  Gas 


über  Bereitung  des  Kalium  u.  Natrum.  623 

in  keioe  umständliche  ßeschreibung  darüber  ein» 
lassen« 

Bej^  allen  diesen  Versuchen  zeigt  sich  nua 
stets  ein  Verlu6t;an  Kali  oder  Natron  «Metall,  wel^ 
cber  theils  dadurch  herbeigeführt  wird'»  dafs  b^i 
der  angewandten  Hitze  ein  Theil  in  Dunstform, 
entweicht,  wie  diefs  die  violette  Flamme  des  Ga» 
ses  beweiset;  theils  dafs  gegen  das. Ende  der  Ope* 
ration  sich  die  in  der  Retorte  befindliche  Kohle  in 
-den  Flintenlauf  schiebt  und  ihn  verstopft. 

Es  geht  nun  aus  diesen  Versuchen  hervor:      .'-.' 

1)  Dafs  niit  dem  beschriebenen,  Apparate, 
durch  eine  geringere  Hitze,  als  man  bisher  anWent 
dete,  die  Darstellung  der  Kalimetalle  gelingt, 
auch  durch  seine  einfache  Construction  und  Dauer* 
baftigkeit  eine  öftere  und. leichte  Wiederholu|[ig 
der  Versuche  gestattet  wird ; 

2)  dafs  es  weniger  kostspielig  und  zweck* 
milsiger  ist,  die. Kalimetalle  aus  kohlensauren  nnd 
weinsteinsauren  Salzen  mittelst  Kohle  darzustel- 
len, als  sie  im  ätzenden  Zustande  anzuwenden  ; 

3)  dafs  der  Zusatz  von  Eisen  nicht  vortbeil« 
haft  ist,  indem  die  Kalimetalle  sich  mit  ihm  zu 
verbinden  scheinen; 

4)^  dafs  man  das  reducirte  Metall  nicht  ohne 
Verlust  sammeln  kann«  .       < 


\ 


Pelletier  hat  die  von  Brunner  eben  nritgetheilte — 
Methode  schon  geprüft ,  und  mittelst  derselben  viel  Kalium 
erhalten,  wovon  er  ein  Stück  in  der  am  51.  Mai  gehaltenen 
Sitzung  der  pharmazeutischen  Section  der  königl.  medici* 
.nischen  Academi«  zu  Paris  vorzeigte«  '  (•^•) 
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Nflichtrag    von    einigen  Druckfe|iler,n 
in    rrüheren    Heften- 
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-Ä-  H.  S'  4*^'  ^*  ^*'  ^^^'^  unten  statt  5500  lies  2500. 

'_*  —  4.»7«^»  5*  ^*  °^®"  *'•  Kohleustoff  1.  Kohlensäure, 
i    i«    —  419.  von  Zeile  8.  an  bis  S.  422.  Z.  11.  gehc^rt  nach 

S.  425*  Z.  4« 
"B.  V.  S.  261.  Z.  5.  V.  o.  St.  angegeben  1.  angegebenen. 

.■*^    •  —     Z.  1.  v.,u.  St.  die  1.  bei. 

\i«  _—  271.  Z.  5.  V,  II.  hinter  worden  ist  zu  setzen:    war. 
•?-;^—  a8i'  Z.  i.  V.  o.  st.  einen  1.  keinen. 

a85»  Z.  5  u.  6.  V.  o,  st.  contacte  Electricität  1.  Con^' 

*»»^  >  tactelectricität. 

^.  aSß.  Z..  6.  V.  u.  St.  contrat-Electricität  I,  Cojatact- 

electricität.'^ 
B.  VI.  S.  74.  Z.  2.  St.  in  1.  bei. 

«.    aji,  Z.  2.  y,  u.  und  S.  272.  Z.  i.  v.  o.  it.  Scl^wefel- 

.'  ■  ■      chlorin  1.  Chlorinschwcfel. 

B,  VJL  S.  6.   oben  ist  zu  lesen :   oberflächliche. 

_      .«    20.  unten  ist  das  getrennte  Wort  Local  ilora  zu- 
sammenzuziehen. 
^    .^29.  nach  oben  ist  statt  Endpolen  zu.  lesen :     Erd- 
polen. 
._      ....«^o.  ffanz  oben  Zinkppl  st.  Zeitpol. 
*:/t—       — ■  45.  m  der  Mitte  ist  statt  ähnlich  zu  lesen:  ebenso. 
.^       —   49  ganz  oben  ist  das  Wort:  herrühren  überflüasig. 
_       ..   ^5  u.  74.  ist  statt  der  Wurzelzeichen  zu  setzen: 

.  ;       .^  >     V.  od.  Vol.      -: 

—  —   137.  Z.  15.  V.  o.  St.  ergeben  1.  ergaben. 

'    —       —   142.  Z.  ii.v^u,  lt.  Glasbläschen  1,  Gasbläschen. 

—  —.   151.  Z.  g,  V.  o.  st,  br^i  1.  6m. 

-  —       —   ^57.  Z.  9.  u.  10.  V.  u.  st  XVII,  XVm  und  1.  XVII 
undXVIlI.   . 

—  —   165.  Z.  4,  Y,  o.  St.  um  l.^nun. 
„4-.-       «.    167.  Z.  5.  V.  o.  st..I  1,  J,     * 

—  —  271.  Z.  5.  st.  unendlichen  1.  unendliche. 
— ^  —   540«  Z.  6,  V.  u.  st.  28,44. 1*  328,44» 

—  —  540.  Z.  8.  V.  u.  St.  52,90  1.  332,90. 

—  •—   347.   Z.  4.   st.  eingesandt  1.  ausgesandt. 

—  —  441.  Z.  9.  V.  u.  St.' Abweichungen  1.  Abwiegungen. 

—  —   442*.  Z.  8.  V,  o.  St.  Kochen  1.  Kohlen. 

B.  VIII.  S.  83.  gehört  zum  Titel:  (Aus  den  bald  erschei- 
nenden neuen  Denkschriften  der  Acad.  nat. 
curios.  vorläufig  mitgetheilt  vom  Verfasser. ) 

.     *—        "-  560.  Z«  2.  St.  bis  3omal  1.  oder  doch  2omal. 
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